Emil Rathenau 
und das 

elektrische 
Zeitalter 




Felix Pinner 





Digitized by Google 



Grosse Männer 



Studien zur Biologie des Genies 

Heiausgegeben von 

Wilhelm Ostvald 

Sechster Band 

Emil Rathenau 

und 

das elektrisebe Zeitalter 

Von 

Felix Pinner 



Leipzig 

Akademische Verlagsgesellsdiafl n. b. H. 
1918 



Emil ßatlienau 

und 

das elektrische Zeitalter 

Von 

Felix Pinner 

Mit einer Heliogravflre 



Leipzig 

Akidemische Verlagsgesellschah m. b. H. 
1918 



Copyright 1918 
Akadoriicke VerlassgeteSaclMfl m. Ii. H. 
la Leipzig 



Onck v«Ni Paal Dlnnbaupt. CUhM i. A. \ 



Digitized by Google 



1^5 P5 



Vorwort 



Als die „Akademische Verlagsgesellschaft" an mich die Auf- 
forderung richtete, eine Lcbcnsgeschichtc Emil Rathenaus zu 
schreiben, liabe ich diesen Vorschlag mit Freuden angcnumnien. 
Gab er mir doch die Möglichkeit, das BiUl einer großen, und in 
jedem Zuge ihres Wesens reizvollen PtTsönlichkcit aus dem Ilinter- 
grund ihrer Zeitgeschichte het austreten zu lassen und den wechsel- 
seitigon Einfluß von Persönlichkeit und Organisation, der für die 
großen Kaufleute der letzten Epoche deutscher Wirtschaft typisdi 
gewesen ist, an einem großen, wohl dem größten Beispid darzu- 
stellen. Gerade dieses Bild und dieses Leben wird zeigen, wie 
falsch es ist, wenn man die Kraft und das Wesen der deutschen 
Industriewirtschaft — was ja heute häufig in der Kritik des Aus- 
landes und leider auch des Inlands geschieht — ganz allein aus 
dem Organisatorischen ableitet und ihnen damit den Charakter 
einer luiperscinliclien, zwar durchschnittlich starken, aber doch 
hrxrhstcr Kinzclleistungcn nicht fähigen Kultur aufpiaj^ n will. 
Emil Rathenau, und nicht nur er allein — neben dem mindestens 
ein halbes Dutzend ähnlicher Köpfe über einen gchDbenen Durch- 
schnitt in Genichöhcn hinausragt — beweist, daß Persönlichkeiten 
in d«n Deutschland der Organisation und des „Militarismus" durch- 
aus nicht zu verkümmern brauchten. Wo sind im Bereiche des vid 
gepriesenen englischen Individualismus wahrend der letzten Jahr- 
zehnte die Erscheinungen gewesen, die einen «Vergleich mit Emil 
Kathenau, Albert Ballin, Georg v. Siemens, August Thyssen, Emil 
Kirdorf, Guido v. Donnersmarck aufndimen konnten? ^ Gewiß 
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mag das Mittelmaß an Personlichkeitswerten, der Mensch, Bürger 
und Kaufmann mittlerer Größe in England und in anderen Ländern 
freier geld>t» geschaffen, über seine Zeit und Arbeit verfugt haben 
als in Deutschland, aber die große Persönlichkeit konnte sich in 
Deutschland so stark und frei ausleben wie nirgend wo anders. 
Allerdings haben sich alle diese deutschen Schopfernaturen den Ge- 
setzen, die sie zuerst kraft ihrer Eigenart und Überlegenheit auf- 
gestellt haben, später freiwillig unterworfen gemäß dem klugen 
Spruch des Wagncrschen Hans Sachs, der das Wesen jeder -chöpfe- 
rischen Meisterscliaft darin siel)t, die Regeln zuerst auf/.ustellen xmd 
ihnen dann zu folgen. Daraus und nicht aus dem Mosaik des Zu- 
sammenwirkens vieler, zu großen höchstpersönlichen Leistungen 
unfähiger Mittelmäßigkeiten sind die deutschen Organisationen ent- 
standen, die sich in ihrer Wirkung als so stark und unüberwindlich 
erwiesen haben. 

Das Bild der Persönlichkeit Emil Rathenaus, da» ich in diesem 
Buche zeichnen möchte, soll sozusagen in einem doppelten Rah- 
men gefaßt sein. Der engere stellt die Geschichte der 
A. E. G. dar, der weitere dieallgemeinedeutscheWirt- 
schaftscntwicklung, wie sie sich in jenem Zeitalter ge- 
staltet hat, von dem Lmil Kathcnau so viel empfing, dem er aher 
auch nicht weniger zurückgab. Line solche Darstellung bald nach 
dem Tode eines Mannes nicht als Skizze, sondern als sorgfältig 
ausgeführtes Bild zu versuchen, hat seine Schwierigkeiten, aber auch 
seine Vorteile. Die Nähe noch frischer oder halbfrischer Gescheh- 
nisse mag dem Urteil die Distanz erschweren und auch der Samm- 
lung des vollständigen Materials in mancher Beziehung hinderlich 
sein, da mit Rücksicht auf den soeben Gestorbenen und noch 
Lebende sich manche Quellen vorerst nicht öffnen werden. Bei 
einem volkswirtschaftlich zu Wertenden ist der Nachteil, der aus 
solcher Zurückhaltung erwachsen könnte, allerdings nicht so groß 
wie bei einem Künstler oder selbst einem Politiker. Das Privat- und 
Intimmenschliche, auf daa sie sich erstrecken könnte, spielt bei der 
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zutrcfifendcn Schilderung einer wirtschaftlichen Persönlichkeit, 
wenngleich es durchaus nicht ohne Wichtigkeit ist, doch nicht die 
gleiche Rolle wie bei einem Dichter oder Musiker. Die Geschäfts- 
geheimnisse hinwiederum brauchen vor dem rückschaucndcn Auge 
nicht so sorgsam und so lange gehütet zu werden wie manche poli* 
tischen Geheimnisse (meist nicht der großen, sondern der kleinen 
Art). Denn das Geschäftsgeheimnis verliert seinen diskreten Cha- 
rakter in dem Augenblick, in dem das Geschäft oder die Geschäfts- 
reihe, deren Teil es ist, seinen Abschluß erreicht tot Bei Emil 
Rathenau im besonderen liegt der Fall für den Geschichtsschreiber 
so, daß ein wirklich bedeutendes Schriftenmaterial innerer Art 
gar nullt vorhanden ist. ILs kminte im wcsctitlichcn nur in Hriefcn 
bestehen, und ein F>r;cfschrcibcr war Rathenau im Cegcnsatz zu 
Wcner v. Siemens, dessen interessanten Briefwechsel kürzlich 
Conrad Matschoü veröffentlicht liat, ganz und gar nicht. Persön- 
lichkeit, Zeit, Arbeits- und Ruhensart Rathenaus widerstrebten der 
Beschaulichkeit, auf deren Boden ein Bedürfnis zum Briefschreiben 
und die Kunst des Briefschreibens erwachsen können. Die Privat- 
briefe, die Rathenau mit seinen Angehörigen und Freunden wech- 
selte, sind rein familiär und meist knapp gehalten, ohne besondere 
stilistische und menschliche Eigenart und bekunden höchstens — - 
was wir auch ohnedies wissen — daß Rathenaa ein guter Sohn, 
Gatte und Vater gewesen ist. Mit Berufs- und Geschäftsfreunden 
korrespondierte Katlunau nur selten in persfWd icher Weise, wich- 
tige .'\useinamiersetzuiigcn wurden meist mündlich erledigt. Viel 
bessere FVoben seines fachlichen Stils als Briefe bieten ilie Ge- 
schäftbberichtc der A. £. G., an deren Abfassung sich Rath iiau — 
in Gemeinschaft mit seinem Sohn Walther — bestimmend zu be- 
teiligen pflegte, femer Denkschriften, Reden, von denen ich einige 
besonders kennzeichnende ganz oder auszugsweise wiedergebe. 

Im ganzen war das doktmientarische Material, das einer Be- 
arbeitung tmterzogen werden mußte, trotzalledem außerordentlid^ 
umfangreich. Die Geschäftsberichte nicht nyr der A. E. Q, selbst. 



vra 



Vorwort 



sondern der wichtigeren Tochter- und Konkurrenzgesellschaften, 
die sehr xentreuten Zeitungsberichte über Generalversajimlungen 
und sonstige Vorgänge bei dem Konzern, Verträge, Denkschriften 
tind Vorlagen der verschiedenste Art mußten durchgearbeitet wer- 
den. Diese Vorbereitung war nidit ganz einfach, weil die A. E. G. 
wie die meisten und leider auch die allergrößten unserer gewerb- 
lichen Unternehmungen keine systematischen, nach volkswirtschaft- 
lichen Gesichtspunkten geführten Archive besitzt, sondern sich mit der 
— U'(!i Jülich für gcschiifllichc Bcflürfnissc hiiirciclicii<lon — Registratur 
begnügt, in die ja wohl Gcschäftsfiokuiiictito /.unachst auch gehören, 
aus der alx^r wenigstens die wichtigeren nacli Ablauf einer gewissen 
Frist in Archive überführt werden sollten. Die ganzen Registra- 
turen zu durchforschen ist naturgemäß fw den volkswirtschaft- 
lichen Schriftsteller ebenso undurchführbar und unlohnend, wie es 
den Geschaftsunternehmungen nicht zugonutet werden könnte, eine 
solche Durchforschung zu gestatten. So blieb nichts übrig, als je- 
weils solche Dokumente zu erbitten, deren Studium sich mir im 
Laufe meiner Arbeit als notwendig oder wünschenswert erwiesen 
hatte, «in Verfahren, das natürlich bei alter erzielten Reichhaltigkeit 
absolute Vollständigkeit des Materials nicht zu gewährleisten 
vermag. 

Gerade bei einer solchcji Wif.issiuig der dokumentarischen 
Verhältnisse bietet die schnelle Inangrit^nalnne einer biographi- 
schen Bearbeitung eher Vorteile als Nachteile. Denn mit der fort- 
schreitenden Zeit werden diese Verhältnisse nicht besser, sondern 
schlediter. Die Registraturen entrücken immer mehr der Zugäng- 
lichkeit, die sich standig häufende Fülle des Nd>ensa£hUchen er- 
drückt das Wesentliche, — und vor allem die Personen, die heute 
noch durch ihre Kenntnis der zurückliegenden Vorgänge, durch 
ihre lebendige Erinnerung den Schlüssel zu den toten Akten in den 
Händen haben, verschwinden allmählich aus dem Betrieb und aus 
dem Leben. Die neueren Leiter haben aber an die Gegenwart zu 
detikcn, nicht an die Vergangenheit. 
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IX 



Gerade aber die Erinnerung Mitlebender ist eine schätzens- 
werte und unersetzbare Quelle für die Nachschaffung wirtschaft- 
licher Vorpfinpe. Ich konnte sie ei ueiiliclicrwci.se reich /Arn hMieÜcn 
bringen, und weiui auch in manchen Kiiizelzüfj^eii die Scliiklcrunp, 
mehr n()c!i das Ijrteil der noch lel>enden Mitarbeiter und Freunde 
Emil Kathenaus auseinanderging, so liabcn j;erade diese Darstel- 
lungen, verbunden mit tneincr eigenen pcrsünlicheu Kenntnis des 
Menschen Ratfaenau mir eine plastische Vorstellung von diesem ge- 
geben, die keine Distanz des späteren Biografdien ersetzen konnte. 

Gedenken möchte ich noch der zahlreichen, wenn auch nicht 
immer ebenso reichen Literatur, die bereits vor meiner Arbeit über 
Emil Rathenau und die A. £. G. vorlag. Für die ersten Abschnitte, 
etwa bis zur Befreiung von den Fesseln der Verträge mit Siemens 
& Ha!ske, vermochte sie mir manche wertvolle Hilfe zu leisten. Für 
<lie DarsteUunt; <ier Reifezeit und iler Zeit der Reife, wie auch be- 
sonders für (he Scliilderung der wirtschaftlichen und finanziellen 
Zusammenhänge bin ich im wesentlichen auf mich selbst ange- 
wiesen gewesen. 

Berlin - Friedenau, im Jahre 1917. 



Dr. Felix Pinner. 
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Erstes Kapitel 

Jugendjahre 

Emil Rathenau wurde am il. Dezember 1838 in Berlin ge- 
Ixju ti. Iti der Rede, die er am Vorabend sciTies 70. Gelnirtstages 
hielt, erzählte er, nicht ohne beziehunpsreichcn Stolz: 

..Als ich die Lcbciisreisc antrat, gab in unserer Wiiersta ii 
cui uitcrcssantes ErUbiiis: Die Vollendung der ersten prcußisclu-n 
Ki.s. iibniin. Die Bcrliiu r sulkii in hellen Haufen begeistert zum 
rotsdanier lor lunausgepilgert s>ein, um den Zug nach Steglitz ab- 
fahren zu sehen. Viel zu langsam (nach heutigen Begriffen) be- 
wegte er sich vorwärts, ohne Schlaf- und ctoc Speisewagen; und 
doch war die Eisenbahn ein gewaltiger Fortschritt gegen die Post- 
kutsche, in der mein Vater aus der Uckermark als JQngling, meine 
Mutter als Kind mit ihren Eltern aus der Mark hierher öber- 
siedelten." 

Rathenaus GroBeltein väterlicherseits und namentlich mütter- 
licherseits waren für flie damalige Zeit wolilhaljendc I.^ute gewesen. 
Sein Vater wurde früh Rentier imd betätigte sich nur hier und da 
in Gelegenhcitsgeschäften. In der Mischung von geschäftigem Un- 
ternehmtmgsdrang und schnellem Überdruß ati einer seßhaften, go- 
t>r<iiieten Gcsethuftlichkeit. die der ganzen l-"amilie etwas eigen gi 
wi ^en zu Sein scheint, die sich cnt-^rfiiedcner in dem r.el>ens;.;ang seines 
iilti Sten und .->eines jütif^steii Sohnes aus[^rägte imd die eine Zeitlang 
auch den mittleren uivi begahlesien Soliu Rmil /u erfas^^en drohte, 
scheint bei dem \'aler die Abneigung gegen eine ausdauernde <jv- 
schäftstatigkeit das überwiegende Element gewesen zu sein. Ge- 
wiS nicht aus Unlust zur Arbeit, sondern zu einer Arbeit, die ihm 
nicht zusagte, seinen Wünschen und Fähigkeiten nicht zu ent- 
sprechen schien. Ein strenger. Fremden und Verwandten gegen - 
ülx'r nicht gerade entgegenkommender Mann, dessen Denkungs- 
wctse aber rechtlich und redlich war, so wird er von denen geschal- 

P i n n e r . Cmil HatbeoM l 
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dert, die ihn gekannt haben. Sein Anteil an der Erziehung seiner 
Kinder war offenbar nicht sehr positiv, er hielt sie äußerlich streng, 
aber er verstand und \ ersuchte es nicht, auf ihre innere Bildung 
Einflijü zu gewinnen, und zu diesem Zwecke in ihr Charakter- und 
Seelenleben einzudringen. Sic entwickelten sich, im Guten wie im 
Schlechten, ohne ilin und trotz ihm, und da er kein sehr hohes Alter 
erreichte (er starb im Jahre 1871), verwischte und verfärbte sich 
die Einwirkung seiner Personlidikeit in dem späteren Leben der 
erwachsenen Sohne ziemlich schndl. £mil Ratfaenau hat in der 
selbstbiographischen Skizze» die in seinem Kachlafl vorgefunden 
wurde, das Verhältnis zu seinen Eltern mit ein paar kurzen und 
ziemlich kühlen Worten geschildert: 

„Meih Vater hat sich bald nadi meiner Geburt vom Geschäft 
zurückgezogen. Er war streng und gewissenhaft und fährte eine 
korrekte Ehe mit der klugen nnrl geistreichen Mutter, die Ehrgeiz 
besaß und Eleganz in ihrer Erscheinung bis an ihr spätes Eebens- 
alter zu bewahren, die Schwäche hatte. I-Tir die Erziehung der drei 
Söhne scheuten die Eltern keine Kosten, aber sie überließen die 
Sorge Inerfür der Schule und Privatichrern, weil das gesellige und 
gesellschaftliche Leben ihnen die Muße nicht ließ, den wilden 
Knaben die erforderliche Aufmerksamkeit zu widmen." 

Auch der Mutter werden in dieser sachlich-knappen Darstellung 
keine Worte innerer Beziehung gewidmet und es mag richtig sein, 
dafi auch sie trotz unleugbarer geistiger Begabungen und Interessen 
keine eigentliche Menschenerzidierin im innerlichen Sinne des 
Wortts gewesen ist. Dennoch wirkten der mütterliche Einfluß und 
das Gefühl für die Mutter in dem Leben der Kinder ganz anders 
nachhaltig wie die Beziehungen zum Vater .fort. Hier w^ar nicht 
nur Respekt, hier war Liebe und herzliche Zuneigung auf beiden 
Seiten, und wie sehr auch Entwicklung und Veranlagimj;: die Söhne 
später atjseinander führten, ja entfremdeten, der Mutter lungen sie 
alle treu an, und namentlich Emil Rathenau ließ — auch in den 
Zeiten, in denen seine Tage nicht mehr die Fülle der Arbeit fassen 
wollten — kaum einen Soimtag vergehen, an dem er die Frau, die 
in seltenem und klugem (jreisenaltcr den stolzen Aufstieg des .Sohnes 
erleben, seinen Stern noch im Zcnith sehen durfte, nicht zu einem 
Plauderstündchen besuchte Den Kindern gegenüber hatte sie jene 
Herzensfreundlichkeit besessen, die die Grundlage jedes wirklich 
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schönen Verhältnisses zwischen Eltern und Kindern ist und die bei 
tüchtigen und guten Kindern auch einmal einoi bewruBten Erzie- 
hungsplan ersetzen kann. 

F.mil Rathenau besuchte, wie seine Brüder, zunächst die alte 
Berliner Knabenschule von Marggraf in der Sophienstraße, wo die 
V^orschüler in ziemlich patriarchalischer Weise auf das Gymnasium 
▼orbereitet wurden. Die Privatanstalt verließ Emil Rathenau nach 
einij^cr 7.cit mit seinem älteren Bruder, der das nach Ansicht des 
Schulvorstehers unverzeihliche Vergehen begangen hatte, den Un- 
terricht durch Knallerbsen zu stören. Im Jahre 1849 kam er auf das 
Gymnasium zum grauen Kloster, das damals von dem älteren Pro- 
fessor Bellermann geleitet wurde. Wie so viele, die später im prak- 
tischen Leben bedeutende Männer geworden sind,^war Emil Rathe^ 
nau kein Musterschüler, und den meisten Fächern, die auf dem 
humanistischen Gymnasium gdchrt wurden, vermochte ier nicht vicf. 
Interesse abzugewinnen. Immerhin hielt er sich auf leidlidiem 
Niveau. Die Selbstkritik seiner Leistungen auf dem Gymnasium 
hat er in die Worte zusammengefaßt: „An Begabung fehlte es mir 
weniger als an häuslichem Fleiß." Die interessanten und aufregen- 
den Begebnisse politischer Art, die in die ersten Schuljahre Rathe- 
oaus fielen, lenkten naturgemäß seine und seiner Mitschüler Auf- 
mt-rksamkeit von den Schuldingen ab, so seh- auch die Eltern und 
l-chrcr die Jugend durch Vorhaltungen und Strafen ihrer Wirkungs- 
sphäre zu entrücken Versuchten. Die Ereignisse des Jahres 1848 hat 
Rathenau meist auf der Straße miterlebt. Die ausführliche Schil- 
derung, die er in seinen .Aufzeichnungen von ihnen gibt, läßt er- 
kennen, daß der Eindruck auf ihn und die damalige Schuljugend ein 
starker war, aber ebenso auch, daß dieser Eindrudc ganz im Sensa- 
tionellen, Straßenjungen-Romantischen wurzelte und ihm kaum eine 
Ahnung der politischen Hintergründe beigemischt war. „Es war 
eine lustige Zeit für die Jungen, da die neuerrungene Freiheit sich 
häufig auch auf den Sdiulunterricht erstreckte und Eltern imd 
Lehrer im Emst der Zeit den strengen Gehorsam nicht als das 
oberste Gesetz mehr zu betrachten schienen." — Einen ernsten und 
tiefen Eindruck machte wohl nur die Überführung der Märzgefal- 
lenen nach dem Friorlrichshain. Hier traf die Wucht un i Tragik 
der Ereignisse auch die Kinderseele. „Unvergeßlich" nannte Ra- 
fhcnau diese Stunde. 
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„Wir beobachteten das Schauspiel von den Fenstern einos 
kleinen Hauses am Schloßplatz, das jetzt dem Neubau des Marstalls 
zum Opfer gefallen ist; es gehörte der l'irina Krüger & Peterson, 
deren Tabakgeschäft durch den Verkauf von Hyazinthcnzwiebdn in 
Berlin bdcannt geworden war. Der Schlo^latz, die Knrfärsten- 
brücke, König- und BurgstraBe waren dicht gedrängt, alles schwaras; 
fibcrall wehten Trauerfahnen von den Dächern und an Fenstern, und 
auf Baikonen standen Männer und Frauen in tiefer Trauer. Die 
nicht endenden Zfige von offenen Särgen konnten sich nur mühsam 
und langsam durch die enge Menschengasse gen Osten bewegen. 
Auf den Tialkoncn des Schlosses und gegenüber standen entblößten 
Haupte^ ier König un«l sein Gefolge über der Stelle, von der die 
Kartätschen ihren Weg durch die Breitestraße zur dTfeureuscschon 
Koniilorei genommen und nianclie Krimierung an die blutic:tn Er- 
eignisse in Straßeiibninnrn inid HaustTii /tiriickgrlassen liatteii." 

Mit (iiMii Zeugnis für l 'ntei pritiin \ LrlieB Rathenau schlici3lich 
das Gymnasium. Ober seinen /ukünitit^cu Hcruf :iatlc er n(xh 
wenig nachgedacht. Technisclie N'eigungcn hatten sich wohl ge- 
legentlich gemeldet, waren aber nicht so stark und bestimmend 
gewesen, daß die technische Laufbalm sozusagen im festen Pbn 
eines zidbcwußten Willens gelegen hätte. Die Entsdieidung brach- 
ten vielmdir, wie so häufig im Leben, Familienbeziebungcn. Ra- 
thenau wurde Maschinenbauer und lernte sein Handwerk von der 
Pike auf. „Da weder Terpsichore noch andere Musen an meiner 
Wiege gestanden." er/ählter launig, „reiste ich auch ohne ihr Geleit in 
die Lehre nach Schlesien." Dort Ijcsaßcn seine reichen W-rwandten, 
die Liehermanns, industrielle Betriebe, die für che damalige Zeit als 
sehr res|>ektabel gelten komiten. Die Wilhelmshütte. bei Sprottau. 
ein hüsenwi-rk mit Maschinenbauanstall , das seine lintstcii'ing wir 
viril- der damals luxh karg gesäten industriellen Unterii.-h'nungen 
des ]>reuüisclien Landes IVicdrirh dem Großen verilanktr, s|)äter ir 
Privatbesitz übergegangen war, al>cr erst in den üiindcu .oii Ra 
thenaus Großvater mütterlicherseits, Licberniann und dessen 
Söhnen sich schnell einen gewissen industriellen Ruf erworixm hatte, 
diente Rathenau als Lehrstelle. Die Lehre war wie die väterliche 
Krziehimg zu Hause streng, und das verwandtschaftliche Verhältnis 
zu den Inhabern der Fabrik schaffte dem Jungen Maschinenbauer 
in der Arbeit keine Erleiditerung. „Prcdetarier in blauer Bluse un'l 
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mit zcrschundcncn l iändcn" nannte er sich, als er in späteren Jahren 
auf diesen Abschnitt seines Lebens zurüdtbhckte. Das Herren- 
söbncben durfte er — zu seinem eigenen Besten — nicht spielen und 
der tüchtige Mestem, der den technischen Betrieb ziemlich selb- 
ständig leitete, behandelte ihn wie jeden beliebigen anderen Prakti- 
kanten auch. Der junge Rathenau, der doch immerhin die Prtma- 
reife besaß, niemals gering von sich dachte und sich wohl damals 
schon zu Höherem berufen fühlte, mag manchmal unter dem Jodi 
geknirscht haben, und sich etwas inferior vorgekommen sein, zu- 
mal wenn er den nicht nur äußerlich fcinkultivierten Haushalt seiner 
Verwandten als Kontrast zu seiner damaligen Lage betrachtete, 
l^rblicktc der Lehrling im Arbeitskittel seine „vornehmen" Kusinen 
\on ferne, so wich er einer Begegnung lieber aus und drückte sich, 
wenn es ging, um eine naheliegende Ecke, tief beschämt, wenn er 
inne ward, daß sie ihn doch gesehen und sich an seiner Verlegenheit 
geweidet hatten. — Volle 4V2 Jahre mußte er aushalten und er hielt 
aus. Von seiner Lehrzeit hat Rathenau die folgende Schikkrung 
gegeben: 

„Das Werk hatte mein Großvater, ein hervorragender Indu- 
strieller unserer Stadt, mit seinen Söhnen eben erworben. Es lag in 
hübscher Gegend am Bober, besaß schone Wohnhäuser und einen 
großen Park, und prächtige Wiälder in der näheren und weiteren 
Umgcbimg machten den Aufenthalt angenehm. 

Der Reichtum an Holzbeständen und Wiesenerzen, die die Ver- 
hüttimg lohnten, Wasserkräfte von mäßiger Stärke und sehr billige 
Arbeitslöhne hatten im niederschlesischen Revier zur Errichtung 
von Hochofen und Walzwerken Anlaß gegeben, und namentlich cr- 
stcre versorgten fast die ganze Monarchie mit einfachem Guß und 
Poterien, die roh oder mit einer schönen weißen Emaille auf den 
Markt kamen. In den Gießhütten stellte sich bald das Bedürfnis 
nach Kupolöfen ein, um die Hallen und Arbeitskräfte durch Her- 
stellung von Maschinen- und Bauguß besser zu verwerten. Die 
Wilhebnshutte hatte einen Hochofen von mäßigen Dimensionen, 
dessen Gase ungenutzt in die Luft stiren und die Gegend mit hellen 
Flammen erleuchteten. Das Kolbengeblase wurde durch ein mittel- 
scblächtiges Wasserrad angetrieben, wie es Scharwerker jener Zeit 
herstellten; bei der Konstruktion hatte man offenbar mehr auf billige 
und solide Herstellung als auf hohen Nutzeffekt Wert gelegt Die 



J 



6 Ersfe« Kapitel 

Maschinenfabrik baute landwirtschaftliche Maschinen, meist nach 
englischem Muster, Pumpen, Wasserstat ioncn. Weichen, Radsätze 
für Eisenbahnwagen, Apparate für Gasanstalten, Einrichtungen für ^ 
Brennereien und Mühlen jeder Art, daneben wurde all und jede», 
was das Publikum verlangte, auch wenn es in sehr losem Zusam 
menhang mit dem Maschinenbau stand, hergestellt, zum Beispiel 
eiserne Bettstellen, Turmuhren und dergleichen. Diese Vielseitig- 
keit wurde eingeschränkt, als bald nach meinem Antritt A. Mcstcrn 
die Leitui^ des Werkes ubemahin. Dieser begabte Techniker hatte 
sein gemeinsam mit Tischbein in Magdeburg betriebenes Zivil-In- 
genieur-Geschäft aufgegeben und war auf Fr. Walz' Empfehlung 
als Sozius in die Firma getreten. Er war ein reiner Empiriker und 
hatte meines Wissens weder im praktischen Betriebe noch auf Hoch- 
schulen Erfahrungen gesammelt» aber sein feines Auge tmd Gefühl, 
sein Verständnis der kinematischen \'orgänge, sein Talent in der ; 
Formgebung und Abmessung aller Konstruktionen ersetzten diesen 
Mangel an Ausbildung. Mestern kannte die Dampfmaschine in 
ihrer damaligen primitiven Ausfülinnig, und wenn er nach ein 
fachen l'ormeln, wie sie in England g<jbräuchlich 7ai sein schienen, 
die Haiiptahinissuiigen festgestellt hatte, konstruierte er vertikale 
oder Balanzier-Maschinen mit gotischem Gestell oder auf hlankeii 
Säulen gelagerter Schwungradwelle. Viel Fleiß verwendete er auf 
Ausgestaltung der Formen im Geschmack seiner Zeit, auf tadellose 
Bearbeitung von unzähligen blanken Pfeilern; das Publiküm der 
50er Jahre des vorigen Jahrhunderts liebte und bezahlte solche Er- 
zeugnisse, legte aber wenig Wert auf die ökonomische Wirkung, die 
es weder zu beurteilen noch zu messen verstand. Obwdil Sadiver 
ständige die Bedeutung der Expansion des Dampfes zu schätzen 
wußten, t>egnugten viele Konstrukteure sich mit der unvollkomnie- j 
nen Wirkung nicht entlasteter Schieber und Drosselklappen, und die 
Kunst im Bau dieser langsam laufenden Maschinen bestand zumeist 
in der Bearbeitung der Einzelteile mit nichts weniger als vollen 
deten Werkzeugen. Die schwachen Hobelmaschinen vibrierten schon 
bei winzigen Spänen, und da genaue Flächen einer gründlichen 
Nacharbeit in jedem Falle bedurften, begann man häufig sogleicl» 
mit der Handarbeit, um die Zeit des Auispannens zu ersparen. ^ 

Eine neue Ära des Maschinenbaues begann mit der Corlili- 
Dampfmasdiine nach amerikanisdien Mustern. Ihr vorangegangen 
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war eine Periode des Maschinenbaues mit U-förmiger Grundplatte, 
deren Dampfsylinder und Geradführung an dieser seitlich befestigt 
waren; das Schwungradlager mit mehrteiliger Büchse lag so in der- 
selben, (laß die Kurbel gegen die gedrehte Fläche lief; der hohle 
Raum der Grundplatte war mit einem Holzdeckel geschlossen uii ! 
diente als Schrank für Werkzeuge; auf der Grundplatte stand der 
YOn einem Riemen angetriebene Regulator. 

Die Konstruktion der Corliß-Maschiiic mit ihren getrennten 
Kill- unci Auslaßsciiicbcrn wurde in allen Größen und in einer Aus 
fuhrung licrgcstclh. die dem amerikanischen Original nicht nacli 
stand; sie führten sich durch das bestccliende Außere und die öko 
nomie des Dampfes rasch ein, trotzdem die Verkaufspreise den 
teuerem Herstellungskosten entsprechend hohe waren. Für Rew- 
sier-Walzwerke und Gebläsemaschinen wurde die Sdiiebersteuerung 
beibehalten, und bei den Wasserhaltungsmaschinen für das Waiden* 
burger Revier bfifite die Katarakt-Ventil-Steuerung i^re Bedeutung 
nicht ein. Als ich die Wilhdmshütte nach 4V^jähriger Tätigkeit 
verliefi, war sie eine Maschinenfabrik, die sich eines guten Rufes in 
den Kreisen der Industrie erfreute und den besten Fabriken gleich- 
wertig erachtet wurde." 

Die lange praktische Lehrzeit, die weit über das hinausging, 
was heute ein akademisch gebildeter Ingenieur auf diesem Gebiete 
zu leisten hat, gab Rathenau eine gründhche liandwerkhche Kennt 
ni i> ^ des_ \ 1 asc h i n e n ba u^ f ü r den er immer eine gefülilsmäÜige Vor- 
liebe behielt, mit auf cicn Lebensweg. 

Rathenaus Austritt aus der Wilhelmshülle wurde durch die 
Mobilmachung der preußischen Armee aus Anlafi des italienischen 
Krieges herbeigeführt. Er sollte beim 2. Garde-Regiment ein- 
treten, als der Friede von Villafranca geschlossen wurde. Damit 
wurde der Eintritt in das Heer zunächst aufgeschoben, der junge 
Mann ging aber nicht wieder zur Wilhelmshütte zurück, sondern 
entschloß sich, seiner technischen Bildung zunächst eine wissen- 
schaftliche Grundlage zu geben. Aus der Erbschaft des GroGvaters, 
die beim Kinderreichtum der Familie allerdings in 15 Teile ging, 
ftel ihm eine an sich bescheidene, für ihn aber damals nicht unl>e- 
deutende Summe von einigen tausend Talern zu. Mit diesem Gelde 
ausgerüstet, üIkt das er ganz frei verfügen konnte, durfte Emil Ra- 
thenau, seinem längst gehegten Wunsch nach akademischer Durch- 
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bildung nachgeben. Er bezog zunächst die polytechnisclie Schule 
in Hannover. Da seine mathematischen Kenntnisse durch den 
Schulbesuch auf dem „Grauen Kloster*' nur recht mangelhaft ge- 
fördert w<M-den waren, strebte er danadi, sie durch Selbststudien zu 
ergänzen und hatte sich tatsachlich in kurzer Zeit in die Differen- 
tial- und Integral-Rechnung so eingearbeitet, daß er den Vorlesun- 
gen, die allerdings keine großen Vorkenntnisse der Mathematik 
voratissctzten, gut folgen konnte. Die meisten Lehrer, so der Tech- 
nologe Karmarsch, der Architekt Debo und der Statiker Ritter ver- 
standen es, mit einer geringen Menge von Mathematik auszukom- 
men, auch für das Studium des Maschinenbaus in seiner damaligen 
Form war ein Zurückgehen auf mathematische Bt c^rifTf nicht t n- 
bcdinpt erforderlich. Nicht lange konnte sich aber ]<athcnai] in 
Hannover seinen Studien ruhig liir.gcben. l'.in Streit um die aka- 
demische l'rciheit sah Rathenau und einige preußische Kornmili- 
tonen unter den Wortführern, was den Zorn der wcifisclitn I-ehrer 
gegen die preußischen Studenten erregte. Nach Beendigung der 
Ferien g ug Rathenau darum nicht mehr nach Hannover zurück, 
sondern wandte sich nach Zürich, wo Männer wie Zeuner, Reuleaux, 
Culminn und andere lehrten und in einem fast kameradschaftlichen 
Verhältnis zu ihren Sdifilern standen. Die Diplomprfifung bestand 
Rathenau, trotzdem die Zeit der schriftlichen Arbeiten gerade in 
die feuchtfröhliche Feier des eidgenössischen Schützenfestes fiel, mit 
der besten Nummer. Mit dem Diplom „eines richtig gehenden In- 
genieurs" kehrte der junge Techniker nach Berlin zurück. Der 
Wiedereintritt in die Wilhelmshütte stand ihm wohl offen, aber er 
hatte die Empfindung, daß er mit seiner inzwi.<ichen erworbenen 
wis.^en: chaftlichen Methodik nicht mehr so recht imtor die dortigen 
Kmpiriker passen würde. Als einen großen I-Irfolg betrachteten er 
und die h'amilie es, als er eine Anstellung in der T-okomotivfabrik 
von A. liorsig erhielt, die damals von dem Sohn des Begründers ge- 
leitet wurde. Zuerst wurde er im Zeichenbureau beschäftigt und 
hatte A]:beiten mehr untergeordneter Art auszufulirai'. Bald wurde 
er aber unter die meist älteren Konstrukteure versetzt und konnte 
sich unter der Leitung des Oberingenieiu« Flöhringer mit der Kon^ 
struktion von Gitterbrücken, später unter der Leitung 'des Ober- 
maschinenmeisters Stambke mit dem Entwerfen von Ldcomotiven 
beschäftigen. Sein Gehalt betrug 25 Taler monatlich, womit er 
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seine einfadien Bedürfnisse bestreiten konnte, ohne die geldKche 
Hilfe der Eltern in Anspruch zu nehmen. Dagegen speiste er Sonn- 
tags und an manchen Abenden der Woche im elterlichen Haus in 

der Kronenstraße. Die Tätigkeit bei Borsig befriedigte den jungen 
Ingenieur indessen nicht lange. Der Lokomotivbau wurde ziemtkh 
schematisch nach den Entwürfen der Maschinenmeister durch- 
gefübri und ließ den Konstrukteuren wenig Spielraum für die freie 
lintfaltuiig eigener Gedanken. Dazu war auch die Fühlung mit der 
Praxis, die eine solche Tätigkeit wenigstens vorausgesetzt hätte, 
M-'hr gering. Denn der Besuch der Werkstätten wurde durcli Mei- 
ster und Werkführer, die ihre Domäne namentlich den jungen In- 
genieuren eifersuchtig verschlossen, sehr erschwert. Befand man 
sich doch damals in einer Zeit, in der die alte empirische Technik im 
Kampfe mit der neu aufkommenden wissenschaftlichen Methode 
stand, die auf den technischen Schulen herangebildet wurde und in- 
folgedessen ihre Ideen etwas ungestüm und in der Form vidleicht 
auch etwas überheblich in die Praxis hineinzutragen suchte. Emil 
Rathenati war nicht der Mann, um seine frisch errungenen wissen- 
schaftlichen Erkenntnisse sich im praktischen Betriebe um des leich- 
ten Fortkommens willen wieder langsam abzugewöhnen. Er liätte, 
wenn er ein Durchschnittsmensch und ein Durchschnittstechniker 
gewesen wäre, bei Borsig bleiben und allmählich eine wichtige Stel- 
lung, wahrscheinlicli sot^ar einen Über-Ingenicurposten erringen 
kfinncn .\ber Rathenau hat sich nie in seinem Lel>en mit mittel- 
mäßigen Zielefi begnügt. Er besaß di e fruchtba re Unzjif rie denhc it 
des nach tiroßen strebenden Chara kters, de m s^ji ejnncre Entwj^ke- 
lung menr werTwu als cThe gesicherte Existenz. Als er Borsig 
vär seinem BntschluB, bereits nach jähriger Tätigkeit aus seinem 
Betriebe äuszusdieiden und nach £ n g 1 a n d zu gehen, benachrich- 
tigte, schien der Chef einigermaßen darüber befremdet, daft Rathenau 
Siein Interesse und seine Absicht, ihn bald in eine höhere Stellung 
aufrücken zu lassen, nicht mit gröflerem Dank anerkannte. Ndt»en 
•lem Bistrcbcn, sich fortzubilden und .illes in sich aufzunehmen, was 
die Technik damals in den fortgeschritteneren Industrieländern an 
Gegenwartserfüllungen und Zukunftsmöglichkeiten bieten konnte, 
war es wohl aiicli der Wandertrieb, der „Durst nach weiter Welt", 
«iic ihn bewogen, die aussichtsreiche Stellung in der ileimat auf- 
2Ugebcn und sich in England, dem damals an der Spitze schreiten- 
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dem Lande der Tedmik und Wirtschaft, gründlich umzusehen. Mit 
einem Empfehlungsbrief von Borsig an die große Maschinenfabrik 
von John Penn in Greenwich und einem zweiten des Admiralrates 
Coupctte reiste Rathenau über den Kanal. Die Hoffnung einer An* 
Stellung bei Penn schien sich zunächst nicht zu verwirklichen uiul 
Rathen.-ui war vorerst darauf angewiesen, sich durch Annoncen im 
j,Kn,i,nneer" eine Stellung zu suchen. Ein persönlicher Besuch in 
der \ lila John Penns führte aber, ehe sich di-r junge Ingenieur zur 
.-\iuiahuie eines Anerbietens der landwirischattlichcn Ma.scliinen- 
und Lokomotivfabrik Marshall in Gainstx>rough entschloß, doch 
noch zum Ziele einer Anstellung in der großen Greenwicher Fabrik 
und er bekam die Stelle eines Draughtsman mit 30 sh. Wochenlohn. 
Lassen wir nun Rathenau wieder selbst erzählen, wie sich seine 
Tätigkeit in verschiedenen englischen Fabriken gestaltete: 

„Mein Vorgesetzter war ein liebenswürdiger Herr Lobb, der 
bald nach meiner Anstellung zu dem Osterreichischen Lloyd äber> 
ging; sein Nachfolger, Mr. Wright, war mir weniger sympathisch. 
Aber dieses Vorurteil war ungerecht, denn gerade ihm verdanke ich 
meine Heranziehung zu größeren Arbeiten. Ein Landsmann, der 
spätere Oberwerftdirektor Meyer, trat in dasselbe Bureau ein. Die 
teueren Ix^bensbc«lingungen veranlaßten uns zu einem gemeinsamen 
Haushalt, und wir fanden eine passende Behausung in der Nähe von 
zwei Nfarineingenicurcn Gujod und Dede, die zur Überwachung der 
im Bau befindlichen Panzerkorvette nach England geschickt waren. 
Während wir unser Leben in Gainsborough allesamt sehr bescheiden 
einrichten mußten, fand ich hohe Befriedigung in der geschSftlidioi 
TätigkeiL Die englisdie Marine muß sehr gute Erfahrungen mit 
den Schiffen der Warrior-Klasse, zu denen „Achilles" und tfilaxk 
Prince", wie ich glaube, gdiSrten, gemacht haben, denn sie ging zu 
einem ähnlichen Typ, dem Bellerophon, über und übertrug der Firma 
J* Penn & Sons die Ausrüstung des Schiffes mit Maschinen, Kes- 
seln und Zubehör. Es war die erste looo PS-Expansionsdampf- 
maschine mit Zylinder von 105 Zoll, eine Trunk-Maschine, in der 
die Kurbelwelle zwischen jenen und den Kondensatoren gel.igcrt 
war. Diese Konstruktion war neu, die Eirma hatte früh<!r meist os- 
zillierende Dampfmaschinen gebaut und durch sie einen Wellruf 
erlangt. Nach Vollendung der Werkstattszeichnungen, Transixjrt- 
mittel, die für die ungewöhnlich schweren Arbeitsstücke angefertigt 
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werden mußten, und der Gesamtanordnung, die bis in die Einzd- 
keiten auf dem Papier festgelegt, und in Maßskizzen den verschiede- 
nen Abteilungen zur Fertigstellung überlassen wurden, In fr.igte mich 
ein Freund, der nach Deutschland zurückzukehren im Bct^rifF stand, 
ob ich sein Nachfolger in der Firma Easion & Arnos zu weiden 
wünsche. Die Vielseitigkeit dieses (leschäftes :l>j mich an und ich 
siedelte nach London über, das ich während meines Aufenthaltes in 
Gainsborough an St)imabcnden jeder Woche nach Mittags tiiit Ver- 
gnügen aufgesucht hatte, und in dem das großzüj^ige I^ben und der 
enorme Verkehr auf den StraSai midi fOTmlidi elektrisierten. 

Im Gegensatz zu John Pcnns prächtigen Werkstatthallen und 
imposanten Werkzeugmaschinen fand idi hier eine elende Baracke, 
man' mußte sich erst an die Arbeit in diesen Bureaus gewöhnen, die 
von den Schlägen der Dampfhämmer erzitterten. Auf den !Zeiclien- 
iMrettem häufte sich der Kohlenstaub, und wahrend in Gainsborough 
unsere Kollegen junge lustige Txutc waren, die Späßo trieben und 
sich amüsierten, befanden sich hier meist l'amilienvatcr, deteu 
Piinktlichkeit, wie die von Arbeitern, durch den Portier imd Stun 
denzettel kotitrolliert wurde; sie waren wohl meist aus diesem Stande 
hervorgeq;Hii gen . 

Nlcine erste Aufgabe war die Konstruktion einer runnellvjhr 
rna-M-iiii'.e nach den Patenten von ra|)lain Inauniunt. lune Scheilv 
von etwa 5 l"uß Durelnne.sser enthielt an ihrem Umfange zur Acii.ie 
parallel laufende Schütze, in denen eine große Zahl von Stahlbohrern 
mit Keilen befestigt waren. Die hin- und hergehende Bewegung 
wurde durch einen mit der Scheibe verbundenen Differential-Dampf- 
kolben verursacht, der in einem nadi Art dirdct wirkender Dampf- 
^isepumpcn gesteuerten Zylinder vor- und rückwärts lief. Der 
volle Dampfdruck erfolgte bei der Stoßwirkung, wahrend die klei- 
nere Flache den Rückzug vollendete. Waren die Stähle bis an die 
Befestigung in der Scheibe vor Ort in das Gebirge durch sehn. II 
aufeinanderfolgende Schläge eingedrungen, so erhielt der auf Rollen 
stehende Truck, der nach jedem Stoß selbsttätig vorruckte und sich 
wieder befestigte, eine geringe Drehtuig, so daß die lA^her in der 
gewünschten Teilung einen Kreis biliJeten. Kin Rohrer in seinem 
Zentrum diente zur Aufnahme der Patrone, durch die die Sprengung 
erfolgte. Hierbei wurde die schwere Maschine auf den radial zur 
kreisrunden OiTnung stehenden Rollen des Trucks so weit zurück- 
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gezogen, dafi man die D^s vor Ort bequem ausräumen komite. 
Über das Schicksal dieser Maschine ist mir nichts bdcannt gewcmien, 
dagegen sah ich ein anderes Werk meiner damaligen Tätigkeit nach 

einem Menschenaher noch im Betriehe. Es war ein hydraulischer 
Aufzug mit direktem Antrieb für Personentransport, der in dem 
ersten großen, damals im Bau ^befindlichen Hotel in Brighton anf- 
gestollt wurde. Der sehr lange Stempel stak in dem F'rcüzylindcr, 
für den man einen tiefen Rohrhrunncn in das Hrdrcich gesenkt hatte. 
Die einzelnen Kolh)cnteilc bestanden aus gußei.serncn Röhren, die 
durch (uwindc miteinander verbmiden waren. Trotzdem diese 
Konstruktion große Sicherheit den Reisenden lK)t, erfuhr ich später 
durch Zeitungen, daß im Grand Hotel ein nach diesem Muster er- 
bauter Aufzug mit den Passagieren verunglfidct sein sdl. 

Die primitiven Einrichtungen deuteten auf den alimählichen 
Verfall des Werkes» und obgleich ich wegen der Vielseitigkeit der 
Aufträge eine bessere Schule in England kaum hätte wieder finden 
können, trat ich mit achttägiger Kündigung aus der Fabrik aus, die 
/.war bald nachher einen neuen Partner aufnahm, aber si>äter von 
der Bildfläche, wie ich vorausgesehen hatte, verschwand. Der Wert 
der Grundstücke in der City hat hoffentlich die Inhaber oder Gläu- 
biger für ihre Verluste im Betriel>e entschädigt. 

Auf eine .\nnoiicc in einem Londoner Fachblatt, durch die lin 
theoretisch erfahrener, der franzosischen .Sprache mächtiger Inge- 
nieur hei hohem Salär gesucht wurde, meldete ich mich zum sofor- 
tigcti Antritt und hatte das Cilück. aus der großen Zahl von Be- 
werbern mit 4 LstrI. wt>chentlichem Gehalt Anstellung nach kur- 
zer Prüfung bei einer neu gegründeten Gesellschaft, die British 
& Omtinental Steam Improvements Co. firmierte, zu erhatten. Das 
Bureau der Gesdischaft lag in Adelphi Street, Strand, ihr Leiter 
war ein franzosischer Chemiker namens Martin, auf dessen Erfin- 
dungen das Unternehmen gegründet war. Der Dienst begann um 
lo Uhr; midi dem Luncheon, das ich in dem dem Theater gegen- 
über Hegenden Public House stehend, aber mit Gemütsruhe einzu- 
nehmen pflegte, erschien der Chef ; er las die wenigen eingegangenen 
Briefe, besprach die Geschäfte, die ihn kaum mehr als mich erregten, 
tmd führte mich bei eintretender Dunkelheit in ein vornehmes Re- 
staurant ztun Mittages.sen, das mir wegen tler lukullischen Genüsse 
und der gewaltig hohen Preise imponierte. Niemals hatte ich fiir 
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eine m geringe Tätigkeit eine soIcIk- Bcliatidlung und B<;zahlungf 
erfahren. Mein« Aufgal>c war doppelter Natur; Konstruktionen 
und Sciiriftstcllcrci. Beide erstreckten sich auf eine Rauch verzeh- 
rende I,ok<;niotivteuerung einerseits und einen Kessclstcinrcini- 
^;ungsapparat andererseits; letzteren katinlf ich bereits aus meiner 
früheren Tätigkeit; ich entsinne mich nicht, wo er 7.u-,Tst konstruiert 
Horden war, glaulxr al>er aus der Literatur später erfahren ni hal>en, 
<laü er unter dem Namen Scliau in der I^>koinotiv i'abrik in W'iener- 
Neustadt gebaut wurde. Auf dem Kessel war ein zweiter Dampf- 
dom so befestigt, daß man ihn von den ebenen Diclitungsflächen 
leicht abndimen konnte. In diesem waren Teller übereinander so 
angebracht, dafi das kaskadenweise herabfließende Speisewasser von 
den oberen zu den unteren langsam in der heißen Dampfatmosphäre 
herabtropfeltc. Da gewisse Verunreinigungen bei diesen Tempe- 
raturen sich bereits absondern, so wurde die bewußte Reinigung 
häufig erzielt, und da audi die Wärmeverluste unbedeutend waren, 
so hat der Apparat sich zuweilen und jedenfalls hri dru V ersuchen 
l)ewährt, wie denn die Sal/c auf den Tellerti hei ihrer H-rrausnahmc 
a<l oculus di'in(Mi.>triertrii. Mit guten Patenten, i;oinigrn<itT Re- 
kkune un<i glänzenden Zeugnissen hätte der I-lrhiuler vielleicht dvnch 
Herstillung en niasse einen Gewinn für ilie Gesellschaft erzielen 
können, da/.u alK't fehlte ihm kaufmäiniische Begabung. 

Die Lokomülivc. in die auf einem der groücn Dahnln'ife in Lon- 
don — ich entsinne mich nicht, ob Great Eastem, Northern cJcr 
Western — die neue Feuerung eingebaut wurde, gab befrietligende 
Resultate in ötonomischer Beziehung, aber ich kann mir nidit vor- 
stellen, daß die feuerfesten Konstruktionsteile bei den Stoßen und 
Erschütterungen, denen solche Dampfkessel ausgesetzt sind. eine, 
genügend luge Dauer besitzen. Die maßgebenden Persönlichkeiten 
scheinen anderer Ansicht gewesen zu sein, denn kaum waren die 
Meßresultatc in ihren Händen, so erhielt ich d(p Auftrag, eine 
Straßi-nlokomotive von Aveling und I'ortcr mit der l'etterung ati.>- 
zurichten. Technisch IxH dieses Konnnissorium keine Schwierig 
keiten. al>cr die konnnerziclle Behandlung öffnete mir die Aug<ii 
ülxr die Geschattsgebarimg, und ich beschloß deshalb, einen neuen 
Wirkungskreis zu sndien." 

X'orhcr wünschte Rathenau seine Litern nacii zweijähu^e: Ab- 
wesenheit wiederzusehen; zumal diese in der Meinung, daß der junge 
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Ingenieur sich drauBen in (Ut Welt genügend umgesehen habt', und 
sich nunmehr eine dauernde Existenz gründen solle, .luf die Rück- 
kehr drängten, die nach ihrem Wunsche eine daiurndc U timkehr 
sein solhe, während Rathenati selbst, als er sich zur Heimreise an 
schickte, noch nicht fest entschlossen war, sich für die iXaucr im 
Ueimatlande anzusiedeln. Indessen gefiel es ihm im Hause \ iktoria- 
straßc 3, das die Eltern inzwischen bezogen halten, recht wohl und 
er ließ sich unschwer überreden, seine weiteren Wanderpläne auf- 
zugeben. Den Eltern und Freunden kam es bei ihren Plänen zu 
statten, daß Rathraau, Irotz aller Lust die Welt kennen zu lernen, 
doch mit seinem ganzen Herzen an Deutschland und besonders sei- 
ner Heimatstadt Berlin hing, und eigentlich in seinem ganzen Leben 
niemals emstlich daran dachte, sich wie so vide andere tüchtige 
Deutsdie 'jener Zeit irgendwo draußen, wo es sich zu jener Zeit 
besser und aussichtsvoller leben ließ, dauernd anzusiedeln. In sei- 
nem Streben und Denken war Rathenau Kosmopolit. Tn seinem 
-^nmdgefühl blieb er trotzdem immer bodenständig:. Jeder I*"ort- 
schritt, ji-de r'rrunf,'eiischafl. jede \'erbesscriitii; der Vcrliältnisse. 
die er irj^endwo draußen sah, waren ihm nie allein Inhalt .crniit;. Er 
koiuUc sie sich nur in X'erbindung mit der Heimat (kiiken, der er 
entstammte und der er ihren Nutzen dienstbar machen wollte. So 
wenig sich Rathenau durch die Schranken und Bedingungen des 
Vaterlandes binden oder hemmen ließ, so sehr er alle- Femen, nadi 
neuen wissens- und nadiahmenswerten Einriditungen abschweifte, 
in irgend einem fremden Boden hätte er nie Wurzel fassen kminen. 
Dort sich einfach und bequem niederzulassen, wo das Neue bereit^ ent- 
wickelt wai', reizte ihn nicht, bot seinem SchafTenswillen wohl auch 
nicht Letstungsmöglichkeit und Spielraum genug. Ihn leitete stets 
das instinktive Bestreben, das Neue dorthin zu verpflanzen, wo es 
sich noch nicht vorfand und ihm schwebte wohl schon damals der 
Ge lanke vor, daß in Deutscliland ein weiteres Arbeitsgebiet offen 
lag als in fortgeschritteneren Ländern, wo er die Hauptstraßen be- 
reits durch einen zu starken Wetthiwerb besetzt fand. ..Trotz 
.schmaler Kost und wenig Geld", sind Emil Rathenau, der in dem 
berechtigten Stolz, auf eifjcnen l'"üüen zu stehen, schon damals auch 
die kleinste geldliche Beisteuer des Vaters nicht mehr angenommen 
hatte, die Jahre in England unvergeßlich geblieben. Außer den 
technischen Erkenntnissen, die er ihnd Ttrdankte, gaben sie ihm den 
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freien Blick des Staats- und Weltburgers und eine ausgeprägte 
demokratische Anschauungsweise, deren Funda- 
ment sich nie verlor, wenngleich der Geschäftsmann sie später aus 
Opportunitätsgrfinden, vielleicht auch aus Mangel an Zeit für pdi- 
tisdie Interessen, nicht mehr sonderlich betonte, allerdings auch nie 
verleugnete. Auch der sintere Gegensatz zu der aufkommenden 
sozialdeuK^cratischen Agitation mit ihrer Erschwerung der Arbeiter- 
behmdlung und Arbeiterökonomie für das Unternehmertum mag 
dazu beigetragen haben, den demokratischen Grundton der Rathe- 
nauschen Denkweise zu dämpfen. In den englischen Jahren warf 
er sich ihr aber mit FtitsdiiofU-nheif in die Arme. Redeutete sie 
dvoch eine reife Betätipuiit,^ und Mrtülhinp der rinj^'enden Bestrebun- 
gen, (leren jälics i^ewaUsames Aufflackern der heranwachsende Knal>o 
im Jahre 1848 staimend, wei r: auch wohl nicht verstehetul, miter 
lebt, für die der junge polytechnische Student dann im engen Kreise 
mitgekämpft hatte. Das waren Erinnerungen, die in der englischen 
Luft wieder aufgewacht waren und ihm manche Einrichtungen der 
englischen Bürgerfreiheit als glucklich und nachahmenswert er- 
scheinen ließen. Auch die Freihändlerlehre modite sich dem 
jungen Deutschen damals so tief ins Gemüt gesenkt haben, daB er 
Zeit seines Lebens nie so recht von ihr loskam, auch hier allerdings 
später die Theorie den ZwedcmäBigkeitsgrunden seiner besonderen 
Interessensphäre anpassend. 

Nun machte Emil Rathenau zum ersten Mal den Versuch, seß- 
haft zu werden und sich eine Position zu schaffen, wie sie rlcn 
Auijcn der Familie wohlgefiel. Ein wohlsituicrtcr Bürger imd 
tüchtiger l-'abrikhosit/.er, rlas war das Ziel, das den F.ltern vor- 
schwebte und das sich iniincrliin um eine wesentliche .Spielart von 
den Lel)cns- und Wirtschaftsbedingungen unterschied, die sonst in 
den damaligen jüdischen Kreisen Berlins und Deutschlands üblich 
waren. In der Industrie hatten die jüdischen Kaufleute damals erst 
in geringem Umfange Fufi gefaflt. Handel tmd Finanz waren noch 
ausgesprochener als heute die Hauptgebiete ihrer Betätigung, und 
die kombinierten, grofikafMtalistischen und großgewerblichen ' Me> 
thoden, durch die sie späterhin den Übergang auch in- die Industne 
fänden, erschienen damals noch wenig ausgebildet. Allerdings 
fdilte es nidit an Ausnahmen. Der Stern des industriellen Gründers 
Stitwsberg, der allerdings durch eine Welt von dem soliden deut- 
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sehen Industrietypus gcbciiicdcn war, stand damals noch im Zenith. 
In I^rlin waren es gerade Rathenaus Verwandte, die Lielx^rnianns 

^ und Rciclunheims, die als Industrielle sich hereits einen soliden 
l(teichtum und ein großes bürgerlidies Ansehen geschaffen hatten. 
Mitglieder der Famiii« Liebertnann besaßen neben der schon er- 

\ wähnten WUhdmshutte in Sprottau eine bedeutende Tudiweberei* 
die Familie Reidienheim g^chfalls eine Mühende Textilfabrilc im 
scfalesiscfaen Wfiste-Giersdorf. Auch die noch jetzt als Aktien- 
geseltsdiaft bestehende Textil-Firma Anton und Alfred Lehmanik 
befand sich im Besitz von \'erwandten Rathenaus. Gerade diese 
Beispiele aus der Familie, die sich allerdings nach dem Tode des 
Großvaters Ltcbermann nicht mehr allzuviel um Emil Rathenau und 
sein Kltcrnhaus kümmerte, werden dazu beigetragen haben, den 
jtnigen Rathonau der industriellen Laufbahn /.uzuführen. Nach der 
Kückk« hr au> England begab er sieb auf die Suche nach einem gr- 
eignctcn, iH-relts lK'st<-benilen und eingeführten Unternehmen. lJurcb 
b'amilienlx/ichungen gelangte ivaihcnau an eine l'abrik, die damals 
verkäutlicii war und auch den ICltern eine geeignete Gnmdiage für 
eine Selbständigkeit zu bieten schien. Es war die kleine Maschinen- 
fabrik von M. W e b e r s , die in der Chausseestraße, dem damaligen 
Berliner Maschtnenfabrikenviertel» unweit der alten Berliner Anstal- 
ten von Schwartzkopf , Borsig, Wöhlert und Engells gelegen war. Die 
Fabrik beschäftigte nicht mehr als 40 — ^50 Arbeiter und betrieb 
neben dem Bau \'on Dampfmaschinen die Herstellung von Einrich- 
tungen für Gas- und Wasserwerke. Auch Zentrifugalpumpen, IwO- 
komobilen und was sonst zu dem lietrieb einer damaligen Maschi- 
nenfabrik gehörte, wurde gelegentlich hergestellt. Daneben führte 
das Unternehmen, gewissennaßen als Monopol, sämtliclu- Appara 
itiii-n aus, die <lie Königlichen Tlu\Hter brauchten. Emil Rathcnati 
piüfif (iif firundlage des l]elri(jb< >. \(jn ilriu n d'iv technische {roir 
/u niiu ii j)nmitiver Meliiodi ii eiiu ri In-s^cren lundruck machte als 
die kaufmännische, und war grundsätzlich zu einem Krwerb Ixrreit. 
Die X'erfassung, in der sich das Unternehmen damals Irland, wurde 
von ihm wie folgt geschildert : 

„Aus einem früheren Vcrgnügungslokal, Bella Vista, war ein 
hübsches Wohnhaus mit Vorgarten stehen geblieben, das sich durch 
schmuckes Außeres hervortat; hinter diesem lag die Fabrik in dem 
früheren Tanzsaal, der sich als Seitenflügel dem einstöckigen Wohn- 
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hause anschloß; Dampfkessel, wie sie uiUcr bewohnten Räumen zu 
jener Zeil zulässig waren, und eine ihrer Größe entsprechende 
Dampfmaschine trieben vermittels Wclicntransmission flie einfachen 
Werk/euj^maschiiKii. wie sie (Chemnitzer und Berliner h'abriken her- 
>tellien. Die l abrik hatte einen guten Ruf. Der spätere Rektor 
der technischen Hochschule in Darmstadt hatte als tedinisdier Leiter 
die Buget- und Balanziermaschinen etwas modernisiert und mit 
einer Expansionsvorrichtung versdien, die sich recht bewährt hat 
Hin Glockenventil, das auf und mit dem Schieber sich bewegte, wurde 
von dem unrunden Konus auf der Findel des Zentrifugalregulators 
geöffnet und geschlossen." — Der junge Ingenieur konnte und wollte 
das Wafjiiis, das auch über die ihm zur Verfügung stehenden finan- 
ziellen Kräfte hinausgiti<;. nun allerdings nur in Gemeinschaft mit 
einem tüchtigen und gleicligesinntcn Kaufmann übernehmen. Für 
die Fal>rik mit (irundstücksgebäuden und Inventar — dazu gehörte 
ein ,q:r<il'K r Garten mit scheinen alten Bäumen — wurden 75 000 
Talor gefordert und von <lem Käufer eine Anzahlung von einem 
Drittel (Heses Betrages verlangt. iil)er das l'.mil kathenau nur zum 
Teil V I fügte. An Geldmiinuern, die sich an dem Geschäft beteiligen 
wollten, fehlte es nicht. Doch konnte sich Rathenau nicht zur Wahl 
eines stillen Teilhabers entschließen. Ein Sozius fand sich aber bald 
in der Person des um zwei Jahre jüngeren Julius Valentin, den 
Rathenau als Nachbarkind vom Monbijouplatz und als jüngeren 
Schulgenossen vom Grauen Kloster her kannte. Die beiden jungen 
Männer trafen sich ganz zufällig. Auf der Straße begegnete Rathe- 
nau einige Zeit nach seiner Rückkehr aus Mngland dem jungen Va- 
lentin, «er ihm den Eindruck eines intetiigei^tcn. offenen Menschen 
macht". Den ersten gegenseitigen T'ragen nach dem ,AVoher". nach 
den Lebensschicksalen beider seil der gemeinsamen Schulzeit, fulgte 
liald die Frage nach dem ,,\Vt)liin", den Plänen für die Zukunft. 

Rathenau erzählte f.chließlich, daß er etwas Eigene unter- 
nehmen wolle, auch schon eine bestimmte Sache in Aussicht habe, 
daß ihm aber noch der KauftTiann fehle. Auf die l'Vage, ob er dieser 
Kaufmann sein wolle, und ob er sich mit einem bestimmten Kapital 
beteiligen könne, bat sich Valentin Bedenkzeit aus, gestand auch 
ganz offen, daß er nicht nur über die zu erwerbende Maschinen- 
fabrik, sondern auch über Rathenau selbst vorher Erkundigungen 
einzidien müsse. Einige Tage nachher bat sich Valentin von Rathe- 
PiBBcr. CnURaihtaM 2 
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nau eine schrittlichc Erklärung aus, daß er ihn zum Sozius Ini dir 
Fabrik nclimen wolle. Den jungen Ingenieur verstimmte diese \ or- 
siclit g.'»nz und gar niclit, sie gefiel ihm sogar, und man vereinbarte 
weitere Besprechungen. Diese fanden statt, und man wurde mitein- 
9nder einig. Rathenau und Valentin erwarben gemeinsam die Ma- 
schinenfabrik, und der Jugendbekanntschaft folgte eine enge, fast 
zehnjährige Gesdiäftsgenossensdiaft und bald eine herzliche Freund- 
schaft, die auch die geschäftliche Trennung uberdauerte, in man- 
chen späteren gemeinsam gq>lanten, wenn auch nicht ausgeführten 
Projekten ihren Ausdruck fand, und das ganze Privatleben der bei- 
den trcflFlich zueinander passenden Männer durchzog. Wenn man den 
glaubhaften Schilderungen des in seinem \'crhältnis zu Rathenau 
selten bescheidenen Valentin folgt, so ist Emil Ratiicnau schon in 
der flamaligen gemeinsamen Tätigkeit der führende, aktive und be- 
stimmende Teil gewesen, während X'alentin sich an|>aßte und iiemüht 
war, die (iedanken imd Anregungen Rathenaus, so gut ihm das mög- 
lich war, auszuführen. Daß auch X'alenlin kein gewöhnlicher Mensch 
gewesen ist, zeigen die nnmerlun respektablen Erfolge in seiner 
späteren eigenen Tätigkeit. In der Leitung der Maschinenfabrik 
Webers jedenfalls vereinigten und ergänzten sich die beiden Charak- 
tere auf das beste, und es ist vielleicht nie wieder ein äußeilich 
Gleichgeordneter mit JgLathenau, der im Verkehr mit Menschen als 
eigenwillig, rücksichtslos, ja manchmal sogar als hart galt, so gut 
und glatt ausgekommen wie Valentin. Dieser rühmt besonders die 
feine, taktvolle Art, mit der sein <lanialigcr Sozius bei gc-ncinsamcn 
\'erhan<llungen und Beratungen jedes Pochen auf seine Ülwrlcgen- 
heit, jede besserwisserische Art vermied. „Ja sogar, wenn man Auf» 
klärung, P)elchrung bei ihm suchte, hatte man am I'.nde den [".in- 
druck, als ob Ratlienau, der klar und mit ausgoprägtem Snm für 
das Weseiitliehe auseinnnderzusel /,en und zu antworten verstand, als 
der Gi u nuK ude. belehrte und 1 ).iukl)are^ aus der l 'nf erh iltung 
schied." — l 'ngefähr zu derselben Zeit, als die Mascliinentabrik M. 
Webers in den Ucsitz der beiden Freunde überging, heiratete Rathe- 
nau Mathilde Nachmann, die Tochter eines angesehenen and wohl- 
hal)cnden Bankiers, und die Mitgift, <lie er erhielt, bildete zum* 
Teil die finanzielle Einlage, die er in die Sozietät mit einbrachte. 
Mathilde war Emil Rathenau sein ganzes Leben hindurch eine treue 
und kluge Lehensgefährtin, die in den jungen Jahren der ersten» 
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k.iiUnuinni.scIioii läligkcit an den riiinrn uml Arbeiten iliro.s Mannes 
ihren ljeraten<len Anteil nainn und ilini später in den Jahren des he- 
sohiftigunj^slu.sen, manchmal imbct riedigten Siicliens stützend tmd 
an.s|>orncnd zur Seite stand. Ais dann das Lebenswerk Ratlienaus 
auf fester Grundlage errichtet war, die Tätigkeit wuchs, sich ver- 
zweigte und die Tages-, mandimal auch die Nachtstunden des Man- 
nes in immer zunehmenden Umfange fortnahm, lernte sie sich be« 
scheiden, gerade weil sie verstand, daß grofie Männer mehr ihrem 
Werke als sich und ihren Nächsten gehören. Sie konnte sich auch 
bescheiden, weil sie der Liebe ihres Mannes, des Teils seines Den« 
kens und Fühlens, der dem Menschen und Privatmann verblieb, stets 
siclier war und stets sicher sein durfte. So wenig Emil Rathenau für 
seine Familie im weiteren Sinne übrig hatte, so innig war er mit 
seiner engsten Familie verwachsen, so selbstvorständlich fest war 
sein I'ainilienziisannnengehörigkeitsgefiihl mit seinen nächsten An- 
gehörigen. Unzertrennbar wie er den Eltern, lx;sonders 1er Mutter 
anhing, fühlte er sich auch i'rau und Kindern veri)tmdeii. Dieses 
liewußtstin linderte auch in den späteren Jahren die Klage der 
Lebensgefährtin, daß sie von ihrem Manne so wenig hätte, und „es 
kaum so viele Romane gäbe, wie sie in ihren einsamen Stunden 
les^n müßte." Daß an eine ins Einzelne gehende Teilnahme der 
Gattin an der Arbeit des Gatten in späteren Jahren in der Rathe- 
nauschen Ehe gar nicht mehr zu denken war, erscheint bei der 
Große, dem Umfange und der Vielseitigkeit dieser Arl>eit nicht ver- 
wunderlich. Auch die aktiengesellschaftliche l'orm und die strenge 
Scheidung, die Ratlienan — wie wir noch später sehen werden — 
zwischen seinen eigenen N'ermögensinteressen uml dem n der Aktien- 
gesellschaft stets wahrte, ließ eine enge Fühlungnaiime der Gattin 
mit d'/n (n>eliäflen dis <ialirn. /u der Mathilde Kathen.iu an sich 
durchaus fähig gewesen wäre, nicht entstehen. Wie weil dire Ge- 
schäftsfremdheil in späteren Jahren gegangen ist. zeigt ein X'orfall, 
denjnir Ixatiu iiau einmal j)erMiiiluh er/alill lial. I)ie \, I-.. ' i. hatte 
seit einiger /eit die I ier?<lellung der lichtsiarkeu und :>i ri)m>[)ar('n- 
den Mclallfadenlampen aufgenommen und dafür eine große ge- 
schäftliche Propaganda entfaltet. In seiner eigenen Wohnung am 
Sdiiifbauerdamm brannten aber noch ganz gemütlich <lie altmo<li-- 
schen Kohlen fadenlampcn, bis eines Abends Frau Mathilde einmal 
den Gatten fragte: „Sag mal, Emil, Ihr macht doch jetzt in den Zei-- 

2* 
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Hingen so viel für eine neue Lampe Rcklatne. Können wir die nicht 
auch bei uns einführen?" — DicsiT Vorfall, der zugleich für die 
völlige Glcichgülligkcit kciiii/.cichncnd ist, mit der Kmil Rathenau 
immer nur das Allgemeine, nie das Spezielle sehend, sein Privat- 
leben wenigstens in äußeren Dingen behandelte, kann gegen den 
tiefen inneren Ernst, mit dem Rathenau die Ehe — allerdings weit- 
ab von jeder modernen Emanzipation — ansah und behandelte, nicht 
das geringste besagen. Frau Mathilde wird diesen Vorfall wahr- 
scheinlich ebenso von der gemütlichen, humoristischen Seite ge- 
nommen haben, wie die harmlose Galanterie, die ihr Mann, beson- 
ders auf Reisen — und zwar je älter er wurde, umso mehr — jungen 
oder klugen Damen, mit denen er gern und gut plauderte, entgegen- 
gebracht hat. Wußte sie doch, daß dabei keine Spur von Erotik, 
sondern nur angeborene Ritterlichkeit dem weiblichen Geschlechte 
gegenüber mitspielte, die diesem innerlich keuschen, jeder gr^O^" 
Sinnlichkeit abholden Manne stets eigen war, eine Ritterlichkeit, die 
er der (iattin scll>st stt ts entgegengebracht hatte. 

Aber kehren wir wieder zu clem jungen Rathenau tmd seiner 
Maschinenfabrik zurück. Kurz nach ihiu hatte auch der Sozius 
Valentin geheiratet, und die beiden lamilien wohnten nun in dem 
der Fabrik vorgelagerten Wohnhause in der ChausseestraBe, ein- 
traditig beisammen. Abends nach getaner Arbeit zogen die beiden 
Ehepaare nicht selten gemeinsam in das Stadtinnere, nach der 
Friedrichstadt, wo es damals noch an jeder Kanalisation fehlte und 
die Abwässer in offenen Rinnsteinen, an den Strafienübergängen 
nur von Bohlen überdeckt, sich ihren Weg suchten, an warmen 
Sommerabenden einen wenig angenehmen Duft verbreitend. Die 
baulichen und hygienischen Verhältnisse ließen auch in der Zeit, als 
Berlin schon Reichshauptstadt geworden war, noch viel zu wünschen 
übrig. Die Einfühnmg der Gasbeleuchtung hatte die wenig fort 
ge-^chritlene Koinnuinalverwaltung zimächst einer englischen Gesell- 
schaft überlassen, die (jründung des ersten öfFenllichen Schlachthofes 
imd der ersten Markthalle durch Strousberg betrachtete man mit 
Mißtrauen und suchte ihr, statt sie zu unterstützen, allerlei kleinliche 
Hindernisse in den Weg zu legen. Rathenau, der ja die damals viel 
besseren Vefhältnisse in englischen Großstädten kannte, empfand 
die Rückständigkeit der Vaterstadt schmerzlich, und auf den ge- 
meinsamen Abendspaziergängen entwarf er, dessen Hirn stets voll 
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von Plänen steckte und dem besonders beim Sprechen die Projdrte 
nur so zudrängten, nicht selten kühne und groBzi^ige Modenii8ie> 
Tungsvorschläge. 

Die Tätigkeit Rathenaus in dir Maschinenfabrik M. W'ebers 
dauerte fast lo Jahre. Als die beiden I'rcundc die Leitung über 
nahmen, verstanden sie von dem Fahr ikbet riebe, wie Rathenau selbst 
zugab, wenig oder nichts. Der alte Webers hatte einen Buchhalter 
hinterlassen, der Valentin in die Mysterien der einfachen kaufmän- 
nischen Tätigkeit einweihte* Rathenau glaubte eine ihnliche Stütze 
in dem Ingenieur zu finden, der den technischen Arbeiten in fiureau 
und Werkstatt vorgestanden hatte. Dieser Mann, verstimmt dar- 
über, daß sein früherer Chef das Anwesen verkauft hatte, ohne ihn 
. zu fragen, ob er selbst darauf refldcticre, tog sich aus dem Geschäft 
zurück, um' eine eigene Fabrik zu begründen und Emil Rathenau 
war somit allein auf sich selbst angewiesen. Der wichtigste Gegen- 
staad bei seinem Eintritt war die Herstellung des Schiffes für 
Mcyerbcers Oper ,,Die Afrikanerin", die von dem Königlichen 
Opernhaus damals vorlx^reitet wurde. Rathenaus Interesse für der- 
artige Theaterarbeiten war gering. Weder die Bühne noch die Bal- 
letteusen, für deren Gruppcndarstellun^en er schmiedeeiserne Kon- 
struktionen auszuführen hatte, üblen enie .Anziehungskraft auf ihn 
aus. Zu dem Programm des Unternehmens gehörten, wie wir schon 
gesehen haben, außer Dampfmaschinen von nicht erheblicher GfoBe, 
Apparate für Gasanstalten und Wasserwerke, wie sie in den be- 
schränkten Werkstätten und mit den vorhandenen einfachen Hilfs- 
masdiinen ausgeführt werden konnten. Audi Schieber von den 
kleinsten bis zu den grofiten Abmessungen bildeten eine lohnende 
Spezialität, tiber die technischen Zustände, die Rathenau in der 
Fabrik vorfand, und über die Versuche, sie auf eine höhere Stufe zu 
heben, lassen wir ihn am besten wieder selbst berichten: 

,, Während Aufträge auf gewisse Gegenstände ohne Mühe und 
regelmäßig einliefen und die listcnmäßigen Preise ohne Fcil^clun 
erzielten, schwankten die Bestellungen auf Dampfmaschinen, und 
diese Schwankungen erschwerten den geordneten Werkstattbetrieb. 
Brauchbare und leistungsfähige Arbeiter lassen sich nur erziehen, 
weim sie die Überzeugung gewinnen, daß ihre Beschäftigung eine 
dauernde ist und. das Unternehmen im Aufblühen sich befindet, denn 
mit dem Wachsen der Bestellungen nimmt auch ihr Verdienst zu. 
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Der Bau von Dampfmaschinen nach Preislisten, wie viele amerika- 
nische Fabriken ihn spater aufgenommen haben, lag zuerst in 
meiner Absicht, aber ich sah bald, dafi jeder Kunde neue Wunsche 
äuBertc und die von mir festgelegten Typen diesen nicht entsprachen. 
I-ag die fertige Maschine rechts, wünschte man das Spiegelbild, war 
das Schwtmgrad als Ricnisclicihe ausj^ehildct, forderte man heson- 
dcre Schcil)cn, l)cfaiKl sicli (Ht Kondensation hinter (\vm Dampf- 
zylinder, k'pte man Wert auf den .Antrirb der T-iift|»uni])f vfin 'Kr 
Knrhel usw . Unter solchen Umstäuden luschloß ich eine neue 'l >pe 
n\ scliaftVn, in der Iloffininj:,^, daD mit dirM-lbcn die Kritik aufh'>rtn 
würde, luid in diest-r l^r\vartiui{^ hahe ich micli nicht i^etätisclil, di iin 
viele hundert Maschinen von i PS bis zu ansehnlichen Leistungen 
wurden ohne Änderungen der Modelle ausgeführt und verkauft: 
freilich sorgte ich stets, daß sie auf der H<ihe der Technik verblieben. 
Diese Maschinen nannte ich zum Unterschiede von T^okomobilen auf 
Rädern transportable Dampfmaschinen. Sie bildeten ein in sich ab- 
geschlossenes Ganze. Die vertikale Maschine war mit ihrer Grund- 
platte an dem sauber gearbeiteten stehenden Dampfkessel befestigt: 
* die cinfacliel'eucrbüchse erhielt durch herabhängende ('Fieldsche)Roh- 
rrii tjcnügcndc Heizfläche, und die aufsteij^'i ndcn Rauchgase ^^alrden 
durch eine mit feuerfestem Material bekleidete l'.isenwand abwärts 
ttnd dann in di-ti Schornslt-in peführt. Die Mf>nta.i,'e der Maschinen 
nahm ^^erinj^'e '/.(•\\ in Ansprncli, sir konnten in ladelloser Ansfüh- 
runp fast immer soj^leich vom l.a^cr C)der aus deti Werkstätten .Br- 
iefen u erden, hatten einen f^'anz bef riedi^endi-n (»konomisclieii Effekt 
und sf» viele \'^or/.üj,^c vor stationären Maschinen mit srhuerfälligen 
Kcä.se'anlaj,^en, lümnaucrungen, .Schonistcinen usw., daLi die Finna 
sich bald eines Rufes erfreute tmd die Fabrikate über die ganze Welt 
absetzte. Weitere Spczialfabrikationen bauten sich auf direkt ge- 
steuerten Dampfpumpen auf, die die Schwungradpumpen allmählich 
ersetzten, auf Zentrifugalpumpcn, darunter sddie für Hochdruck 
imd direkten Dampfmaschinenantrieb, auf Ejektoren für Konden- 
sationszwecke und dergleichen, während Dampfmaschinen und 
Dampfkessel in allen Ciröficn, wie sie damals üblich waren, auf bo- 
'•onderc lUstellung gebaut wurden. Es muß hier bemerkt \\crden. 
daß der .«schöne Ciarten modernen Werkstätten für Kessel- und Ma- 
schinenbau inzwischen IMatz gemacht imd l'msatz sowie Arbeit«.'- 
7.ahl mit jedem Jahre sich vermehrt hatten. Außer den lauieriden 
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Itcstellungen betätigten wir uns in Konstruktionen für dau^ Heer 
inid <lic Marine. 

Die Firma Siemens & Ualske hatte uns den Auftrag zur Her- 
stcllunj; einer 10 PS transportablen Dampfmaschine erteilt, die auf 
Rädern dergestalt herjjestrllt war, daß Dampfkessel und Maschinell 
auf der Hinterachse, Dynamo- und J>rc|;ermaschinc auf einem 
ieiclifcn scliinicdciisernen ijestcll ruhten. Der Betrieb erfoltjte mit- 
tels KuMitti. Die \ ersuche mit Scheinwerfern wurden entweder auf 
«Ulli '1 (geler SchieUi)lat/.e oder der damals unhebauten Gcnthincr- 
stralie, wo die Bureaus des Ingenieurkomitees sich befanden, wie ich 
tncine, mit befriedigendem Erfolge ausgeführt. 

An erstercr Stelle hatten wir bereits gröfiere Leistungen auf- 
t^ewiesen. Unter. I^itung eines sehr befähigten, damals als Haupt- 
mann fungierenden Offiziers hatten wir einen drehbaren Panzer- 
turm ffir zwei 50 cm-(jleschütze erbaut; die Panzerplatten waren so 
schwer, wie sie die englische Firma damals walzen konnte, umgaben 
aber hauptsächlich <\ e n Teil des Turmes, in dem die Minimalschar- 
len sich befanden, während der übrige Teil des Ringes aus sehr 
.starken [•"lachen und die gewölbte Kalotte ans einer Doppellage von 
diesen gebildrt wurde. Oie Hrehung (h's solid und genial kon- 
struierten Turmes erfolgte (hirch das Gewichl von Artilleristen mit- 
telst Hebel und Tritte vorwärts und rvukwiirts in mäßigein 1 eiUfH). 
l'ast eine Kunst war flic Auswechslung der schweren vuid langen 
Geschützrohren in dem niedrigen Turm; ohne Kräne und Winden 
mußte sie in wenigen Stunden erfolgen. Diese Röhren wurden in 
i'lisenblechlafetten durch zwei voneinander unabhängige Vorrich- 
tungen so tiewegt, daß der ideelle Drehpunkt in der Schießscharte 
verblieh und diese auf ein Minimum reduziert werden konnte. 

Die Mannschaft wurde allmählich mit den Manipulationen so 
vollkommen vertraut, daß es eine Freude war, die schwierigen Exer- 
zitien zu l>eobachtcn. Welche Einfachlieit der t'fbungen im Ver- 
gleich zu den heutigen .Manövern, bei welchen alle \(uerungen der 
modernen Technik zur Anwendung gebracht .sind! Vhcr die zahl- 
reichen Feldbefe->tigungeu, die wir ausführten, gehe ich hinweg zu 
lern Itarackenlager, das in Tegel errichtet, vc>rher aber in einem 
l-.xemplar in unserer I'abrik aufgestellt wurde. CielK>gene I-Kisen. 
durch einen King zu einer Kuppel vereinigt und mit einem hall>en 
Stein ausgewolbi. bildeten hohe, luftige Wohnräume für elvxa je \(> 
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Mann - kleinere Baracken waren für Offiziere, Küchen, Latrinen usw. 
bestimmt. Bei Ausbruch des französischen Krieges hatte das für 
eine Kom(»agnie in Tegel bestimmte Lager die Aufmerksamkeit auf 
sich gelenkt, und der damalige Direktor der Charit^ Esse» Virchow 
und andere Zelcbritäten bestürmten uns, zwei solcher Baracken, für 
die das Material noch vorhanden war, in dem Königin Augusta- 
Hospital zu errichten. Acht Damen, darunter meine Frau, fiber- 
nahmen die Pflege der Verwundeten, deren Lob und Dank sie er 
warben. Die hohe Protektorin wünschte mir als Urheber des zeit- 
gemäßen Gedankens und svlm-r W-rwirklichung ihre Anerkennung 
persönlicli auszusprechen, aber die Auszeichnungen, die meine Frau 
erfuhr, schienen mir eine ausreichende Belohnung für die zur lic 
friedigung meiner patriotischen Gesinnung bewirkte Leistung. 

Als die Kriegserklärung erfolgte, stand das Geschäft i>lützlich 
still, der Gütertransport auf den Bahnen hatte aulgehört, die beNlci. 
Arbeiter waren zu den Fahnen berufen, Aufträge liefen nicht mehr 
ein, und niemand wufite, welche Ausddmung der Zustand nehmet! 
wurde. Da erbidten wir die Anfrage, ob wir Minentorpedos an- 
fertigen könnten. Die anderen Berliner Fabriken hatten es abge 
Idmt, sich auf die Herstdlung der völlig neuen und von unseren 
Fabrikaten gänzlich verschiedenen Konstruktionen einzulassen, und 
so erhielten wir den großen Auftrag zu den von uns auskömmlich 
berechneten Preisen. Das Material wurde auf Requisitionsschein 
herbeigeschafft, und die mit der l'abrikation beschäftigten Beamten, 
wie ich selbst, von der Dienstpflicht im Heere befreit. In kurzer 
Zeit waren Werkstätten und Höfe für den neuen Zweck eingerichtet 
Verzinkereien angelegt, große I-'euer zum Biegen der Bleche gebaut 
und Drehbänke für Ilerslclhing der Schrauben und Zünder angi 
schallt. Die ungewohnte Arbeit ging anfänglich schwer voii>tatten. 
es felilte an guten Ilolzkohlenblechen, die die unsanfte Behandlung 
vertrugen, und auch die Dichtung liefi zu wünschen übrig. Allmäh- 
lidi lernten wir und unsere Arbeiter jedoch die Behandlung, und 
jeder Torpedo wurde anstandslos abgenommen. Als die Konkurrent 
sah, wie inuner neue Arbeiter von uns eingestellt wurden, die sie au.v 
Mangel an Besdiäftigung entlassen mußten, bewarben auch sie sich 
um diese Aufträge und erUdtoii sie, da unsere Leistungen erschöpft 
waren. Aber die höheren Preise, die man ihnen zugebilligt hatte, 
wurden uns nicht nur für die noch in Ausführung und Bestellimg 
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gegebenen, sondern auch für die bereits abgelieferten Torpedos in 
einem schmeichelhaften Schreiben über unsere Leistungen gewährt. 

So beschlossen wir, unsere Fabrikation beträchtlich zu erwei- 
tern. Die Kesselschmiede wunie damals in Herlin noch recht primi- 
tiv lK'trii'l)en. Hei Arl)eitcn aus dünnen Hlcchen, wie bei Gasbehäl- 
tern, erhielten wir kamn <\\v Auslaf^eii für Mattrial und Lohn er 
setzt, wie wir zuletzt heim Bau in Nauen zu unserem Bedauern er 
fahren hatten, imd nicht viel besser erj:;ing es Ini Datnpfke.ssehi. 
Brücken, Dachern, Trägeru usw., die nach Gewicht geliefert und ver- 
rechnet wurden. Die einzige Hilfe, uns aus dieser üblen L-age zu 
befreien, war auch in diesem Zweig die Aufnahme von S|>e2ial- 
fabrikaten, denn die Herstellung der Torpedos hatte gezeigt, daß wir 
billig zu arbeiten in der I^ge waren. Da mit feinerem Material 
auch die Arbeit sich verbessern mußte, nahmen wir den Bau von 
Stahlkesseln auf, die zwar neue Konstruktionen oi^ Einriditungen 
erforderten, aber auch bessere Verkaufspreise erzielten, da wir mit 
Prri^unterbietungen seitens der Konkurrenz nicht mehr zu rechnen 
brauchten. Auch hier zahlten wir Lehrgeld; denn als ich in den 
VVeihnaiditsfeiertagen durch die Kessel selnniedc ginq^ und di.- Ar 
beittii betrachtete, sah ich. dal.» an verschie<lenen Bördelungen der 
Feuerrohren infolge mangelhafttMi Materials Längsrisse entstandiii 
waren. Der Fabrikant der l^iechc sch<jl^ die Schuld \on sich auf 
nicJit genügend langsame Abkühlung nacii liem P>iegen der F lansche, 
idi vermutete die Ursache in der Unzuverlässigkeit des Materials 
und fiberlegte, ob es nicht geraten sei, die weitere Fabrikation so- 
lange zu sistieren,» bis Erfahrungen aus dem Betriebe vorlägen. 
Seit länger als 30 Jahren ist der von mir gefertigte Stahlkessel im 
Betriebe einer Tuchfabrik, und der -Besitzer ist seines Lobes voll. 

Eine andere von mir eingeführte Fabrikation hat sidi seit mei- 
ner Zeit zu außerordentlicher Höhe entfaltet: die Verarbeitung von 
Wellblechen. In der F'abrik für Eisenbahnbedarf von Pflug erbaute 
ich zwei freitragende Dächer aus Wellblech von erheblicher Sp»ann 
weite über der großen .Schmiede. Interessant ist, daß i^crade auf 
diesem Gnmdstücke die A. 1'.. (i. etwa zehn Jahre später ihre erste 
l'abrikationsstätte errichtet hat. Indem ich jener F'abrik gedenke, 
erinnere ich mich, daß nicht nur die ersten I^ampfheizungen in den 
Waggons unter den Sitzen der Reisenden, sondern auch N'ieder- 
druck- Wasserheizungen in Wohnhäusern von mir ausgeführt sind. 
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sie l»cu icsen, flaß man ickalc Bchaf^^liclikeit em ichen kann, wenn man 
die Kosten der Anlat^^e nicht spart. — Komjiressoren wurden grobaut, 
um <ief.-il.lc nut konipriiuiirter Luft zu füllen, mit der die Soldaten 
H] lant,'eu M itu■n^^•inLren >ieh ernährten, .^u' trutreu die kurzen Ri\h- 
reti iilK'r ilcn Tornistern auf dem ]\üektn nn<l konnten dadurch ihre 
Arme frei l>e\vcgen. Erwähnenswerl ist auch die Jlerstellung einer 
Dampfturbine. Sie bestand aus zwei miteinander verbun- 
denen Sclieiben, die, durch dünne Zwischenlagcn voneinander ge- 
trennt, den Daiiipf von der Mitte nadi dem Umfansr durch Schau- 
fehi ausströmen ließen, die in den Zwischenlagen ausgespart waren. 
Die Querschnitte der Aktionsturbinen erweiterten sich der Expan- 
s\on des Dampfes entsprechend nach dem Umfang zu, tmd dieser 
strtimte durch die liohle Welle in das Rad. das in einem Gebäude ro- 
tiert*', um fleii AusputT in <lie .\tmo.sphiire zu leiten. Bei der ge- 
riup«ii [lei/.fläclie der stellenden Dampfkessel und der wenige ökono- 
itn->clirn \\'irkun]u: war e>> innuer nur mimitenweise mö.£rlich, die Tnr- 
i'uir im l.ierK'uif /n et halten, uufl die \'ersuche wurden aufj^'e}4"el)en. 
Hätte man die < ieschwindit^keit /.u steij^crn. Kon Icnsation an/u- 
wendeu und clii- er/eui;te Arbeit auf die noch wenig Ixkan itcu Dyna- 
mos zu übertragen verstanden, die l'orlsetzung der \ ersudie wäre 
licim tlflicrgaiig von Aktions- zu Reaktionsrädern vielleicht von ]>- 
folg gekrönt worden." 

1)ie.si' Schilderung zeigt, daß alles von Rathenau damals an 
N'etienuigen Versuchte, zwar im einzelnen ganz schöne Krfolge 
brachte, alier doch den Rahmen fär eine großzügige Erweiterung 
(kKt gar jur eine grundlegende Umgestaltung dfcs im ganzen primi- 
liven Betriebes nicht abgeben konnte. Über die Grenzau, die der 
damaligen Maschinen-Industrie in Deutschland noch geset/.l waren, 
laiul sjch das Unternehmen nicht hinaus. Ks gab in der Maschinen- 
fabrikation jener Zeiten bestimmte Typen, an denen zwar hier tmd 
da kleiuert o'Ui i;rriUerc' \ Crbes.serungen angebracht wurden, die 
abt r doch im groLien ujid •^^auzi'u ziemlich fv-stlagen. l'.ahnbrechende 
l- iiindi.ni,'i n wurden lucht gemacht, fiir ifroßzügige F.xprrimcnto 
wurde nicht viel ( ielil ausgegelx-n. I 'nnl Uathenau. der noch mit 
enieni amleien Ingenieur den ganzen technisclu-n .'^tab der Maschi- 
nenfabrik bildete, saß in jener Zeit fleißig um Reißbrett und betä- 
tigte sich, ohne schon eine Spur seiner späteren schöpferischen Kauf« 
tnannsbegabung erkepnen zu lassen, hauptsächlich als Konstrukteur. 
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Mit detn, was sidi mit den Mitteln seiner Fabrik verwiiklicben liefi, 

war er innerlich nicht zufrieden. Damals durchgritbelte er in den 
freien Stiunlen, die ilini der nicht überhastete Betrieb ließ, bereits 
<lie Möj^Iichkeitct) des Maschinenbaus, und Ideen, die später in der 
H(Khclrurk-7(ntri fuqalpumpe und der Dampfturbine ihre Yerwirk- 
lichunj,' landen, fuhlti und dachte er schon bis an die Schwelle ihrer 
Konstruicrbarkeit i>r{)hleuiatisch vor. .^Hin^ ijroßen Konstru kteur 
^ fehlte ilini weder die tiTlmiMiic IMiantasic noclTTTic intime Kenntnis 
<lcr maschinellen Traxis, aber wohl das breite Zwischengebiet, das 
zwischen diesen beiden J-lxponenten liegt. Er hatte das Gefühl da- 
für, welche Erfindung nottat, und tvuSte wohl auch die Riditnng un- 
gefälir zu treffen, in der sie zu gewinnen war. Er verstand es auch 
trefflich, die vielen kleinen und großen Hindemisse zu beseitigen, die 
auf dem Wege von der prinzipiell gdungenen. Konstruktion bis zu 
ihrem glatten und geschäftlich rationellem Funktionieren in- der 
Praxis wie Steingeröll auf einer schcm tracterten, aber noch nicht 
af^anierten Chaussee zu liegen pflegen. Aber die Chaussee zu 
bauen vermochte er nielit. Dazu fehlte es seinem technischen Sinn 
An gleichmäßiger Kraft, .seiner Arlx'it an IVeihcit und Selbständig- 
keit. DariHiter Rheinen aiuli seine konstruktiven Versuche in der 
Majichineiiiahrik L.'^elitun /u haben, (iänzlich neue Gebilde vermochte 
vi nicht zu scIiatVeu. Damals bemächtigte sieh seiner zeitw' iliq- so- 
j;ar eine gewisse Resignation liinsiehtlieh der Ivntwiekelungsiahig- 
kcit des Masehinent>aus überhaupt, und seinem Sozius klagte er in 
der beginnenden Stimmung des Überdrusses an dem ewigen Kreis> 
lauf des kidnen Betriebes, dafi die Kolbendampfmaschine in allem 
Großen und Wesentlichen wohl für alle Zeiten festgelegt sei, und 
an ihr höchstens mittlere und kleine Verbesserungen noch erreicht 
werden könnten. Ks' war schon nach einigen Jahren ersichtlich, daß 
die Tätigkeit in der Maschinenfabrik dem ruhelos schweifenden 
<"ieisi Rathenaus, der ICntwickehmgsfeld, Weite unrl die M(>glich- 
kett des vollen Schaffens vor sich sehen mußte, keine dauernde Be- 
friedigung zu bieten vermochte. Wäre Emil Rathenau eine Durch" 
Schnittsnatur gewesen, ein Mensch, dem es i^enügt hätte, einen 
guten und ent wickehmg.stähigen WOhl.stand zu gründen, so würde 
<-r in der ( liausseestraOe zufrieden geblieben .sein, mit der .\ussicht. 
es vielleicht alltnalilicii /u einer Position zu bringen, wie sie seine 
\ erwandten LielH-rmann ?>ieh gesehafien hatten. Das Gefühl und der 
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Wert des Erwerlx:ns und Besitzens haben .'U)er Rathenau in seiner 
Handlungsweise nie geleitet. Gelderwerb war ihm eine Begleit- 
erscheinung der Arbeit und ein äußeres Zeichen für ihren Erfolg. 
Persönlich bedürfnislos, ohne Sinn für Wohlleben und Luxus, auch 
in der Zeil des Reichtums noch dem Geld mit kleinbürgerlichen Ge- 
fällen gegenüberstehend, so ist er allezeit geblieben. Nur die Selig- 
keit des Sdiaffens war es, die ihn beflügelte und befriedigte. Seinem 
Werke diente er, weil er in dem Werke und mit ihm wachsen, sieb 
ausleben konnte, nicht weil er durch Geld genießen und Macht übe» 
wollte. Es ist kein Wunder, daß einen so gearteten Menschen nadi 
wenigen Jahren ruhigen Wirkens im gemäßigten Klima Überdruß 
und Unrast überfiden. Nicht lange vermochte er sie sich und den 
Seinen zu verbergen. „Lassen Sie mich heraus," bat er den Sozius, 
Valentin. „Behalten Sic mein Geld im Geschäft, ich will keinen 
Pfennig heraushaben." — „Aber warum wollen Sic unser gutes Un- 
temchincn, uiistTe lianiu )nische Zusammenarbeit im Stich lassen?" 
fragte bekümmert der i'rcund. ,,Ich finde darin keine Zukunft für 
mich, ich komme mir aucli nianchmal unseren Kunden gegenüber 
wie ein Betrüger vor. Unsere heutigen Maschinen verbrauchen viel 
mehr Kohlen, als sie dürften. Die Abnehmer rügen es nicht, aber 
gerade deswegen druckt es mich. Gewiß sind unsere Fabrikate nidtt 
schlechter als die anderer Firmen. Das ganze Niveau ist zu niedrig. 
Es mußte gdioben werden, aber in einer Fabrik wie unserer, mit 
unseren Mitteln muß ich daran verzweifeln, es heben zu können.** 
So sprach Rathenau, zuerst aus vorübergehenden Stimmungen her- 
aus, die Valentin zurückzudrängen versuchte „Ich will Ihre Stim- 
mungen und Verstimmungen nicht benutzen, um mich /u bereichern. 
Wenn Sie aus der Firma herausgehen, bleibe auch ich nicht. Dann 
liquidieren wir eben oder verkaufen flie Fabrik gemeinsam." Der 
(iedanke, den Sozius und l'reund der ihm lieb gewordent-ii Unter- 
nehmung zu entziehen, hielt Rathenau dann wieder eine Zeitlang 
von seinem Vorhaben zurück. Aber die Stimmungen wurden im- 
mer düsterer, die Klagen immer dringlicher. „Es ist die typische 
Veränderungssucht der Rathenaus, ihr Mangel an Sitzfleisch," so 
urteilte vidleidit die Familie über die Nöte des sdiwer ringenden 
Mannes. Wer mochte ihn damals verstanden haben? — Nach dem 
Kriege von 1870/71 schien ein Ausweg zu winken. Ein großer 
Auftrag der Militärverwaltung auf Umarbeitung von 800000 Gc- 
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weliron sollte vcrKt'l)en werden. Rathenau gibt von dem Vorgang 
folgende Schilderung: 

„Während der Torpedoauftrag zu Ende ging, crfulir ich, dali 
man in den Spandauer Gewehrfabriken sich mit Umänderung der 
Visiere auf den eroberten Chassepotgewehren herumqualte und gern 
Offerten der Privatindustrie entgegennehmen wurde. Ich hegaib 
mich unverweilt in das Bureau des Dezernenten und führte aus, daß 
die Umänderungen mit den hier üblichen Mitteln kostspielig und 
zeitraubend seien, daß ich mit modernen amerikanischen Milling- 
maschincn die Arbeit, deren Selbstkosten in Spandau ich auf fünf 
Taler schätzte, für ebensoviel Mark liefern würde. Der alte General 
hielt mich zuerst für einen Hochstapler oder Wahnsinnigen, wie ich 
aus seinen Fragen und Mienen ^ah, im weiteren Verlauf der Unter 
haltung gewann er indessen die t)bcrzeugung, daß nuine Offtrte 
Ernst sei, als ich als Garantie für die Erfüllung meiner X'erpflich- 
tungen eine inijxjsante Summe (300000 Taler) W'i tincr ersten hie 
sigen Rank zu hinterlegen mich erbot. Obwohl ich keine Zusage 
erhielt, daß der Auftrag an uns zur Vergebung gelangen würde, ver- 
anlaßte ich einen Freund, der die Fabrikation der oben bezeichneten 
Maschinen durch seine Tätigkeit in Amerika genau kennen gelernt 
hatte, schleunigst nadi den Vereinigten Staaten abzureisen und sich 
zu vergewissem, in welcher kürzesten Zeit der ausgedehnte Maschi- 
nenpark zu besdiaffen sei. Ein Probevisier hatte er mitgenommen, 
und t>ald erhielt icli ein Kabeltelegramm, daß ein großer Teil der 
Werkzeuge und Ma.schincn in vier Monaten, der Rest in gewissen, 
näher bezeichneten Perioden zur Verladung gelangen würde. Mit 
diesem Telegramm begab ich mich nach der Zimmerstraße in das 
Bureau des 1 )ezerncnten, <ler fast sprachlos war, als ich auf seine 
Fragen die Abscndung mt iiies Delegierten kurz und bündi^"^ schil- 
derte. Er hätte mir weder t'int*n Auftrag erteilt. iK)ch in sichere 
Aussicht gestellt, meine Handlungsweise sei nicht zu rechtfertigen; 
als ich ihm entgegenhielt, daß die Arbeit in kürzester Zeit vollendet 
werden müsse, daß weder die Königlichen Fabriken noch ein Dritter 
hierzu in der Lage seien, daß mit. den alten Werkzeugmaschinen 
präzise Arbeit nicht hergestdlt werden könne und meine Mittel mir 
gestatteten, für die Möglichkeit, eine große Bestdlung zu erlangen, 
«ine Summe zu opfern, beruhigte sich der alte Herr und entließ 
mich mit dem Versprechen, die Offerte wohlwollend zu prüfen. Als 
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wir am W'eiliiuichtbliciligabend tlcsscllien Jaliro itiiM'r«.- Kin<k-r iiiiu-r 
dem Baum zu bescheren gerade im Begriflf waren, mel«lcie sich der 
Adjutant des Generals mit dem Auftrage, uns zu befragen, ob wir 
den geforderten Preis^ für Änderung von 800 000 Visieren um 
50 Pfg. das Stück zu reduzieren geneigt seien; in diesem Falle würde 
der Auftrag uns, sonst aber der inzwischen aufgetauchten Konkur- 
renz erteilt werden. Ohne lange Üt>ertegung lehnten wir den Vor- 
schlag ab, nicht weil wir an einen ernsten Wettbewerb glaubten, son- 
dern weil nach Lage der Dinge diese Behandlung uns nicht fair er- 
schien. Der Konkurrent ging, wie vorans/.usehcii war, bei lor Ar- 
beit zugrunde, denn er hatte weder die Mittel, «lie neuen Arheits- 
metho<len einzuführen. ikmI» kannte er diese. Sein IJnlerfjanj^ war 
die I'.rwcckuny; der Xähniaschiiienfahrik von I , :» d w i I, o e \v e 
^ Co., (he his dahin Krlolgc nicht aufzuweisen gehabt halte. Xacli 
meinen KalkulalK men sin<l an diesem Auftrage mehrere Millionen 
vcrdietU worden, aber wiclitiger als der einmalige Gewinn war »lic 
hierdurdi herbeigeführte Annäherung an die Firma Pratt, Whitney 
Co. in Hartford, Conn., deren Maschinen- und Werkzeugbau 
Loowe an Stelle der unlohnenden Nähmaschinen aufnahm und hier- 
mit das Verdienst erwarb, den amerikanischen Machinc tools eine 
würdige Stätte in unserem Vaterlandc zu bereiten/' 

Das Fehlschlagen dieses Geschäfts bedeutete aber für die Ma« 
lich'nenfabrik Ratlu-naus nicht nur einen entgangenen Gewinn und 
eine entgangene l.ntwiiklungsmoglichkeit, sondern brachte' auch 
einen — wenn auch nicht allzu schweren — (u'ldverlust mit sich. 
Im \ ertraucn auf das erwartete (icscliaft. an dessen Zustandekom- 
men die ."^o/u'U nielit zwc-i trhi-n. hallen zur Aufbringung iler 
erforderlichen beträchtlichen Ka|)italien einen stillen Teilhaber auf- 
g.*nomtiien oder doch mit ilim einen \ ertrag abgeschU)s^en. nach <lenj 
er eintn Betrag von (>oo 000 Mark einbringen sollte. Nachdem das 
Geschäft sich zerschlagen hatte, mußte dieser Vertrag gelöst werden, 
wobei dem Kapitalisten eine Abstandssumme von 20 000 Mark zu 
zahlen war. Die Frage, ob Rathenau dem Unternehmen treu ge- 
blieben sein würde, wenn es durch den großen Auftrag der Militär- 
verwaltung auf eine verbreiterte, und vielleidit wesentlich veränderte- 
Grundlage gestellt worden wäre, ist schwer zu beantworten. Auch 
auf dem Gebiet der Waffen- imd Werkzeugmaschin Mi-Tndustrie* 
waren große Kntwickelungsmöglichkeiten vorhanden, wie ja der^ 
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\\ •jrdc^an^'^ (Ji-r Lowcsolien i'ahrik zeigte, die später einen ganzen 
Kran/, j^ew all iirer Unternehmungen der Waffen- und Munitions- 
in<lusirie, ihrer Hills- und Xebengcwerbe und der W'erk/eugniaschi- 
nenfal)rikation um sich gruppiert hat. Hinter dem großartigen un<l 
viclgci>taltigcn Sonnensystem der A. E. G. mit seinen Ausstrahlungen 
nach allen Seiten und Himmelsrichtungen bleibt die beschrankte 
Spezialf abrikation des Waffenkonzerns" aber nicht nur an l^fang, 
sondern auch an Fülle der Formen und Gestaltungen, an Möglich- 
keiten zur Betätigung des kaufmännischen Ingeniums und des indu* 
striellen Schaffenswillens so weit zurück, dafi sie fast einförmig er- 
scheint. Ob einen Emil Rathenau, dem der Formenreichtum und die 
gewaltigen Maße der A. E. G. kaum genügten, dessen Phantasie den 
Wundern der Elektrizität himmelhoch nachfliegen durfte, die niuh- 
ternc Klein- und Präzisionskunst der Waffenindustrie und der Dreh- 
bänke «lauernd gefesselt hätte, will mir nicht sonderlich glaubhaft 
er>chenifn. l ür die l-.nt\\ ickehuig tler deutschen Industrie ist es 
jclentalls gut gewesen. daÜ Emil Katlienau als 33jähriger eine h.nt- 
tau>clnnig bei einein kleineren W erke erlebte, um für gr(")l''ere Auf- 
gaben ireizubleiben, zu denen er erst als Reiferer mit 43 Jahren ge- 
langen sollte. 

Den Jahren der gewerblichen Bcschäftigungslosigkeit und der 
Kriegsdepression, in denen RatlMnau und Valentin, um ihrer Fabrik 
ül)erhaupt eine größere Arbeit zuzuführen, dem ihnen an sich frem- 
den Auftrag aus dem Gebiet der Waffen industrie nachgegangen 
waren, folgfte bald die Gründerperiode mit ihran Über- 
schwung, ihren stürmischen Hoffnimgen und schweren Enttäuschun- 
gen. An alledem sollte auch die \\'ebers'sche Maschinenfabrik Anteil 
l]al>en. Die Inhaber entschlossen sich, da die Räume in der Chaiissee- 
straße eine Wrgrf'vßerung, wie sie diese planten, nicht zuliel'en. eine 
neue habrik nach modernen Grund.Näizeu auf !>illigeni < icländ • in fler 
Nahe der Stadt zu errichten, .^ie er\vari»en einen gi'eignrt.ii Kom- 
{»lex vi'ii groLk'r Aii^dehntnig in Martinikenfelde für 700(111 Taler. 
Her i'laii war groU/ii'^ig ani^eK'^t. An den beiden gegenulMTliegcn- 
deu .-^iiaücnfronlen lagen nach Martimkcnfeldc zu die mächtige 
Eisengießerei, an der Huttenstraße die ihr an Größe entsprechende 
Modell ierwerkstatt und Dreherei und zwischen ihnen auf der west- 
lichen Seite Schmiede und Kesselschmiede. Im Mittelpunkte befand 
sich die zentrale Dampferzeugungsstation, die alle Maschinen des 
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ausgedehnten Werkt ?^ durch wohl isolierte Röhren mit Dampf ver- 
sorgte. Die Kondensation erfolgte durch I'^jokteure, deren Bau die 
l-irma iituerdinps aufptin unrnon hatte, auch nur ein Schornstein 
war auf dem Wt-rkc vctrliandcn. 

„Die GicLjcrci bestand aus einem Längsschill von ca. 20 Meter 
."Spannweite und einer beträchtlichen Höhe und Lange. Sie war mit 
großen Kupolöfen, schweren Lauf- und Drehkranen, tiefen Damm- 
gruben und allen Vc^ichtungen einer modernen GieShalle ausge- 
rflstet, um die schwersten Stucke in Sand, Masse und Ldtm au 
gießen. An ihren Enden schlössen sich zweistockige Gebäudeflügel 
an; der eine diente als Modelltischlerei und Modellboden, der andere 
für Kleingufi, der mit Maschinen geformt wurde. — Die Montage- 
halle war in Form und Größe der Gießerei ähnlich, die sic^ ihr an- 
schließende Dreherei mit kräftigen Werkzeugen reichlich versehen. 
Auch in den anderen Werkstätten ließen die Einrichtungen nichts zu 
wünschen übrig." 

Ratlienau faüte später sein l'rtcil über die Anlage in die Worte 
zusammen: ,,Ls war eine l*'abrik aus «.-iuetn Guü, wie sie Berlin nicht 
hc-aB." .Schon während des Baues waren in der ( ininrlerzeit Ofii rten 
vDij (irt)ljbanken /.ur l. inw andliiiig des Ihiternelnnens in eine -X k - 
t i e n - (i e s e 1 I s c h a f t immer wieder ihren Inhabern gemacht 
worden. Rathenau hatte i>ic zuerst standhaft zurückgewiesen, ja er 
hatte sogar ein großes Kapital unter nicht leichten Bedingungen 
von privater Seite beschafft, um den Klauen des Geldmarktes zu ent- 
schlüpfen, dem er eine unüberwindliche Abneigung entg^enbrachte 
und trotzdem, so bekannte er später resigniert, „entging ich meinem 
Schicksal nicht." 

„Ein befreundetes I^ankhaus hatte mit einer ersten Bank sich 
verbunden und meinen Sozius zum Verkauf überredet. Trotz der 
ungewöhnlichen Bedingungen, die ich in der Erwartung stellte, daß 
sie die Käufer abschrecken würden, gingen sie zu meinem Bedauern 
auf diise ein und verwandelten das gutrentierendc Unternehmen m 
eine Aktiengesellschaft. lc)i iibernahm keine Aktie, erhielt vielmehr 
den gesamten Kaufpreis in bar ansge/ahlt, die Leitung der (ieschäfte 
mußten wir trotz allem Widerwillen für einige Zeit übernehmen, da 
eine geeignete Direktion nicht sogleich sich hnden ließ und die zweck- 
mäßige Umwertung der Bestände von nicht zu unterschätzendem 
Wert war. Die Geschäfte gingen zunächst glänzend, als aber der 
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Kradi von 1873 hereinbrach und das g^roßc und sehr geschätzte 
Hnnktnslitut, das die Gründung durchgeführt hatte, von diesem am 
stärksteti betroffen wurde, erlittt-n wir zwar keine Einbuße an dem 
vorhandenen Iktricl)skapital, aber <lie Obligationen, die für den Bau 
(Kr neuen l abrik uns zugcsiclRTi waren, konnten nicht zur Ausgabe 
gelangen, und Hypotheken waren niclit zu beschaffen. Mein Ent- 
schluß war sofort gefaßt: Nachdem die l*~abrikbautcn schleunigst 
vollendet imd alle Gläubiger befriedigt waren, legten wir unsere 
Stellungen nieder und uberliefioi das weitere Geschick der Gesdl- 
scliaft» die später liquidierte. Den fast täglich an mich herantreten- 
den, zuweilen sehr verlockend erscheinenden Anerbietungen, das 
giänz^de Unternehmen zurockzuerwerbcn, entzog ich mich durdi 
eine lange Reise. GewiB wäre es ein gutes Geschäft gewesen, die 
beiden Werke billig zu kaufen und den früheren Betrieb mit ver- 
größerten Mitteln aufzunehmen, aber dieses Ansinnen widerstrebte 
mir. Geradezu verfolgt hat mich mit seinen Anträgen der reiche 
W'rwandic eines ( jr(;il'iindi!StriilU'n der liranclu'. der Krieijsmaferial 
in \farlitnkenfoldi.- fabrizieren wullte, j^rutK- AnftraL,'c der l\i'L;;iennif^ 
huiter sich hatte und über sehr erhebhchr pfkuniärc MittLl \ orlügte. 
Der Kauf kam ohne meine Mitwirknn^^ zustande, die sch>>ne Fabrik 
wurde umgestaltet, und ihr I'esitzer sL«.-llte dit Zahlungen "in, nach 
dem er das große V ermögen der Erzeugung von Slalil geopfert hatte. 
Aus dem Konkurs erwarben die Waffen- und Munitionsfabriken 
dio!>e8 Werk und gestalteten es für ihre Zwecke um." 

Das Bankinstitut, das an der Finanzierung sich beteiligte, war 
die Preufiischc Boden-Kredit-Aktienbank, deren Direktor Schweder 
Aufsichtsrat-Vorsitzender bei der „Berliner Union" — . so hieB die 
iiei!c Aktiengesellschaft — geworden war. Er hatte Rathenau und 
Valentin sogar größere Geldmittel als sie l)can.<prüchten, förmlich 
anft^edrängt, indem er in den Autsichtsratssitzuni;« d darlegte» 
daU es auf 3<x> 000 Mark mehr oder weniger bei einer solciien Grün 
duntf nicht ankomme. Infolfifedesscn war da>. finanzielle sowohl wi«- 
da< betriebliche Gewand des tieuen 1 'ntcnu linion-; den ( ie-vohnhciten 
Jen r Zeit entsjjrechend sehr reichlich bemessen wijiden. Man hatt«- 
nc'ie Fabiikationszweige aufjxenommen und wenn auch alles or^.i 
ni>ch gut i^eis'liedert und nach dem Rathenausohen Urteil „wie au> 
einem Guß" hingestellt war, so setzte e.s doch die pünktlidie tnfd 
n^clmäßige Zuf&hnmg immer neuer Geldmittet voraus. Als nun 
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Krise hereinbrach, stodcte der Kapitalzuflufi plötzlich, die bereits 
gedruckten Schuldverschreibungen konnten nicht mehr emittiert 

werden und zu allem ÜberfluB brach Schweder, eine der verwegen- 
sten Spekulantennaturen jener Periode, finansiell zusammen und 
wurde seines Direktorpostens bei der von ihm geleiteten Bank ent- 
hoben. Als daraufhin die Dirckloren der „Berliner Union" bei dieser 
Bank vorstellig wurden und um die Hergäbe der ihnen zugesagten 
Mittel ersuchten, wurde ihnen ein kühl ablehnender Bescheid. Die 
Bank habe sich zu nichts verpflichtet, sie könne und wolle als Hypo- 
thekenbank überhaupt derartige industrielle Geschäfte nicht mehr 
machen und die Herren möchten sich an Schweder halten. Mit die- 
sem Bescheid mußten sich Rathenau und Valentin zufrieden geben. 
Es blieb nichts anderes übrig als die Liquidation der GesellscSiaft, 
bei der die Glaubiger nichts verloren, die Aktionare allerdings nur 
sdir wenig retteten. Mit geschmälertem aber immerhin noch ansehn- 
lichem Besitz — jeder der beiden Teilhaber verfügte damals aus dem 
Verkauf der Aktien über ein Vermögen von etwa 900 000 M. — ging 
Rathenau nach lojähriger Tätigkeit aus seinem ersten Unternehmen 
heraus. Aber er behielt doch als nie vergessene Lehre aus der ganzen 
Angelegenheit die später für seine großen Transaktionen sehr nütz- 
liche und heilsame Abneigung gegen Gescliäfte zurück, für die er 
vorher das Geld nicht bar im Kasten hatte. Ihm, dem sich gewisse 
persönliche Erfahrungen hartnäckig bis zur Grenze der Zwangsvor- 
stellung einprägten, hatte sich für allezeit ein Mißtrauen gegen 
Banken und Bankiers eingegraben, von denen er, wenn es irgend 
ging, bei seinen Geschäften nicht abhängig sein wollte. Hier liegt 
die erste tiefe Wurzd für seine Bankguthabenpolitik in der A. £. G.- 
Zeit, die wir spater noch kennen lernen werden. Auch eine unuber- 
windbare Antipathie gegen £ffektenspeku1atk>nen jeder Art hatten 
die Erlebnisse und Erfahrungen der Gründerjahre in ihn gelegt Der 
Zusammenbruch Schweders, die Liquidation der „Berliner Union", 
und das tragische Schicksal seines Schwiegervaters Nachmann, der 
nach schweren Börsenverlusten aus dem Leben schied, waren die 
Fälle, die sich von dem gleich:;( stimmten Hintergrund der allge- 
meinen Zeitverhältnisse für ilin besonders scharf abhoben und ihn 
persönlich tief berührten. Sein Unterbewußtsein hat diese Ein- 
drucke nie vergessen. 
: .\. . • 
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Zwischenspiel 

Emil Rathenau war in einer ungünstigen Zeit frei geworden. 
Wir haben bereits gesehen, daß die Krisis, die der Gründerzeit folgte, 
mit in die letzten Phasen seiner ersten Unternehmung hineingespielt 
Itette. Wenngleich seine Trennung von der Maschinenfabrik zwei- 

• lellos frfiher oder ^ter audi ohnedies erfolgt wSrc^ so ist sie dodi 
durch den miBglfickten Aufschwung und den darauf folgenden Zo- 
sanmienbruch, mit denen die Rathenau-Valentinsche Fabrik der Zeit- 

* «ntwicklung Rechnung trug, beschleunigt worden. Inzwischen war 
die Krisis hereingebrochen, und für einen halbverkrachten Unter- 
nehmer, als der Rathenau damals in den Augen der Öffentlichkeit er- 
scheinen mufite, war es nicht leicht, etwas Neues und Besseres zu 
finden, das ihm voll zusagte. Vom Standpunkt der damals nächst- 
liegenden Situation aus beurteilt war das vielleicht ein „Pech", vom 

. Standpunkte der langsichtigen Entwickelung aber ein Glück für den 
innerlich noch nicht Ausgereiften. Hätte er seine erste Fabrik vor 

. oder in den Gründerjahren aufgegeben, so würde die hochflutende 
^ Welle der Konjunktur ihn vielleicht schnell wieder an irgend einen 
anderen Strand geführt haben. Von dem hochgestimmten, der 
Sdbstkritik und der Kritik der Dinge abholden Sdiwunge der Zeit 

-getragen, wurde er vielleicht — wie so viele andere auch — Arbeit 

^«nd Kredit in einer Sache engagiert haben, der es an solider Grund- 
lage und dauernder Lebensfähigkeit fehlte. Sdbst eine in de» An- 
lage gute Sache hätte von der Sturmflut der wenig später herein- 
brechenden Krisis untergraben und fortgespült werden können. Ein 
«weites Mißlingen hatte ihm aber innerlich und äußerlich zweifelloa 

3» 
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noch schwerer geschadet, hätte sein Selbstvertrauen und das Ver- 
trauen, das andere ihm entgegenbrachten, völlig erschüttern können. 
So war CS wohl für ihn am besten, daß er, der innerlich noch nicht 
fertig geworden, der noch nidit im Feuer des doppelten Kampfes mit 
sich selbst und mit der Außenwelt dreimal gdiärtet war, nach der 
Aufgabe seiner ersten Selbständigkeit in eine Zeit geriet, die aus 
Erfahrung kritisch geworden war, die ein berechtigtes Mißtrauen 
vor neuen Gründungen und Unternehmungen hatte. Im Jahre 1875 
war die Auflösung der „Beriiner Union'* vollendet, und nun tat der 
siebcnunddreißigjährige Rentier, der seinen wahren Beruf noch 
nicht gefunden hatte, eigentlich 8 Jahre, — sonst die produktivsten 
Jahre des Manneslebcns — nichts Bestimmtes, wenn man eben fiir 
das unablässige Suchen und das leidenschaftliche Lernen eines rei- 
fcnflcii Charakters den Ausdruck nichts IJcstininites tun" l^c- 
brauchen will. Die Kanulic-, bcsoinlcrs die weitere, die l\.cicheiihein>s 
und Lieljermanns, die etwas hinter sich gebracht hatten, deren ge- 
festigter Wohlstand sich von dein Autschwung der (nün ler/.eit vor- 
nehm /.urückgehalten hatte, aber auch von den Folgen des Zusammen- 
bruches verschont geblieben war, gebrauchte wahrscheinlich solche 
Ausdrucke, und vielleicht — wenn sie unter sich war — noch weniger 
respektvolle. Für sie war Emil Rathenau der kleine Verwandte, der 
Fiasko erlitten hatte, der sich mit einer Menge von nicht ernstzunch- 
mcnden Projekten herumtrug und herumschlug, dem man darum auch 
keine rechte Zukunft zutraute. Emil Rathenau schwankte und irrlichtel- 
liert«; in dieser Zeit tatsächlich ziemlich viel hin und her. Kr fafitc 
Pläiic, ließ sie wieder fallen, erwärmte sich anfänglich für irgend 
einen ihm von den Brmlern oder l'remden zugetragenen \'orschlai;. 
und lehnte — manchmal im letzten Augenblick — wenn der anden 
sich schon daiauf eingerichtet halte, aus irgend einen: eigensiiuiigm 
o«ier neln.iisächlichen X'orwande ab. Sein älterer Bruder /um Bei 
spiel, der eine glückliche Hand bei dem Kaute tmd Wiederverkauf 
von Häusern zeigte, hatte ihn emmal zur Teilnahme an einem der- 
artigen Geschäft, das Rathenau von ferne zunächst einen plausiblen 
Eindruck zu machen schien, au f gefordert. Man war uliereingokommen,. 
80000 Taler für das Objekt anzulegen, der Bruder hatte das Grund- 
stuck aller nur zu einem höheren Preise bekommen können und Emil« 
dem das ganze seinem Charakter 'femliegende Geschäft inzwischen 
ki i geworden war, benutzte den Vorwand des überschrittenen Frei- 
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iitn sich von der Sache loszusagen. „Behalte du das Haus lieber 
alleine," sagte er zu dem Bruder, der ihm den Kaufabschluß melden 
kam Ein anderes Mal, als es sich um den von Raihenau eine Zeit- 
lang erwogenen Ankauf der sogenannten Jablochkoff-Patente für 
d^trisdie Bogenlampen-Beleuchtung handelte, die in. der Avenue 
de l'op^ in Paris mit'videm Reklame-Tam-Tam als erste ddctrische 
StraBenbelcuchtung gröfieren Umfangs angewendet worden war, er« 
wog er mit demselben Bruder den Plan, daß jeder zum gemeinsamen 
Ankauf jener Patente für Deutschland einen Teil des erforderlichen 
Geldes beschaffen sollte. Auch hier kam es aber nicht zum Kauf- 
abschluß, und die Verstimmungen, die sidi aus diesen gescheiterten 
Unternehmungen ergaben, waren so stark, daß eine .Aussöhnung 
zwischen den beiden Brüdern nie mehr erfolgte. 

Für die Menschen, die ihn damals sahen und kannten, soll Emil 
Kathenau, wie manch' einer von den Zeitgenossen berichtet, keines- 
wegs den Eindruck eines überragend genialen Mannes gemacht 
haben, dessen Stunde noch nicht gekommen ist, und der im vollen 
Bewußtsein seiner Kraft den richtigen Augenblick für sein Hervor» 
treten abwartet. Er trug noch immer den Marschallstab im Tor- 
nister, aber der Durchschnittsmensch sah es ihm nidit an, und er 
hatt^ wo und wann er auch immer mit Planen an jemanden heran- 
trat, Mißtrauen oder die noch schlimmere Gleichgültigkeit, kurz alle 
jene Hemmungen zu überwinden, die dem Anfänger, erst recht aber 
dem, der zum zweiten Mal anfangen will, im Wege stdien. Nur 
wer selbst mit Genieaugen Menschen und Dingen durch die äußere 
Schale auf den Grund blickte, wie Werner v. Siemens, spürte aus 
Rathenaus Reden und Entwürfen den göttlichen Funken üt)ersprin- 
gcn. „Dem Mann geben wir Geld," sagte er, und machte sein Ver- 
sprechen trotz skeptischer Einwände und passiver Rcsisttiiz seiner 
Mitarbeiter schließlich wahr. Für die meisten übrigen Menschen 
aber mochte Rathenau, der stets bereitwillig die Lippen von deni 
überfließen ließ, wessen sein Herz voll war, in jener Zeit manche 
Züg^ von Hjalmar Ekdal, dem ewigen Genie von morgen, an sich 
gehabt haben. Eine gewisse kidenscbaftUche Beflissenheit und Ver^ 
bissenheit konnten dem werdenden Genius eigen sein, aber diesett>e9 
Eigensdiaften weist auch häufig die problematische Natur auL Audi 
für Ratbenau selbst war die Wartezeit zwischen der ^ten provi- 
sorisdien Untemefamung, die im Niedergang einer allen, überlebtet^ 



Ep »che zerbröckelte, und der zweiten endgültigen Schöpfung, die im 
Aufstieg einer neuen Zeit sich zu weltenweiten Formen auswuchs, 
keineswegs immer die bewußt gewählte, in jedem Augenblick gut 
ausgefüllte Ruhe- und Lernpause, als die sie in den Rückblicken de» 
Vollendeten erscheint. Gar manchmal, wenn der Akkumulator des 
phantasiebegabten Kopfes zu viel von der aufgespeicherten Gedan^ 
kenkraft von sich gegeben und sich erschöpft hatte, kamen Stunden 
tttad Tage der Verzagtheit, der Trübsal, in denen der be- 
schaf tigungskxse Vierziger sidi in seine Wohnung in der Eichhorn- 
strafte mit grauen Gedanken einspann. Aber solche Zeiten wurde« 
von dtr ihm eigenen Schwungkraft des Wesens bald überwunden, 
und im Notfalle half die Ablenkung und Abwechselung einer Reise, 
wie denn Emil Rathenau Zeit seines Lebens vom Reisetrieb beseelt 
war und auch in den späteren Jahren der Arbeitsüberlastung aus 
geschäftlichen und privaten Reisen — mochten sie auch nocli so 
kurz sein — immer wieder Frische und Nervenergänzung mit heiro 
brachte. Wenn somit den in der Vollkraft der Jahre stehenden Mann 
die Tatenlosigkeit manchmal drückte, so zeigt doch seine ganze spä- 
tere Entwidcelung, besonders die Art, wie er im richtigen Augen- 
blick mit genialer Intuition und unbeirrbarer Entschlossenheit Zu- 
griff und alle Zwdfdsudit von sich abstreifte, dafi nicht er e» 
gewesen war,- der in jener Warteperiode an Zielkisigkeit, an Stag- 
nation krankte, sondern die Z e i t. Jene Zeit, in der die Triebkräfte 
der alten Wirtschaftsordnung abgestorben waren und die der neue» 
Epoche nach dem ersten überschwänglichen Aufflackern in der Grfin- 
derperiode noch nicht so recht VVurzelboden gefunden hatten. Ra- 
thenau wartete — innerlich betrachtet — nicht aus Unentschlosseo- 
heit. sondern aus Prinzip, und, wenn seine oberflächlichen Einsichten 
auch manchmal vielleicht ihn selbst der hamletisciun Charakter 
schwäche anklagen mochten, die instinktiven, tieferen Ivinsichten 
Waren stark genug, um sich dieser Selbstkritik und der Kritik der 
Außenwelt gegenüber durchsetzen zu können. Es waren nicht Jahre 
der inneren Klarheit, der bewußten Selbstzügelung und überlegenen 
Voraussicht, die Emil Rathenau damals durdunachte, sondern 
J^ahre des inneren Kämpf ens und Ringens. Mit dieser 
Feststellung setzt man die Grofie des Mannes und seines Charakter» 
nicht herab, dessen Bild weder menschlicli-riditig, noch glaubhaft er-^ 
sdieinen würde, wenn man ihm- nur geniale Frühzfige andicfateü- 
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wollte. Zu seiner vollen Entfaltung ist Raihenau, wie so viele, seiiier 
Zeitgenossen, erst dadurch gelangt, daß die Zeit sein Werk und sein 
Werk i h n zu einer Höhe trug, die er unter weniger glücklichen Be- 
dingungen kaum erreicht hätte. Was er vorher darstellte, war ein 
Charakterboden, auf dem alle die reidien Saaten der Zeit Wurzel 
fassen ond in reicher Blüte aufgehen konnten. 

Der Fehler mancher früheren Biographen, den jungen Ra- 
thenau zu bewufit, zu klar und gewissermaßen zu seherisch-weise 
darzustellen, ist vom Standpunkt des nadigeborenen . Betrachten 
verständlich und er ähnelt der Art der dichterischen oder zweckhisto- 
rischen Schilderung, die ihrem Helden bereits pränumerando Ge- 
dankengänge und Ereignisdarstellungen prophetisch in den Mund 
legt, welche erst viel später als Ergebnis von Notwendigkeiten, Zu- 
fällen, sich kreuzenden Entwickelungsrichtungen in Kampf und 
Wirrnis verwirklicht wurden. So wird von oberflächlichen Schil- 
derern vielfach die Geschichte der Rcichsgründung in der Weise ge- 
lehrt, als ob Bismarck bereits, als er die preußische Ministerpräsident- 
schatt übernahm, die genauen Pläne für den Aufbau des Reiches 
und die Politik, die zu ihm führte, fertig in seinem Kopfe getragen 
hätte, als ob Moltke, da er Chef des preußisdien Generalstabs wurde« 
seine drei großen Kri^e und ihren genauen Hergang bereits in 
ihrim „notwendigen" Grundzügen vor Augen gehabt hätte. Wer be- 
wußt Geschichte miterlebt hat, weiß, wie ganz anders die Dinge sich 
zu entwickeln p(I^en,.wie auf dem großen Schachbrett der Gescheh- 
nisse Zug und Gegenzug abwechseln, wieviel verschiedene Züge in 
einem bestimmten Augenblick möglich sind, und wieviel Zufällig- 
keiten, Gegfcn Strömungen und Wcchschvirkungen einen Entschluß 
zeitigen und seine Folgen bilden. Die Ratheiiauschilderer, die in 
seinem Leben alles auf Gesetzmäßigkeit, auf Notwendigkeit und 
Vorherbestimmung zurückführen, die der Ansicht sind, daß dem 
37jähripen, als er seine Maschinenfabrik Webers aufgab un<l sich 
zur ersten Ausreise nach Amerika anschickte, seine ganze spätere 
EntWickelung und ^ ganze ^^itere Entwickelung der Industrie 
wenigstens in ihren Umrissen klar vor -Augen gestanden haben, 
können allerdings eines zu ihrer Entschuldigung anführen: Rathenau 
selbttlnt in der sdion verschiedentlidi erwähnten JuUläumsrede die 
Gedankenwelt, die ihn damals an der Wende zweier Generationen 
und wirtadiaftlicfaer Epochen erfüllte, so dari£:e8tellt, ab ob er nicht 
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erst ah rfiekschauend Betrachtender, sodem scfaoo ab Miterlebender 
Vergangenheit und Zukunft mit voUer Klarheit erkannt und durch- 
schaut hätte. Die betreffenden Ausführungen aind interessant geni^, 
um hier wörtlich wiederholt zu werden. Rathenau erzählte: 

„Als in den siebziger Jahren des vcurigen Jahrhunderts ich die 
erste Phase geschäftlicher Tätigkeit abgeschlossen hatte, erwog ich, 
ein Dreißiger damals, ob ich den mit Leib und Seele zugetanen Be- 
ruf wieder aufnehmen oder einer neuen Technik mich zuwenden 
«sollte. An Anerbietungen fehlte es nicht, aber der Großmaschinen- 
bau schien seine Bedeutunp in Berlin eingebüßt zu haben, und die 
Geburtsstadt mochte ich ungern verlassen. 

Mit der Erhebung zur Reichshauptstadt hatten die Berliner Ver- 
hältnisse sich wesentlich geändert: Der Wert von Grund und Boden, 
die Preise der Lebensbedürfnisse und infolgedessen die Arbeitslöhne 
waren so gewaltig gestiegen, daß die großen Maschinenbauanstalten 
von Borsig, Egells, Schwartzkopf, Wöhlert, Hoppe und andere sich 
anschickten, ihre Fabriken aus dem N(Hrden der Stadt, wo sie seit 
.Begründung betrieben wurden, in die weitere Umgebung zu ver- 
l^en, oder das Fdd früher ersprieBlicber Tätigkeit aufzugeben. Auf 
den weitläufigen Geländen entstanden neue Straßenzüge, an der Stelle 
lärmender Werkstätten erhoben sich Wohnhäuser und Mietskasernen, 
und wo aus hohen Schornsteinen dichter Qualm zu den Wolken 
emporgestiegen war, wirbelten dünne Rauchsäulen von den häus- 
lichen Herden. In den Vororten aber waren bei dem Matigel an 
Verkehrsgelegenheit geschulte Arbeitskräfte mit Schwierigkeit »u 
l>eschafFen. Ein noch wichtigerer Faktor beeinflußte meinen Ent- 
schluß, von der unmittelbaren Aufnahme einer neuen Tätigkeit ab- 
zustehen und den völligen Verlauf der Krisis abzuwarten, die in der 
Finanzwelt und Industrie unzählige Opfer gefordert hatte: Patrio- 
tische Fabrikherren, die trotz eigener Sorgen in der schweren. Zeit 
die Angehörigen ihrer im Felde stdienden Arbeiter nrit reichen Mit- 
teln unterstfitst hatten, ernteten hierfür keinen Dank, sondern mufiten 
nach dem Kriege mit Bedauern wahrnehmen, daA die Wogen der 
sozialdemokratisdicn Bewegung sich höher auftörmten als zuvor. 
Männer, wie Siemens, Sdnrattzkopf, — auch ich hatte die Ehce, der 
kleinen Vereinigung anzugehören, — hofften vergeblich durch Wohl- 
fahrtseinrichtungen und den Bau von Wohnhäusern die Unmfrie- 
denheit der Arbeiter einzudämmen. 
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Unter diesen Verhältnissen war eine Wiederbelebung des einst 
iKjchge feierten Berliner Maschinenbaus frühestens mit dem Ersatz 
<kr physischen Arbeit durch selbsttätig wirkende Maschinen oder bei 
voUkoumwaer Ausnutzung der der Berliner Arbeiterschaft eigenen 
-Geschiddidikeit und Intdligetiz zu erwarten. Unter ähnlichen Be- 
dingungen waren vollendete Arbeitsmethoden in den Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika entstanden, allerdings unter Befolgung 
des Prinzips, das Zahl und Wahl der Produkte durdi Teilung der 
Arbeit beschränkte. Leider steht in den heimischen Wei'ken die weit- 
gehende Spezialisierung der Erzeugnisse auch jetzt noch hinter der 
4unerikanischen zurück, trotzdem die Fabrikation aus ihr große Vor- 
teile ziehen würde. 

Dieses, amerikanische System war in Berlin nicht unbekannt. 
Intdligentc Fabrikanten hatten mdir oder weniger autmuatiscfa ar- 
tidtende Maschinen von Amerika eingeführt, konnten ihnen jedoch 
in ihren Betrieben genügende Geltung nicht verschaffen, weil ent- 
weder die Präzision der Leistung damals noch nicht hodi genug ein- 
geschätzt, (xler die Rückkehr zu altmodischen Werkzeugen durch die 
Gewohnheit zu sehr begünstigt wurde. 

Im Gegensatz zu diesen Erfahrungen erblickte ich in den Ma- 
schinen Werkzeuge der Zukunft; ich war uberzeugt, daB ihre vor- 
trefflichen Eigenschaften die Abneigung der Arbeiter allmäMidi 
überwinden und eine ihrer Bedeutung entq>rechende Verwendung 
sichern würden." 

Zweifdtos hat Rathenau damals wie kaum ein anderer seiner 
Zeitgenossen das sichere Gefühl gehabt, dafi eine gründliche Um- 
wandlung der ganzen industridlen Tedmik und Arbeitsmethoden be- 
vorstehe. Und zweifellos hat ihn dies Gefühl mit dazu veranlafit, 
mit'der voUkraftigcn Gründung eines neuen Unternehmens erst dam» 
SU beginnen, wenn sich die neue Lage einigermaßen übersehen lasse, 
wenn sich der neue Boden derart gefestigt haben würde, daß auf ihm 
ein tragfähiger Bau errichtet werden könnte. Was aber die Einzel- 
heiten der von ihm gegebenen Schilderunp;^, was ihre scharfe Präzi- 
sierung und Schattierung anlangt, so darf nicht vergessen werden, 
daß es sich bei ihr nicht um eine impulsive Beschreibung aus der ge- 
sfibildt^rten Z«it heraus, sondern um eine rückschauende Darstellung^ 
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handelt, gesehen .mit der BriHe des durch Erfahrungen hindurcb* 
gegangenen Mannes, gddärt im Spiegel der Distanz, geordnet und 
gerichtet nach den Ergebnissen der Strömungen, die ia. 
ihren Ursprüngen und Anfängen geschildert werden. Ver- 
gleicht man mit dieser bewußten Darstellung die Zeugnisse Mit-^ 
lebender, so möchte man der Ansicht zuneigen, daß in Emil Rathenau 
damals, als er an der Wende zweier Zeiten und Unternelimungca 
stand, bei aller Denk- und Sehschärfe, die ihn stets ausgezeichnet 
haben, doch mehr Chaos gewesen ist, als er später selbst zugcgcbea 
und gewußt hat. Das Vorhandensein eines derartigen kreisenden 
Chaos würde ja auch die ungemeine Ursprünglichkeit, Kraft und 
Ausdauer seiner späteren Leistung nicht abschwächen, sondern erst 
recht verständlich machen. Jede völlig durchsichtige Klarheit wird 
' auf die Dauer kraftlos, matt tmd unschöpferisch, und nur das Ring:en 
der wechsefaiden Gedanken vermag fortzeugendes Leben, Formen und 
Gestalten zu gebaren. Für Emil Rathenau bildeten die 8 Jahre, dicf 
zwischen der Aufgabe seiner Maschinenfabrik und der Gründung 
der Deutschen Edison Gesellschaft lagen, das Staubecken, in das die 
neuen Kräfte von allen Seiten strömten, in dem sich — oft unteri 
Schmerzen, unter drängender Hoffnungs- und ^weifelsfülle — au^ 
der Tüchtigkeit das Genie bildete. Fast spürt man angesichts dieser 
Pause Neigung an Zarathustra zu denken, dem der Dichter an die 
Stirn seiner Geistesgeschichte die Worte schrieb: „Als Zarathustra 
30 Jahre alt war, verlieü er seine Heimat und den See seiner Heimat 
und ging ins Gebirge. Hier genoß er seines Geistes und seiner Ein- 
samkeit und wurde 10 Jahre nicht müde. Endlich aber wandelte sich 
sein Herz Auch Zarathustra trug keine Klarheit in seine Ein- 
siedelei, sondern er bradite erst Klarheit und Entschiedenheit aus ihr 
mit zurudc. Der moderne Zarathustra der Industrie mufite aller-' 
dings nicht in die Einsamkeit, sondern in die Wdt gehen, um sick 
mit dem Geiste anzufüllen, den er spater in Taten umsetzen wollte.* 
Die erste große Reise, die Rathenau schon im Jahre 1876, also «iii^ 
I Jahr nach der Auflösung der „Berliner Union" antrat, ging nadr- 
Amerika, dem Lande der technischen Verheißungen. Ein lang-* 
gehegter Wunsch, mit dem schon der 28jährige während seines eng-^ 
Uschen Aufenthaltes gespielt hatte, fand damit seine Erfüllung. Den« 
äußeren Anlaß zu der Reise bot die Weltausstellung i iv 
Philadelphia, eine der wirklich großen Ausstellungen, auf der 
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fruchtbare tecbnische Gedanken vericündet wurden und von der aus 
sie ihren Weg in die Welt fanden. Für Emil Rathenau, der später 
als grofier Kaufmann und Industrieller von den Rddameaussteltun- 

gen, mit denen gewisse Länder und Städte ihren Fremdenverkehr zu 
helx'ii siulitcn, mir rcclit wenig hielt, bedeutete die Ausstellung in 
Philadeipliia eine Offenbarung. Was ihm in den Jahren der müh- 
samen Kleinarbeit, der beschränkten Eng^e in seiner Berliner Maschi- 
nenfabrik vor dem ^jcistijj^cn Auge gestanden hatte, an dessen Er- 
reichung er aber damals verzweifelte, hier war es verwirklicht und 
erfüllt. ,,\Vas ich im (leiste erschaute, gestaltete sich zur Wirklich- 
keit, und mit reicher Ausbeute kehrte zurück, wer der Pleimat neue 
Arix:ilsprozesse und Industrien zu beschaffen gedachte." Damit 
meinte Rathenau nicht so sehr die Dampfmasdiine, die in Amerika 
damals eher auf einer niedrigeren Stufe der Entwickelung stand als 
in Deutschland und England. .Die 1400 PS vertikale Corlißmaschine, 
die in der Mitte der Masdunenhalle paradierte, imponierte zwar dem 
Maschinenhauer Rathenau durdi den einfadien und soliden Bau, so- 
wie den langsamen und sanften Gang, aber er hatte doch bereits ähn- 
liches gesdien. Viel stärker fesselten ihn die Holsbcarbeitungs- und 
Werkzeugmaschinen für Präzisionsart)eiten, die automatischen Ma- 
schinen zur Herstellung von Massen fabrikaten, neuartige und feine 
Instrumente zum Messen, wie sie die deutschen Fabriken nicht ein- 
mal kannten. Auch die Schreibmaschine fand sein lebhaftes Inter- 
esse, im .-illcreuu inrii war es die neuartige techni.sche und wirtschaft- 
liche Bet ri»'l)s(>k(jii( iinie, die arbeitssparenden und leistungsvcrbes- 
sernden Maschuien, die Rathenau in Philadelphia und in den ameri- 
kanischen Fabriken bewunderte, während die räumlichen und sozia- 
len Einrichtungen ihm im Verhältnis zu den deutschen vernachlässigt 
zu sein schienen. Auch die deutsche' Industrie hatte damals in Phi- 
ladelphia ausgestellt, und breite Kreise der öffentlichen Meinung in 
Deutschland waren patriotisch-kurzsiditig going, um die „sdliden 
und bewährten" Leisttmgen der hämischen Industrie den amerika- 
nischen Bluffkonstruktionen an die Seite oder noch voranzustellen. 
Wer den Unterschied wahrheitsgemäß feststellte, wie Professor Reu- 
leaux, der von der deutschen Industrie damals das bittere, von un- 
seren Neidern und Konkurrenten noch jahrzehntelang auch dem 
längst führend gewordenen deutschen Gewerl)e entgegengehaltene 
Wort „billig und schlecht" prägte, wer erkannte und aussprach, dat5 
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die deutsche Fabrikation sich damals zum groBen Teil auf Vergan- 
genhcitsgleisen bewegte, während in der amerikanisdien Industrie 
die konstruktiven Neugedanken vorwärts stürmten, der wurde ,^e!- 
steinigt und verbrannt". Emil Rathenau gehörte weder zu den radi- 
kalen Verächtern der Heimat, deren guten Industriebodcn, deren 
schlummernde Enlwickolutigsmöglichkeiten er wohl würdigte, noch 
zu (k-n Selbstzufriedenen, die da ständig priesen, ,,wie wir es so herr- 
lich weit gebracht hätten." ,,Dic Schätze der Maschinenhalle blieben 
mir unvergeßlich," so erzählte er und in der Tat hat er sicli das, was 
er ilort sah, so tief eingeprägt, daß er es in dem Augenblicke, in dem 
er davon Gebrauch machen konnte, nur aus der Kammer des Gedädit- 
nisses hervorzuholen brauchte. Im Geiste noch übertrun^ft mag die 
mächtige Phantasie Rathenaus auch die derzeitigen Höchstleistungen 
des Groß maschinenbaus schon damals haben. Detm 
was Rathenau zu jener Zeit in Philaddphia sah, war neben dem, was 
er später an gewaltigen Aggregaten von den Konstrukteuren seiner 
Drehstrom- und Hochspannungsmaschinen verlanfifte und erreichte, 
das reine Kinderspiel. 

Aber so stark auch die Anregungen auf dem Gebiete der Ma- 
schinentechnik waren, so sehr sie gerade den gelernten Maschinen- 
bauer reizten und beschäftigten, es war vielleicht zu viel des Neuen, 
das auf ihn einstürmte und ihm die VV'ahl schwer machte. ,,Mir 
schien, als brauche ich imr ins volle Menschenleben hineinzugreifen, 
um mir die Fabrikation zu sichern, die mich interessierte," schrieb 
er. Aber die Fülle der Gesichte, die den Scliauenden und Lernenden 
ubowältigte, hätte entsagungsvoll eingedämmt und eingeschränkt 
werden müssen, sobald es ans paaktische Ausfuhren gegangen wäre. 
Er war ja nicht nur nach Amerika gereist, um zu lernen, sein Wissen 
zu bereichem und zu vertiefen, sondern auch um eine geschäftliche 
Idee, eine faBbare Grundlage für eine neue aiissiditsreiche Unteroeh- 
mung mit nach Hause zu bringen. Der frühere Sozius Valentin be- 
gleitete ihn auf dieser Reise, und beide waren sich darüber klar, daß 
sie ihr gutes Geld nicht ausschliefilich für eine wissenschaftliche 
Studienreise ausgeben durften, sondern als einen Spesenbetrag be- 
trachten müßten, den sie sich aus den geschäftlichen Früchten 
dieser Reise vervielfacht zurückholen wollten. Mehrere amerika- 
nische .^tädte und l ahriken wurden darum Ixsucht, und es wurde nach 
einer aussichtsreichen Sache gesucht, die man mit den ziur Ver- 
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fugüng stebenden, tminerhin nicht unbeschränkten Mitteln und 
Kräften nach Deutschland verpflanzen könnte. Daß diese Mittel 
für die gewaltigen Mafie einer in Deutschland nadi amerikanisdiem 
Muster zu errichtenden Großmaschinenfabrik nicht ausreichten, 
sagten sich die beiden Freunde wohl ohne weiteres. Wenn Kathenau 
diese notgedrungene Entsagung nicht zu schwer fiel, so war dies 
darauf zurückzuführen, daß sich noch etwas anderes bot, das ihn 
tcciinisch kaum weniger fesselte, dazu aber leidtter und sdineller 
praktisclie Erfolge versprach: 

In i'hiladelpln'a hatte Ralhcnau das IV-Iopliün und Mikrophon, 
eine dem Gedanken nach deutsche lülmdun^, zuerst praktisch brauch- 
bar ausgeführt in uberzeugender Funktion gesehen. „Das Telephon« 
und das fast gleichzeitig mit ihm erfundene Mikrophon haben, viel- 
leicht wegen ihrer verblüffenden Einfachheit, die Bewunderung nie- 
mals erregt, die minder bedeutsamen Errungensdiaften der Technik 
zuteil geworden war. Mich elektrisierten förmlich die ingeniösen. 
Ai^rate . . Rathenau schwankte, ob er ihre Erzeugung im 
Großen aufnehmen sollte, aber die Befürchtung, daB einerseits fremde 
Patente den Absatz ins Ausland erschwerten und andererseits die 
Herstellung so außerordentlich, so fast handwerksmäßig leicht war,, 
daß sie einen vcrheerend'-n W'etthcwfrl) anlocken imißte. Heß ihn vor- 
sichtig sein. l)er Kaufmann in Ratlu nan h anilit^tc elu-n fast immer 
die Leidensi haft dos technischen Gründer>. I-^r entschloß mcIi, keine 
Tcicphonfabrik zu hauen, sondern nur eiiu- Konzession für eine V>ri - 
liner Telephonzenirale tuu h/u .uchcn, gewissermaßen da> Telephon 
in Berlin in Generalcntrcprise zu nehmen. Die .Stadt Berlin hätte 
die Sache vielleicht mit ihm gemacht, aber der damalige Polizei- 
präsident V.- Madat wollte die Konzession, die Rathenau brauchic,, 
nidit erteilen. „Das Telephon ist ein Reichsregal," entschied Herr 
V. Madai. und, wenn sich auch später bei der Beratung des Telr- 
graphengesetzes ergab, daß er geirrt hatte, Rathenau fürchtete zu 
jener ^it die Scherereien des Instanzenweges und bot dem dama- 
ligen Generalpostmcister Stephan, dem Verweser des angeblichen Re- 
gals, dii- Durchführung in Reidisrcgic an. .M>er der sonst so weil- 
sichtige Stephan versagte zunächst. V.r stellte sich auf den .Siand- 
pimkt. den die N'erteidiper tler T^)^1kutsche der Einführimf; dir 
Kisenhahncn gegenüber eingenommen liatten und prüi)lK/cite. dal* 
eine Tclephonzcntralc in Berlin höchstens 23 Anschlüsse litnieiit 
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wurde. Di^en rückständigen Standpunkt nahm er ein, tiotzdeni die 
Postverwaltung damals mit dem tdephonischen Uberlandirerkdir 
zwischen verschiedenen Ortschaften Versudhe gemacht und günstige 
.Erfolge erzielt hatte. Die städtische Schaltzentrale iiieh die Post- 
behörde dagegen ffir ein wilösliches Problem. Spater kam Stq>haD 
von selbst auf die Idee zurück» er bot Rathenau an, die 
Einführung des Telephons im öffentlichen Postdienst auf Reichs- 
kosten zu leiten. Rathenau, den inzwischen schon ganz andere 
Dinge beschäftigt und tiefer in das Wesen der elektrischen Indu- 
strie hineingeführt hatten, nahm trotzdem an, weil er sich mit der 
elektrischen Technik praktisch vertraut machen wollte. Ihre Zu- 
kunftskraft hatte ihn inzwischen mit Macht gepackt, um ihn nie mebr 
loszulnsscn. 

Den ihm von Stephan übertragenen Auftrag führte er ehren- 
amtlich aus, ohne eine Vergütung dafür zu beanspruchen oder anzu- 
nehmen. Nachdem er die grundlegende Organisation geschaffen 
hatte, verließ er das Arbeitszimmer im Reichspostamt, das ihm Ste- 
phan für die 2Mt seiner Tätigkeit im Telephondienste der Post ein- 
geräumt hatte. Da Sdiwachstromanlagen dem FeinmedianilKr mdir 
Spielraum als dem Ingenieur gewährten, so wandte er sich seinem 
alten Plan, nach kurzer Übuug auf dem Scbwachstromgebiete zu 
der durch die Elektrizität veredelten Technik zurückzukehren, ohne 
längeres Besinnen wieder zu. An einer Tätigkeit, die ihm innerlich 
nichts mehr sagte, ihm keine Rätsel mehr aufgab, hielt er nicht fest, 
auch wenn sie ihm noch so gute geschäftliche Erfolge ver- 
sprochen hätte. 

An die großartige Verbindung und die gegenseitige Befruch- 
tung der Maschinentechnik und der Elektrizität, die Kathenau auf 
sein ureigenstes SchafTcnsgebiet, zu der großen Leistung seines Le- 
bens führen sollten, dachte dieser damals noch nicht Die gewaltige 
Weite und Tiefe der zukünftigen Versdiwisterung hatte sidi vor 
seinem Auge noch nicht auf getan, und wenn er auch einige Blicke in 
die Werkstatt der Eldctrizität geworfen hatte, so lag es-doch nicht in 
seiner Absidi^ sich zum Meister dieser Werkstatt zu madien, son- 
dern er dachte an Rüdckefar zum „veredelten" Maschinenbatk Der 
„Dynamo", der Hauptträger der maschinellen Elektrotechnik, befand 
sich damals allerdings noch immer in einem primitiven Zustand und 
Jieß die gewaltige Eatwidceluug, die er bald — besonders auf Grund 
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^er An fordern npen nehmen sollte, die Raüienaii seinen Konstruk- 
teuren stellte, noch nicht ahnen. Wie so viele technische Erfin- 
dungen wurde er nicht aus sich heraus, aus seiner eigenen konstruk- 
tiven Idee zur vollen Leistungsfähigkeit entwickelt und ihm dann die 
Anwendungsmöglichkeit geschaflFen, sondern als sich die praktischen 
Bedürfnisse einstellten und immer größere Ansprüche an ihn stellten, 
•wurden die Heere der Techniker mobilisiert, die besten Ingenieur- 
geh ime aufgeboten, um ihm seine Gehdmoisse abzulauschen und ihm 
die Ldstungen.abzuringen, die der Anwendungszweck von ihm for- 
^derte. 
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^ Drittes Kapitel 

Wirtschaftliche Vorbedingungen 

Die Wirtschafts-Gcschichtc aller Kpochcn und Länder weist woht 
kaum — trotz der japanischen Emanzipation — einen zweiten l'all 
auf, in dem sich ein Volk in seinem ganzen ökonomischen Le^)cn so 
grundsätzlich und grundlegend wamklto, in die Breite, 1 iefe und 
Höhe reckte, wie <ias dtutsche \'olk nach dem wahrhaft bchöpfe- 
rtschen Einigungskriege von 1870/71. Ich weiß, daß ich eine Bin- 
senwahrheit niederschreibe, die von pathetischen Rednern, denen das 
unbegreifliche Wunder dieser Befreiung und Beflügelung elementarer 
N'olkskräfte nie das Hirn erhellt hat, so oft leer hingesprochen wor- 
den ist, daß sie fast zur Phrase versteinte. Wenn man eine Er- 
scheinung, wie die Emil Rathenaus, wenn man ein Werk, wie das des 
g^fien Organisators der Elektrizität in seinen Wurzeln und Ver- 
zweigungen, in seinem Werden und Sein verstehen will, darf man 
sich nicht schämen, diese Binsenwahrheit dreimal unterstrichen noch 
einmal auszu>|)rechen, nachdem man sie von alUni Phrasoiiwerk gc 
reinigt und nut dem Blut des (iedankcns wieder gefüllt hat. 

Was der .Schöpfer des geeinten Deutschland politisch erreiclit 
hat, war schon nach wenigen starken Schritten des \*olkos auf der 
neucrschlossenen Bahn klar und im Resultat abzuschätzen. Nach 
Bismarcks entscheidender staatsmännischer Tat hat es in Deutsch- 
land einen großen politischen Gedanken nidit mehr gegeben, brauchte 
es auch auf lange Zeit keinen melir zu geben. Die erobernde Arbeit, 
die jetzt zu leisten war, ist wirtschaftliche Arbeit gewesen, selbst die 
Ansätze zu einer deutschen Kol<xiialpolitik, die nach den nun einmal 
verpaßten Möglichkeiten einer vollblütigen deutschen Kolonial wirt- 
sdiaft mehr ein Luxus des mächtig gewordenen und reich werden- 
<len Deutschlands waren, als eine wirtschaftliche Xot wendigkeit, 
mußten Nebensache bleiben. Darin — noch mehr als in dem sub- 
alternen Niveau der epigonischen Regicrung&kunst — liegt wolii 
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«ler tiefste Grund dafür, daß sich die rersünlichkeiten mit Schöpfcr- 
nvillen und Schöpferkraft im Deutschland der nachbismarckischen 
2eit nidit der Politik, sondern dm Wirtschaftsleben zuwendeten, 
^laB wir in Deutscfahmd eine Überfalle bedeutender, ja grofier Kauf- 
•leute ttnd Industrieller, so wenig fx^itisdie Talente besafien. Der 
schöpferische Mensch drangt dahin, wo es zu schaffen gibt, und be> 
fiond^ MSnner des grofien Wurfes fanden in der Politik nicht daa 
Feld, das ihrem Schaffensbedfirfnis genügte, ganz abgesehen davon, 
•daß sich ihr Temperament an den ständigen Reibungen und frucht- 
4osen Hemmungen (es gibt auch fruchtbare) mit dem Bureaukraten- 
staat müde gelaufen hätte. Es konnten wohl Organisatoren jener 
•stillen, schmiegsamen Art, wie Stephan un<l Miquel im prcußisch- 
■dculschen Staate ihren Platz finden, eine volle und vielleicht übervolle 
Kraft wie Dernburg wurde darin nie heimisch, überschritt allent- 
halben die ihr gezogenen Grenzen, fand die ICinhcit ihres Werkes auf 
Schritt und Tritt von hochmütiger Verständnislosigkeit durchkreuzt 
■und kapitulierte schließlidi vor dem Geist Erzbeigers. 

Die politische Sammlung, die die bis 1870 verzettelten, durch- 
einander und gegeneinander streitenden Kräfte des Volkes in Rieh- 
tung und Zusammenwirkung brachte, vermochte aber allein: für sich 
tind aus sich zunächst .das neue wirtschaftliche Deutschland noch 
nidit zu schaffen, wenngleich eine Änderung und ein Aufschwung 
gegenüber dem bisherigen binnenwirtschaftlich beschränkten Zu- 
stand des Landes sofort sichtbar wurde, wenngleich aus dem Boden 
fast fabelhaft schnell frisches Grün emporsproß, vielleicht zu schnell 
emporwucherte. Aber all das war nur eine Verstärkimg, eine Be- 
sclilciini,t:ung einer in ihrer Art und Richtung bisher schon im T'^lusse 
befindlichen Entwicklung. Es war nicht die Etablierung des neuen, 
technisch wie organisatoriscVi völlig anders gearteten Systems, das 
bisher noch nicht dagewesene Betriehsformen, Arbeitsmethoden, 
Wirtschaftsgebilde in Deutschland auf die FflBe stellte, Kanäle und 
breite Tore auf den Weltmarkt öffnete, aus dem nach innen gerich- 
teten, an versteckten Meereswinkeln träumenden Binnenlande den 
-modernsten und expansivsten Industriestaat, den emsigsten Expor- 
teur der Welt schuf. Dazu bedurfte es erst einer völligen Um* 
dfingung des freigerodeten Bodens, der für die neue Ökonomie auf- 
Tiahmefähig sein sollte. Die tüchtigen Industrieunternchmunge» 
«des Landes erhielten sofort nach dem Kriege einen verstärkten An-- 

P i • • c r . Emil Ratkenm 4 
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tviebv eericMn «i» sGigapflleres Tonpö der Entwicklung. Krupps 
Bwiiig, SiMWW>i Ingtn an wwidkli gvofi tu wtrden. Sw und titfc 

f^t andere Werke wuchsen in die Statur von Weltfirmen hinoio^ 
aber die demsche Industrie wuchs noch nicht zur Weltindustri«. Es 
gab schon gfoße Industfiepevsonlichkeiten, Männer von jener zähen, 
solides Genialität, die von unten, von klein herauf strebten, ihre 
Geschäfte Schritt für Schritt aufbauten, ihren Untcrnehmungeii 
nur den gfcrade unbedingt notwendigen Schuß von Spekulation! 
beimischten und geliehenes tield wenn überhaupt, so nur widerwillig» 
gewisserniaBen contre coeur und contre honneur aufnahmen. Noch 
in unsere beulige ganz anders geartete Zeit ragen Reste dieser 
Familiomidttstriewirtsdiaft hinein. Man dcirice an die Traditioni 
bei Aktiengesellflciiaften wie Siemens & Halske und Krupp», 
an den ahen Magnaten- und Gewerkenreichtum in Westfalen 
und Oberschlesien. Neben diesen Industriqiersdnlichkeiten und In- 
dustciefamilien mit durchaus intensiver Finanswirtschaft standen, 
sdion damals große, oder doch wenigstens berühmte Finanziers. Sie 
waren entweder ihrem Grundzuge nach reine Bankiers wie damals, 
noch die Bleichröders, Mendelsohns, Schicklers, die Industriefinan- 
zierungen nur gelegentlich mitmachten, oder sie konnten, wenn sie 
die wechselseitigen Befruchtungsmöglichkeiten von Industrie und 
Bankgeschäft schon erkannten — wie einer der Bahnbrecher des mo- 
dernen Finanzwesens, David Hanseniann — den neuen Weg nur vor- 
sichtig beschreiten, weil sich in ihrer Hand zu jener Zeit lange noch, 
nicht die Kapitalien gesammelt hatten, die für eine Industrie- 
finansierung großen Stils notwendig sind. Die damals größte Bank 
Deutadilands, die Diskontogesdlschaft, verfügte in den 70er Jahren 
über ein Kapital von 60 Millionen Mark» unser heutiges führendes- 
Institut, die Deutsche Bank» nur über ein solches von 45 Millionen. 
Die Mittel dieser Banken und des Kapitalmarktes flössen in jenen 
Zeiten abgesehen von den Beträgen, die der Hamid beanspruchte,, 
in weit greflerem Umfange als den Industrien den Eisenbahngesell- 
schaften zu, die sich damals noch im Privatbesitz befanden und 
deren Aktien wie Obligationen mit den wichtigsten Posten in der 
Anlagenbilanz des nationalen Kapitals bildeten. 

Einer allerdings hat .schon damals — und zwar schon vor dem 
Kriege — seiner Zeit und ihren Möglichkeiten mit ungeduldigem- 
Geniewurf vorausgreifend, beides, das Industrielle und das Finan- 
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zielle, in denkbar gröfitem Mafie zu vereinen versucht, sich nicht da- 
mit begnügen können, ein einziges Unternehmen in Ruhe auszu- 
bauen, sondern sein Bedürfnis und seine glänzenden Fähigkeiten im 
Anregen, Finanzieren und Verwirklichen immer neuer Projekte be- 
tätigen müssen. Strousberg, dessen Größe nur allzusehr im 
„Entwerfen" lag, und den nicht nur seine nach einem Sündenbock 
suchende Zeitgenossenschaft, sondern auch die geschichtliche Regi- 
stratur als das böse Musterbeispiel einer „Gründerei nur um des 
Grundens willen", als das Symbol jener sinn* und skrupellosen Werte- 
tretberei der ersten siebziger Jahre verewigt hat Er war es nicht» 
war nicht Symbol» nicht Urheber, sondern Opfer dieser in allen Fäul- 
nisfarben schillernden Periode. Ihre Wurzeln waren nicht die sei- 
nen; der Krieg, der die eigentlicfaen Grunder groß machte, hatte ihn, 
der damals gerade zuviel auf die Karte seiner rumänischen Bahn- 
bauten gesetzt hatte, bereits empfindlich geschwächt. Die Atmo- 
q)häre der Gründerjahre ergriff den schon unsicher Gewordenen, 
und in ihren Zusammenbruch wurde der Ausschweifend-Geniale, der 
seine Saatkorner auf zu viele Acker ausgestreut hatte, als einer der 
ersten mit hineingezogen. Den guten, den fruchtbaren Grundkern in 
Strousberg und seiner Methode anzuerkennen, ist Pflicht desjenigen, 
der die Art und das Werk eines Emil Rathenau in ihrer ganzen Be- 
deutung für unsere deutsche Wirtschaft erkennen und würdigen 
will. Wer Rathenau unbedingt bejaht, darf Strousberg nicht 
unbedingt verneinen. Denn Strousberg hat schon das vorge- 
schwebt, was Rathenau und die anderen großen Industriellen 
in den Jahrzehnten um die Wende des 19. Jahrhunderts auf 
ihren begrenzteren, aber geschlosseneren und intensiver be- 
arbeiteten Arbeitsgebieten verwirklichen konnten. Woran Strous- 
berg scheiterte, das waren Anomalien der Charaktervcranlagung 
und der Zeitverhältnisse, die seinen Plänen und Absichten 
ebenso stark zuwiderliefen, wie die Schöpfungen Rathenaus und der 
anderen Nachsiebziger durch Harmonien der Umstände gefördert 
und hochgetragen wurden. Der Vergleich zwischen Strousberg und 
Rathenau ist darum ganz besonders lehrreich, wenn man die histori- 
schen Wurzeln und Bedingtheiten einer Erscheinung wie der Emil 
Rathenaus verstehen lernen will. Strousbergs Entwicketung und 
geschäftlicher Höhepunkt lagen in einer Zeit, in der größere Bildun- 
gen industrieller Natur in Deutsdiland zwar an sich möglich waren. 
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aber doch mangels entwickelter Kapitalmächtc und Gcldorganisa- 
tiontn, mangels einer ausgebildeten modernen Fabrikationstechnik 
nicht in verh.ihnismäßig kurzer Zeit hingeworfen werden konnten. 
Die bedächtige Entwicklung von innen heraus, der stufenweise Auf- 
bau vom kleineren zum größeren war nötig, um dem industriellen 
Wachstum Gesundheit und Dauerhaftigkeit zu verleihen. So ent- 
wickelten Krupp und Siemens ihre Betriebe, so betrieb Wilhelm 
V Mevissen seine Eisenbahnbaupolitik. Die kühneren Perspectiven 
ein« Friedrich List waren nur Theorien, die zwar mit treffsicherem 
Blick für die Praxis erdacht waren, aber dodi erst in einer späteren 
Zeit verwirklicht werden konnten. Strou^>erg g\n^ ohne Rücksicht 
auf die Zeitumstände zu Werke. Er sprang mit Volldampf in seine 
Projekte. Nirlit ans kleinen Anfängen und Kntwürfcn wuchsen seine 
Werke allmälilicl) über i^ich liliiaus. sondern seine X erwirklidnuigen 
blieben fast immer hinter dem Idealbild seiner l'l.lne zurück. Inter- 
essant und bezeichiienfl A\ar es sclion, wie er die (iehhnittel für seine 
Gründim^LU aulbraclue. Sein Kapital stammte — wenigstens in 
der eisten Periode seiner Gründungstätigkeit — vorwiegend aus 
England, dem Lande, das ihm den Namen und die industriellen Maß- 
stäbe gebildet, aber wohl audi für deutsche Verhältnisse etwas ver- 
bildet hatte. Es war ein geistreidier und geschickter Gedanlw 
Strousbergs, den damals sdir erheblichen Unterschied zwischen dem 
niedrigen englischen und dem hohm deutsdien Geldleihsatz als ren- 
tensteigernden Faktor in seine Rechnung einzustellen. Der Gedanke 
war nicht einmal ganz neu in jener Zeit, aber er war sonst nicht von 
Deutschen, sondern meist von Engländern ausgegangen und hatte 
zum P.eispiel dazu geführt, daß englische Kai)italisten und Unter- 
nehmer in Deutschland Kolilcnhcrfj^wcrkc (wie die Hibernia), Gas- 
anstalten (wie die Berliner Imperial (ias Association), zu deren ICr- 
richtimg von deutscher .^eite es an Kapital oder auch an l'nterneh- 
niungsgeist fehlte, mit eigenen Mitteln und unter eigener Verant- 
wortung gründeten. Strousberg wollte selbst gründen, selbst die 
vollen industridlen Chancen ausnützen und das englische Kapital, 
das er verwendete, auf den besdieidenen Platz des mit einer festen 
Rente abgefundenen Finanz^ oder Bankkapitals verweisen. Audi 
das ließ sich durdifuhren, und versprach sogar hohen Ertrag, wenn 
mit der bei einer Verringerung jener Zinsdifferenz eintretenden Ge- 
fahr des plötzlichen Abziehens der englischen Gekler gerechnet und 
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gegen die Nachteile, die aus einer derartigen (ieldent/.iehung erwach- 
sen mußten, Vorsorge getroffen worden wäre. Eine solche Vorsorge 
hätte darin bestehen können, das engUschc Kapital entweder so fest 
an die deutschen Unternehmungen zu fesseln, daß eine plötzliche Ab- 
xiehung nidit hätte vorgenommen . werden k&inen. Dann hätte 
Strousberg aber diesem Kapital einen starken Einfluß auf die Ver- 
waltung und Verfassung seiner Unternehmungen einräumen, wahr- 
scheinlich ihnen sogar einen englischen Sitz und englisdie Rechts« 
form, ihren Aktien einen englischen Markt gdben müssen (deut- 
sche Aktien würden ja bei einer Krise auf den deutschen 
Markt geworfen worden sein). Da St rousbeig^ aber seinen Geld;^ebcrn 
einen solchen Anteil an der Macht nicht einräumen wollte, hätte er sich 
auf ( ine andere .Art gcf^en die (icfahr der Kapitalentzichung sichern 
müssen. Kr hätte das entjlische Kapital luir als eine vorübergehende, 
vorläufige l'uianzgrundlage seiner XJnternehiiningen hitraehltn und 
dafür sorgen müssen, daß es allmählich entsprechend der latigsauicren 
Kapitalbildung auf dein deutschen Geldmarkie oder auch verniiltels 
der eigenen Erträgnisse seiner Unternehmungen durch deutsches 
Kapital ausgewechselt werden konnte. Das hätte aber einmal einen 
Verzicht auf di^ langfristige Ausnutzung der Zinsdifferenz, an deren 
dauerndes und ununterbrochenes Vorhandensein Strousberg geglaubt 
zu haben schien, zur Bedingung gehabt; femer hätte es einen ruhi- 
gen, geduldigen Ausbau der Gründungen verlangt, nicht jenes über- 
stürzte Eiltempo der E.xpansion, das in dem Temperament Strous- 
bergs begründet lag. Schon in finanzieller Hinsicht waren Strous- 
bergs \\\ rke also auf einer historischen Anomalie gcgrün<let. Das- 
selbe gilt von ihrer iu'lustriellen und technischen Anlage. Seine 
Entwürfe und Ideen waren meist gut. oft zukunftsreich luid iuuner 
genialisch, die Mittel, mit denen er sie ausführte, oft unzulänglich. 
Denn der intellektuelle Defekt in diesem Ik wundenmgswürdig scharf- 
sinnigen und positiven Gehirn bestand darin, daß Strousberg keinen 
Sinn für die praktischen Hemmimgcn der Materie hatte, daß er seiner 
eigenen Phantasie gegenüber durchaus unkritisch war. Sein Posi- 
tivismus war ein Rausch, keine fest verankerte Wdtanschauung, er 
war zu sehr Bau k ü n s 1 1 e r und zu wenig Bau m e i st e r. Seiner 
Phantasie schwebte ein großzügiges Eisenbahnsystem von Rumä- 
nien durch Deutschland bis zum Atlantischen Ozean vor, aber die 
Art, wie er mm an allen Ecken und Enden, wo sidi ihm gerade eine 
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Mog^lidikeit bot, Linien anzulegen begann, in der Hoffnung, das 
Stückvrerk werde sich sdion von selbst zum Ganzen runden, war ganc 
und gar systemlos. Der Gedanke, die Lokomotiven, Waggons» 

Schienen, ]<!Iisenteile und den sonstigen Bedarf für seine Bahnen in 
eigenen Betrieben lierzu stellen, war von industrieller Folgerichtig- 
keit und rruclitharkeit, al)er es war vermessen und ein Zeichen gänz- 
lich falscher 1-iinschät/ung des Entwicklunpsp^eset/cs, die Konzen- 
trat ionsidie, (ien (u<lanken der Selbsthedarfsdeckunf;^. des gemisch- 
ten l'^ahrikat i(;ii.s|)n)/e.sse.s gleich mit einem umfassenden Radikalis- 
mus /u beginnen, bis zu dem er heute nach 50 industriellen Kntwick- 
Itmgsjahren kaum .t;e<lielKn ist. Das konnte keine {gesunde Cirund- 
lagc für mächtige Unternehmungen, kein gerundetem (.>anzes geben, 
sondern es wurde Stuckwerk, das beim ersten natumotwendigen 
Rikkschlag der Entwicklung, beim ersten Kampf der Idee mit der 
Materie zerbrechen mußte. Die Dortmunder Union, das erste, fast 
ein Menschcnalter zu früh angewendete Beispiel eines gemischten 
Eisen- und Stahlwerks, wie es spater eine der schöpferischsten Ideen 
der deutschen Industrie wurde, ist in der praktischen Anlage so ver- 
unglü.-kt, daü imnu r neue Sanierungen notwendig wurden und doch 
jahr/ehntc hindurch den Boden (Ks l'asses nicht erreichten. Noch 
ha' t loser waren die Grundlagen für das von Strousberg geplante 
große Werk in Zbirow bei l'ilseii, das ebenfalls die ganze ICiscn- 
falji ikatiun vom b'rz bis zum Eisenbahnbedarf umfassen sollte, liier 
war niclit nur die Anlage, sondern auch der .Standort, die RohstoflF- 
grundlage verfehlt, .\ucli den iihrigen Cii iin<lungen Strousbergs, den 
Markthallen, iSchlaclitliöfen, Zeitungen, die er gewisseruiaÜen neben- 
bei aus dem unerschöpHichen Füllhorn seines- Ideenreichtums schüt- 
tete, lag fast stets ein guter Gedanke zu Grunde, die Ausführung 
aber war flüchtig und sorglos. Es war vielleicht die verhängnisvollste 
Sdiwäche Strousbergs, daß er, der Nichtfachmann, der seine Unter- 
nehmungen auf die Technik einer künftigen Zeit anlegte, nicht ein- 
mal die Technik seiner Zeit völlig beherrschte. So sehr er sich in 
seinem Memoirenwerk dagegen wehrt, er hat mandimal sdiledit ge- 
baut, trotz des meist ehrlichen Willens, gut zu bauen, wdl er nicht 
imstande war, sich die richtigen Fachleute auszusuchen und weil er 
zu schnell bauen wollte und mußte. 

Aber nicht nur in den Zeilumständen, auch in den (,'harakter- 
cigenschaflcn war Kmil Kathenau fester gegründet, als der so älui" 
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aich bcgibte StaiiiiiiesgiaiOMe. In den i^esentliclien GhmiBug ilttcr 
^nderisclien Natur waren diese beiden Juden einander nahe ▼er- 
wandt. Beide von einer — bei aller Fähigkeit für das Komplizierte — • 
schlichten und fast naiven Konstniktivität, Strousberg naiver, Ra- 
thenau schlichter, beide von hellseherischer Phantasie für zukünf- 
tige Möglichkiitcn und Notwendigkeiten, Strousberg schweifender 
.auf die Möglichkeiten, Kathenau — wenigstens in der Arbeit — 
nüchterner auf die Notwendigkeiten gerichtet. Des einen, des Bah- 
nenkönigs Unternehmungsgeist, trotzdem er nie eine Sache um des 
Gründergewinns, sondern nur um des meist guten industriellen Ge- 
dankens willen gründete, etwas fessel- und hier und da auch waM- 
. Hob umherspringend, des andern Sdiaffen bei aUen gelegentlidien ge- 
danklichen Exkursionen von einer einheitlicben Grundidee gebin- 
^gt und beherrscht, sidi selbst mit eiserner Selbstzucht stets wieder 
4nif den Boden der Wirklichkeit suHickzwingend. Strousberg bat 
auf viele Gebiete der Industrie übergegriffen, Rathenau hat e i n e 
Industrie mit höchster Vertiefung und Vielseitigkeit Misgebaut und 
■die Nebenindustrien, denen er sich zuwandte, doch immer unter die 
Gesichtspunkte des elektrotechnischen Gewerbes gestellt. Bei aller 
Verwandtschaft der spirituellen Intelligenz, der Begabung und der 
Methode, eine starke Verschiedenheit weniger der Temperamente, 
-als der Hemmungen der Temperamente. .Strousberg drängte ge- 
waltsam vorwärts und überstürzte. Rathenau hat gezeigt, daß er 
wohl zu warten verstand. 

Unter solchen Umständen ist es falsch zu sagen, daA Glück oder 
Unglück die entscheidende Rolle in dem Leben dieser beiden Männer 
gespielt haben, wie dies Strousberg in seiner im russisdien Schuld- 
^fingnis geschriebenen Selbstbiographie von sich behauptet hat 
Es ist richtig, daB die 6 Millionen Taler Entschädigung, die Strous- 
tetg gerade in seiner kritischen Zeit an Rumänien infolge fehler- 
"hafter Ausführung eines Bahnenbaus zahlen mußte, seinen Zusam- 
menbruch beschleunigt haben. Aber dieses Schicksal traf ihn nicht 
unverdient, und es wurde aufgewogen durch manchen Glückszufall, 
aus dem er früher hatte Nutzen ziehen können. Emil Rathenau an- 
dererseits ist durch das Glück nie sonderlich verwöhnt worden und 
gerade die vielen Reserven, Hindernislinien und Schutzgräben, von 
denen er um sein Werk nicht genug ziehen konnte, um es gegen 
Jeden Schicksalsschlag, gegen jeden ungünstigen Zufall zu sichern. 
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seilen den Unteradiied seiner industridlcn Bauweise von der Strous- 
tegs. 

Die vorangegangene Schilderung hat gezeigt, welche große Be- 
deutung diezeitlichenUmständeals Vorbedingung für ein. 
Werk, wie das Rathenaus gehabt haben, wenngleich sie keineswegs- 
allein ausschlaggebend für das Wachstum seiner Persönlichkeit und 
seiner Schöpfung gewesen sind. Man kann sagen, daß die letzten* 
3 Jahrzehnte in Deutschland deswegen so viel schöpferische Persön- 
lichkeiten und Leistungen in Handel und Gewerbe hervorgebracht 
haben, weil sie selbst so schöpferisch waren und Gelegenheit, ja förm- 
lich Zwang zu produktiver Tätigkeit boten. In dem Agrarland 
Deutschland war noch so viel Platz f Qr grofle Indu8trieunteniefamuii> 
gen, es gab so viele ungefaobene industrielle Rohstoffe, so vid über- 
schüssiges, früher auf den Weg der Auswanderung gedrängtes Men- 
sdienmaterial, daß die Entwicklung, nachdem einmal die Bahn durcb^ 
Beseitigung der politischen Hemmungen, durch Freimachung un<k 
Anreicherung der kapitalbildenden Kräfte geebnet war, mächtig 
vorwärts drängen mußte. Man brauchte sidi nur von dieser Ent- 
wicklung tragen zu lassen, um es zu etwas zu bringen und selbst 
die mäßige Begabung konnte sich ansehnlicho Ziele stecken. Die- 
große aber fand Baustoff und Werkzeug zu stärkstem \'ullbringcn. 
Man kann den Anteil, den Zeit und I^Tsönlichkeit an den gcwerbr- 
lichcn Schöpfungen unseres Zeitalters hatten, vielleicht am besten- 
charakterisieren, wenn man sagt, daß die Männer dieser Zeit mit der 
Stromrichtung schwimmen konnten. Sie hatten — natärlich nur im 
ijtoflen, und nicht im einxelnen betrachtet — kein xähes Gestrüpp a» 
Gewohnheiten, Vorurteilen erst auszuroden, ehe sie mit der eigent- 
lidien Arbeit beginnen konnten. Sie brauditen nicht einen erheb- 
lichen Teil ihrer besten Kraft darauf zu wenden, erst den Kampf des^ 
Positiven gieren das Negative zu fuhren, wie etwa der gedanklidw 
Bahnbrecher Friedrich List, sie brauchten auch keiner spröden Ma- 
terie langsame Gestaltung abzuzwingen, wie David Hansemann,. 
Alfred Krupp und Werner Siemens. Sie fanden den Boden gepflügt 
und gedüngt. Gewiß, nur fruchtbare Körner konnten auf ihm auf- 
gehen. Aber das fruchtbare Korn wird, wenn es auf einen guten» 
und bereiten Boden fällt, anders und stärker gedeihen, als wenn es» 
in Brachland oder dünnen .Sandboden gesenkt wird. 

Es spricht nicht gegen unsere Auffassung von den wirtschaft- 
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Udien Wirkungen der reichsdeutschen Grupptenitf|; um die Staates* 
..bildende Zentrifugalkiaft Preiifieiis, wenn man feststellt, daß eii»- 
mal.der wirtsdiaftliclie Zusaminenschlufi Norddeutscfafamds und der 
.jpStere Hinsutritt Suddeutschlands zu dem deutschen Zdhrrrein* 
«cbon vor deita deutsch-fnmzösisdien Kriege stattgefunden hatten 
und dafi nachher noch fast ein Jahrzehnt hinging, ehe die moderne' 
Wirtschaftsbewegung mit voller Kraft einsetzte. Vor dem Kriege 
war durch die Zollbündnisse, die den politischen Reichsgedanken vor* 
bereiten halfen, wohl eine gewisse Einheit schon de jure erreicht. 
Das l)Iic'b auch panz gewiß nicht ohne befruchtende Wirkung auf* 
das W irtschaftsleben imd führte schon in der Mitte der 60er Jahre- 
zu günstigen Geschäftskonjunkturen. Aber (iie große Kevolutionie- 
rung des Wirtsclu'iftslMxlenb, von der wir gesprochen haben, wurde 
dadurch höchstens angekündigt, noch nicht eingeleitet. Dies konnte 
' «erst geschehen, nachdem die wirtschaftliche Einheit durch die feste 
politische Fprm endgültig geworden, gegen jede Bedrohung von 
innen und aufloi gesidiert war. Die allgemeine Überzeugung, dafi 
die Einheit politisch und kriegerisch noch einmal wurde erprobt und 
verteidigt werden müssen, hinderte vorerst das organische Zusam- 
.menwachsen der einzelnen Glieder Deutschlands zu einem einheit- 
lichen Wirtschaftsgebiet. Nach dem Kriege setzte der sub- 
jektive Aufschwung sofort ein uii ! zwar in einem Tempo, daß 
ihm der ol)jcktivc Aufschwung nicht zu folgen vermochte. Da keine 
genugende Zahl von industriellen Unternehmungen und von den sie 
repräsentierenden Wertpapieren da war, an denen die spekulative 
Hochbewertuiig sich hätte genug tun können, nahm der Autschwung 
die Form der künstlichen .AVertschatTerei" und .AVorttreilx^rci" an, 
die sich auch am 1 i n e r t e n Wert entzündeten. Die wirk- 
lichen Werte an industriellen Objekten, an (iruml und Boden, ant 
.Waren und Rohstoffen wurden gewaltig übersteigert, wie das im- 
mer der Fall ist, wenn der Kreis der realen Tatsachen nicht schnell 
genug erweitert und auf den Umfang der neuen geistigen M^lidi- 
keiten gebracht werden kann. Die Plötzlichkeit, mit der die deutsche- 
Binnenwirtschaft vor weltwirtscfaaf tlicfac, ja imperialistische Probleme 
Ifestellt wurde, zeitigte ein gewaltiges-schopferisches Bedürfnis, dem- 
•die schopferisdien Verwirklichungen nicht im gleichen Tempo folgenr 
Jconnten. Die Zukunftsphantasien, die den Gründern und Spekulan- 
ten jener Zeit vor Augen standen, waren dabei sicherlich nicht ein— 
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mal falsch Sfesdwn oder ubertrieben. Was seither yerwirkliclit 
wurde, hat jene Phantasiegetnalde langst uberboten und in Schatten 
gestellt. Falsch war nur die Bemessung der Distanz, der Zeitspanne, 
in der man zur Verwirklichung jener Ideen kommen zu kottncii 

. glaubte. Man glaubte Tal und Berg im Sprung uberwinden zu 
können, während eine mühselige Wanderung über Hügel und Ein- 

■ Senkungen, durch Schluchten und Gestein notwendig war. Was 

•diesen Trugschluß damals noch so wesentlich förderte, war der fran- 
zösische Milliardensegen, der sich uiurwartet und unvorbereitet über 
Deutschland ergoß. Man glaubte, daB mit diesem Oelde jede Di- 

- stanz überwimden werden könnte und hatte noch nicht die vorher 
nirgends so augenfällig gewordene, erst anläfilidi dieser gewaltig- 
sten gegenwertlosen Gddfibertragung der Geschichte möglich ge- 

* wordene Erfahrung gemacht, dafi ein Überflufi an Geld eine gesunde 
Entwicklung nicht fördert, sondern stört. Nur Geld, das Kapital 

. geworden ist oder Kapital werden kann, das heißt für das sich eine 

i gesunde Anlageraoglichkeit findet, vermag Fruchte zu tragen. Das 
Gdd, das beschäftigungslos umhertreibt oder zu zwecklosen Experi- 
menten verwendet wird, schaflft eine künstliche Kaufkraft, eine un- 
gesunde Unternehmunershist. bringt die Faktoren der Preisbildung, 
tlie Ventile der Marktreguliennipf in Unordnung und treibt in Krisen 

"hinein, in denen die künstlichen Gebilde zusaninienbrechen müssen« 
ehe wiiflcr richtige Wertniaüstabe gewonnen werden k("»nnen. 

Durch die Delirien dieser Krise mußte erst die sul)joktive Auf- 
Schwungskraft des wirtschaftlidicn Deutschland nach seiner Eini- 
gung hindurchgehen, che der wirkliche, wdhifimdierte Aufstieg be- 

. gönnen werden konnte. In dieser Krise wurde schon die Spreu von 
dem Weizen gesondert, und wer sie überlebte, hatte schon halb be- 
wiesen, dafi er würdig und fähig war, an den Mühsalen und Fröchten 

• des aufsteigenden Weges teilzunehmen. Emil Radienau gehörte zu 
jenen, die sich durch das falsche Gold der Grunderjahre nicht hatten 
blenden lassen. Er hatte seine gewaltige Bejahungskraft, seine 
Phantasie, die doch nicht weniger lebendig und beweglich waren als 

-die des verwegensten Abenteurers aus der Gründerzeit, voUkräftig 
*tmd doch fast unbeschädigt durch die Jahre getragen, die rings um 
ihn von Orgien der Unternehmungslust erfüllt gewesen waren. So 
^ar er rein und stark für die kommenden Jahre der Stärke geblieben. 
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Technische Vorbedingungen 

„Als Emil Rathenau seine Sicpcsl auf bahn begano, 
war die Elektrotechnik wenig mehr als ein heschei- 
dencr X'ersuch, die großartigen Forschungen der Phy- 
sik des vorigen Jahrhunderts nützlicher \'erwertung" 
zu erschließen. Die Erfindimgcn trugen noch deut- 
lich den Stempel ihrer Geburtsstätte — es waren Er- 
zeugnisse instrumentaler Technik. Wcmcr v. Sie- 
mens, selbst aus dieser hervorgegangen, war der erste» 
dessen weitscbauender Geist die Notwenidigkdt er- 
kannte, die Hilfe eines Bundesgenossen, der Masdii- 
nentechaik, herbeizurufen, das Studium der Elcictm* 
tedmik den Technischen Hochschulen zuzuweisen, und 
mit dem Maschinenbau auf das Innigste zu ver- 
schmelzen. Schwierig war die Aufgabe, die er damit 
den technischen Hochschulen erteilte, fehlte es den- 
selben doch zunächst an gccignett-n Kehrkräften, die 
mit theoretischem Wissen praktisches Koinuii verein- 
ten. Da brachte Hilfe die schnell sich entwickelnde 
Technik selber. Hervorragerde Maschineningenieure, 
technische Physik Ijeherrsciiend, traten in die Werk- 
stätten der Elektrotechnik tmd wurden bald ihre Len- 
ker und Leiter. Als der ersten einer — Emil Rathe* 
nau. Es war ein grofies Gl&ck fär die deutsche Elek' 
trotedmik, daß ihr neben Siemens ein Mann erstand« 
von gleichen Überzeugungen beseelt, mit genialer Ver* 
aalagung zum Maschineningenieur erzogen, der, zwar 
nidit mit ihm vereint, wohl aber im edelsten Wettdftf 
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mit ihm gleichen Zielen zustrebte. Dem Wirken die» 
ser beiden Männer verdankt die deutsche Elektrotech> 
nik ihre erstaunlich schnelle Entwicklung." 

(Prof. Dr. Slaby in einer Festrede zur Feier 
des 25jährigen Bestehens der A. E. G.) 

Im vorigen Kapitel hahcn wir ^eschen, welche allgemeinwirt- 
schaftUchen Bcdingiinpcn Krnil Kathcnau vorfaii<l, als er am An- 
fang der Hoor Jahre 'larani^inq:. ein neues l nteniehineti aMf/.ubauen. 
Jetzt soll untersucht wenU n, wie es mit der 1"^ n i w i c k I u n g der 
elektrotechnischen Industrie stand, der sicti Kathenaii 
au wandte, weil er auf ihrem (icbiet die grüßten Zukuuftsmögiich- 
Jceiten für einen technischen Kaufmann sah. 

Die Elektrotechnik, als Grundl^e der EIcktrizitäts-Industrie» 
das heifit einer praktisch-wirtschaftlichen Ausnutzung der Wissen- 
schaft von der ,glektrizität ist viel jünger als die Erfindung oder 
besser als die Finduhg~der galvanischen Kraft. Sie ist ganz und 
^ar ein Kind des 19. Jahrhunderts und setzte zu ihrer Ausbildung 
die Pionierdienste voraus, die auf allgemein-technischem Gebiete 
erst die Pliysik und die Chemie leisten mußten. Der erste Schritt 
in das seitdem experimentell vielfach durchleuchtete Gebiet einer 
ihrem inneren Wesen nach noch immer geheimnisvollen Kraft wurde 
halb durch Zufall getan. Lange Zeit j^'ing die herrscliende Ansicht 
dahin, daLJ die inaj^netischeii und elektrischen Erscheinungen nicht 
miteinander zusaininenliingen. l'.in dänischer I'hvsiker Ifans Chry- 
stian (.)ersted entdeckte 1820 ilas rnnzip des IClcktroinagnetismus, 
indem er bemerkte, dati eine auf seinem lixperinuntiertische befindliche 
.Hagnetnadel durch galvanischen Strom abgelenkt wurde. Deutsche,, 
französische und englische Forscher warfen sich bald darauf mit in- 
.tensiver Energie auf das neue Gebiet der Wissenschaft und suchten 
die sdmiale Eingangspforte durch systematische Arbeit zu erwet- 
tem. Während man auch nach der Entdedcung Oersteds zunächst 
noch an der Ansicht festhielt, daß nicht die Elektrizität, sondern der 
Ji(fagnetismus die einfachere, grundlegende Kraft sei, begründete 
Ampere die Theorie, daß das Grundphänomen das elektrische sei und 
daß alle Äußerungen des Magnetismus auf elektrischen Strömen be- 
ruhten, eine Theorie, die als erwiesen gelten konnte, nachdem gezeigt 
worden war. daß durch elektrischen Strom ein Magnetfeld erzeugt 
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'Mrerden Icoiinte. Damit war <tie industrieU so auBerordentlich frudit- 
1)ar gewordene Einwirkung der elektrischen Kraft auf den Grund- 
stoff aller modernen industriellen Betätigung, das Eisen, festgestdl^ 
das die Eigentümlichkeit besitzt, durch einen elektrischen Strom sehr 
loaftig magnetisiert zu werden. Gauß und Weber gdangten auf 
Grund ihrer Arbeiten im Jahre 1833 zur Erfindung des elektri«* 
sehen Telegraphen und stellten bald darauf die erste tele- 
graphische \'crbindung auf eine kurze Strecke — zwischen ihre« 
beiden Arbeitsstätten in Götting^cn — her. Damit schien die deutsche 
Forschung, nachdem sie dieses eminent praktische Problem wissen- 
schaftlich gelöst hatte, sich zunächst begnügen zu wollen. Für eine 
praktische Ausnutzung fehlte es in Deutschland damals an einer ent- 
wickelten Industrie und gerade lungekchrt wie bei spateren großen 
Erfindungen, die im Auslande gemacht, aber in Deutschland syste- 
matisch-praktisch durchgebildet wurden, ließ man bei den ersten 
epochemachenden Entdeckungen auf dem Gd>iete der Elektrotechnik 
die grundsätzlichen Erkenntnisse der Wissenschaft ohne Folgen. 
Wie später auch das von dem deutschen Physiker Philipp Reis er- 
fundene Telephon wurde der elektrische Telegraph in Amerika ent- 
wickelt. Sdion im Jahre 1835 konstruierte der Amerikaner Samud 
Morse den nach ihm benannten Fernschreibapparat, auch andere 
Amerikaner und h.ngländer, wie W'hcatstonc und Cökc befaßten sich 
erfolgreich mit der Ausbildung des Telegraphen. Im Jahre 1844 
wurde die erste < ittentliclie 'i"elegrai)hcnleilung /wischen Washing- 
ton und lioston eingericbtet un<l 'lern (")lTent liehen Verkehr 
/.ugänglich gemacbt. I )ie verkchrstcchnisclie l-lntwicklung des Tele- 
gra|)lu'n schritt niui mit sclmellen Schritten fort. In Amerika, wo 
besonders große Kntfernungjn zu überwin<len sind. N\ar das Be- 
dürfnis nach rascher Nachrichtenübermittelung naturgemäß am 
stärksten, und der praktische Sinn überdies am schnellsten bereit, 
die Errungenschaften der Technik nutzbar zu machen. Aber auch 
Europa rührte sidi. England, Frankreich und Deutschland ver- 
mochten sich der Bedeutung nicht zu entziehen, die der Telegrai4i 
für das ganze wirtschaftliche, soziale und politische Leben gewinne« 
mußte. Die Welt war damals bereits aus dem handwerklichen in das 
'maschinelle Zeitalter getreten, und sie rückte auch immer entschie- 
dener in das Zeichen des Verkehrs. Im Jahre 1H38 war die erste 
Eisenbahn in Deutschland fertiggestellt worden, nun folgten allent- 
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kalben neue Sduenenweire» iukI die Eiaenbahnverwaltunir^ erkann- 
ten bald die Vorteile, die es ihnen bot, ihre Linien von telegrapht-- 

«chcn Leitungen begleiten zu lassen. So trafen sich die Bedurfnisse- 
der maschinellen Vcrkchrstcchnik mit denen der elektrischen. Der 
erste Anstoß für die Einführung des Telegraphen kam in Preußen 
allerdings nicht von der verkchrs(>olitischcn, sondern von der mili- 
tärischen Seite her. Die Kommission des preußischen Generalstabes, 
für die Einführung der elektrischen Telegraphen übertrug im Jahre 
1847 dem Artillericleutnant Werner Siemens die Herstellung 
einer unterirdischen Telegraphenlinic von Berlin nach Großbeeren zu 
Versuchszwecken. Eine gliiddichere Wahl hatte die Militärbehörde- 
■idit treffen können. Damit wurde zum ersten lyf ale der Mann mit 
der Lösung einer bedeutsamen Aufgabe betraut, der zu den giöfiten 
technischen Konstrukteuren aller Zeiten gehörend, die Entwicklung 
der ddctrotechnischen Industrie in ihrer ersten, grundlegenden Pe- 
riode anregen, fuhren und verkörpern seilte wie kein zweiter in 
Deutschland, wie nur wenige andere in der ganzen Welt. In der 
Mitte zwisdien technischer Wissenscliaft und Praxis stehend, war es. 
Werner Siemens in einer Zeit, in der eine tiefe Kluft zwischen der 
Theorie und der ausübenden Technik gähnte, vergönnt, sich beide 
Gebiete ganz zu eigen zu machen, auf beiden Gebieten Gedanken 
aus erster Hand, von primärem Wert und schöpferischer Auswirkung 
XU prägen und miteinander zu verschmelzen. Die eiserne Folge- 
richtigkeit seines technischen Denkens, und die nie ermüdende und 
nie abschweifende Konstanz seiner Arbeit ermöglichten es ihm, die- 
fruchtbaren Gedanken zur industridlen Reife zu entwidcdn. Kein 
schnelles Blitzlicht, das hier und dorthin springend dunkle Gebiete- 
der Forschung einen Augenblidc erhellt und es dann anderen oder 
auch dem Zufall überläßt, sie dauernd aufzuklären, sondern eine- 
ruhig brennende Flamme, die sich von dem zu ef forschenden Gegen» 
stand nicht früher abkehrt, bis sie ihn von allen Seiten abgeleuchtet 
hat. Nicht so geniefunkelnd, experimentell-geistreich und vielseitig 
wie der amerikanische „Zauberer" Thomas Alva Edison, aber nicht 
weniger finderisch als dieser. Der ernste Kopf, das tiefe Auge, die 
feste Hand des Niederdeutschen, eine Natur, die mit einer Sache 
ringt und sie niclit läßt, bevor sie sich ihm ergeben liat. Gewiß, auch. 
Werner Siemens fehlte manches, wovon später noch zu reden sein 
wird. Aber es war vielleicht gut, daß ihm dieses fehlte, wofür ini 
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seiner Zeit die Bedingungen wenigstens in Deutschland noch nicht 
vorhanden waren, was ihn möglicherweise in der Sicherheit seines - 
Wesens und Wollens nur beirrt, in der Gradlinigkeit seines Schaffens - 
xerqrfittert hatte. Gerade dadurdi, daß Werner Siemens die Mög^ 
lidikeiten und Forderungen seiner Zeit so völlig erschöpfte, er- 
schöpfte er sich in ihnen, ging, die Entwicklung ««chlieBlich äber ihn 
hinweg, vermochte er sich einer anderen Zeit nickt mehr so recht an- 
zupassen. 

Werner Siemens wurde im Jahre 1816 in Lenthe in Hannover 
als Sohn eines Gutspächtcrri geboren. Schon den jungen Gymna-- 
Stasten drängten Begabung und Neigung zur Technik. Da das Stu-. 
dium auf der Bauakademie, dem damals einzigen technischen Lehr- 
fach, dem Vater /.u kostspielig war, wurde auf .Anraten eines I'reim- 
des der Familie ein Kompromißweg gefunden. Werner .Siemens 
sollte preußischer Pionierollizier werden, wo er Gelegenheit haben 
würde, dasselbe zu lernen wie auf der Bauakademie. Wie so viele 
strebsame Jünglinge aus den deutschen Mittel» und Kleinstaaten, 
wandte sich Siemens nach PreuBen. „Der einzige feste Punkt in 
Deutschland ist jetzt der Staat Friedrichs des Großen und die preus* 
sische Armee," sagte ihm zustimmend der Vater, als er seinen Ent- 
schluß zu erkennen gab. Werner Siemens wurde aber nicht Pionier-, 
sondern Artillerieoffizier, da ihm gesagt wurde, daß er als solcher - 
bedeutend bessere militärische .Aussichten und dieselbe technische- 
Vorbildung halben würde. Die Zeit auf der Artillerie- und Inge- 
nieurschule nutzte der junge ^^ann in ernster Weise aus, auch als. 
Offizier in verschiedenen preußischen Garnisonstädten befaßte er 
sich mit wissenschaftlichen Studien und Experimenten. I^ie Kr- 
findung Jacobis. Kupfer in metallischer Form durch den galvanischen 
.Strom aus reiner I,t)sung von Kupfervitriol niederzuschlagen, ver- 
anlaßte ihn, sich im Jahre 1840 mit der Galvanisicrung zu beschäf- 
tigen. In der Zitadelle von Magdeburg, in der er eine ihm wegen- 
Sekundierens beim Duell auferl^e Festungshaft absolvieren sollte, 
richtete er sich, ganz zufrieden mit der ihm ermöglichten Muße, ein 
Laboratorium ein, und es gläckte ihm, ein neues Verfahren galva- 
nisdier Versilberung und Vergoldung zu entdecken. Der praktitdie- 
Sinn dM jungen Offiziers äußerte sich darin, daß er, obwohl als 
Militär iti der Wahl der Mittd zur Einleitung von Geschäften sehr 
beschränkt, darauf bedacht war, aus seiner Erfindung Kapital 7Ur 
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schlagen. Es geläng ihm, mit der Neusilberfabrik J. Heninger 
•«inen Vertrag äbzuschliefien, aaf Grund dtioen er dieser eilte Anstalt 
für Vergoldung und Versilberung hadi seinen -Patenten gegen Gfr> 

•winnbeteiligung einrichtete. Seinen Bruder Wilhelm schickte er 
•nach England, da^it er -dort den Versuch mache, die elektrolytischen 
Patente und das später erfundene Verfahren der Vernickeking zu 
A'crwerten. Diesem trhicktc es auch, die Patente für 1500 Pfd. Sterl. 
an eine englische Finna zu verkaufen. Bald lenkten j^rößere Auf- 
gaben das Interesse Werner Siemens auf sich. Er beteiligte sich an 
-den Versuchen, die Leonliardt im Auftrage des Gcncralstabes der 
preußischen Armee über die Frage der Ersetzbarkeit der optischen 
Telegraphie durch elektrische anstellte. Siemens konstruierte einen 
Zeigertelegraphen mit Sdbstunterbrednmgf dessen Herstellung er 
«inem jungen Mechaniker namens Halske anvertraute. Kurze 
Zeit qpater fand er in dem damals nea auf dem englischen Markte er- 
schienenen Guttapercha ein ausgezeidmetes Isolaticxismaterial für 
^unterirdische elektrische Drahtleitungen, wie sie damals angesichts 
»der hernchenden Meinung, dafl oberirdische Leitungen zu leicht der 
Zerstörung ausgesetzt seien, für allein anwendbar gehalten wurden. 
Er stellte ferner auch eine Schraubenpresse her, durch die der erwärmte . 
Guttapercha unter Anwendung hohen Drucks nahtlos um den KujV- 
■ferdraht gepreßt wurde. Siemens Entschluß, sich ganz der Ent- 
wicklung des Telegraphcnwcsens zu widmen, stand nun fest. Er 
veranlaütc im Jahre 1847 Mechaniker G. Halske, mit dem die 
'gemeinsame .Arbeit ihn näher verbunden hatte, eine Telegraphenbau- 
anstalt zu begründen, in die er nach seiner Verabschiedung ans dem 
Heeresdienste selbst eintreten wollte. Das Betriebskapital von 6000 
Talern lieh ihm ein Vetter, der Justizrat Siemens, der Vater des 
spater so berühmt gewordenen ersten Direktors der Deutschen Bank 
Georg von Siemens. Die Werkstatt wurde in einem Hinterhaus der 
Schönebergerstraße in der Nähe des Anhalter Bahnhofs eröffnet 
Siemens selbst wollte seine ganze Kraft dem neuen Unternehmen 
'crst widmen, wenn die Generalstabskommission zur Einführung des 
«lektrischen Telegraphen ihre Aufgabe voll erfüllt hatte. So sehr er 
auch die ihm offenstehende Laufbahn, sich dank seiner beherrschen- 
den Stellung in der Telegraphenkommission allmählich zum Schöpfer 
imd Leiter des preußischen Staatstolet^raphen aufzuschwingen, als 
■JLU eng, zu wenig selbständig, zu burcaukratisch ablehnte, hier lag 
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doch in der damaligen Zeit nodi das Feld, auf dem er am entschei- 
dendsten an der Verwirklichung seiner Pläne mitarbeiten konnte. 
Bald darauf wurde auch die bereits erwähnte erste unterirdische Tele- 
graphenlinie Bcrlin-Großbeeren und die oberirdische Linie Berlin- 
Potsdam fertiggestellt, und von dem freien Blick dieses kaufmäniii- 
scluji Soldaten zeugt es, daß er — im Gegensatz zu den Heeres- 
behorden — dafür eintrat, daü die neuen 1-iiiien nicht nur dem Mili- 
tär, sondern auch dem Pul^likum zur Verfügung stehen mußten. 
Die März-Revolution und der dänische Krieg von 1848 uuLerbrachen 
die systematische Arbeit am Telegraphen. Wir sehen Siemens als 
Kriegstechniker in Kid, Friedridisort mid Edcem{5r(fe, wo er die 
Verteidigung dieser Seehäfen durch Minensperren — die ersten, die 
jemals gelegt wurdoi — und durch Hafenbatterien durchführte. 
Nach Berlin zurfickgd^irt, nahm Siemens die telegra{rfiischen Pro- 
jdcte mit Hodidruck wieder auf. Der brave Halske hatte, unbeirrt 
durch Revoltution und Kriegsgeschrei, seine Telcgraphenapparati- 
auch ohne Bestellung weiter fabriziert und dadurch das junge LH 
ternehmen vor dem Zusammenbruch lu wahrt. Die Zuversicht sollte 
sirh lohnen. Ks gab bald Arbeit in Hülle und Fülle. ICinc grol.V> 
lUH«. rirdische Teicgraphenlinic von I>erlin nach lusejiach nnd eine 
oiu rirdisclie von dort nach Frankfurt, wo damals das er.^te deutsch« 
l'arlainent tagte, waren im Auftrage des preußischen Handel.snun: 
steriums zu l)aiien. Die Loslö.sung des Telegraphen vom rein mili- 
tari >chen Interesse, seine Verwendung im Dienste des Verkehrs war 
eine Tatsadie. Siemens zog nun endgültig den Soldatenrock aus tmd 
trat als o0ener Teilhaber in die Finna Siemens & Halske ein. Die 
Periode der Versuche, der tastenden Anfänge und kleinen Dimen- 
sionen ist fiberwunden. Die Entwicklung verstärkt, verbreitert, ver- 
vielfältigt sich, gdit ins Große und trägt die Firma Siemens & 
Halske zur Bedeutung nidit nur des ersten elektrotechnischen Unter- 
nehmens in Deutschland, sondern eines Welthauses emfxjr 

Nel>en Telegraphenanlagen wurden bald IJiutewcrke für Bahn- 
anlagen, Meßinstrumente hergestellt. Der im Jahre 1850 nach Ku- 
ropa gekommene Mörse-Apparat wnrde von der I'irnia mit vielen 
Verbesserungen versehen un<l /u ein» r \ ollendung gebracJit, die ihn 
fib'T alle früheren ."^ysteine wt it iunau>hul). Das Ahsat/ge-bit t u urdc 
üIkt Deutschlan<i hinan?» erweitert. insbesondere in Ruülatid ver 
stand es die junge Firma, »lic im Jahre 1849 immer noch mit 32 .\r 
F i n 0 e r , F^rnl Rathcanu 5 
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beitern auskam, festen Fuß zu fassen; neben kleineren Telegraphen- 
linien wurden die großen Strecken Petersburg-Warschau, Moskau- 
Kiew-Odessa, Pctcrsburg-Reval und Fctcrsburg-Hclsingfors fertig- 
gestellt. Werner Siemens hatte das Glück, energische und tüclitige 
Brüder 7M besitzen, denen er die Geschäfte im Auslande anvertrauen 
konnte, was dazu beilnig, den Familiencharakter der Siemensschen 
Unternehmungen zu wahren, und trotz der notwendig gewordenen 
Dezentralisation aufrecht zu erhalten. Wie Karl Siemens das russi- 
sche Geschäft, den technischen Weisungen des genialen Werner fol- 
gend, aber kaufmannisch mit einem hohen Grade von Selbständig- 
keit und Geschick entwickeln konnte, so vermochte Wilhelm Siemois, 
der früh nach England gegangen war, trotz der starken Konkurrent 
in diesem technisch dem damaligen Deutschland überlegenen Lande, 
eine starke Stellung zu erkämpfen. Er lieferte für den indischen 
Telegraphen Materialien und Apparate lind eröffiietc einen lohnenden 
Fabrikationszweig durch die Konstruktion des nach ihm l^enannten 
Wassermessers. Entscheidend wurde die Betätigung in England für 
die Bedeutung, die sich die Firma Siemens & Halskc in fler Ka- 
belfabrikation und in der Kabellcgung erwerben sollte. Zu- 
nächst beschränkte man sich auf die Herstellung von Kabeln und 
elektrischen Apparaten für die Unterwassert elegraphie, und ent- 
wickelte grundlegende Methoden für Kabelprüiung und Fchlerbe- 
stimmung. Die erste selbständige Kabellcgung für die Linie Kar- 
tagena-Oran, die von der französischen Regierung in Auftrag ge- 
geben worden war, aber infolge ungünstiger Formation des Meeres- 
bodens dreimal mißglückte, forderte schwere Opfer, die die Brüder 
Siemens nicht entmutigten, aber den vorsichtigen, jeder Großzügig- 
keit baren Halske veranlafiten, die Trennung des Londoner Geschäfts 
von dem Berliner zu beantragen. Diese erfolgte und das Londoner 
Geschäft ging unter der Firma Siemens Brothers in den Besitz der 
Brüder Wilhelm, Werner und Karl über. Das Vertrauen in die 
I^eistungsfähigkcit dieser Firma für den Bau von Überseckabcln hat 
nicht getrogen. Im Laufe der Jahre gelang es Siemens Brothers mit 
einem direkten Kabel von Irland nach Amerika das Monopol eines 
damals unter den Auspi/.ien Sir William Penders gebildeten Kabcl- 
ringes zu durchbrechen und andere große Uberseekabel in Auftrag 
zu bekommen. Kein Geringerer als der große Gelehrte Sir William 
Thomson lutte das erste Siemcnskabel geprüft uiid für fehlerfrei und 
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auBerordenÜich spredifähig erklärt. Vorangegangen war die Er- 
richtung einer eigenen Guttaperchafabrik in England, die notwendig 
wurde, da die einzige englische Fabrik, die bis dahin nahtlos mit ' 
6uttq>er€faa umprefite Drähte nach dem Siemenssdien System her* 
stellte, offenbar im Interesse jenes Kabelringes bei der 'Lieferung 
von gereinigter Guttapercha an Siemens Brothers Schwierigkeiten 
gemacht hatte. Die Gesellschaft, die von den Brüdern Werner, Wil- 
helm und Karl Siemens für den Bau der Kabellinie Irland-Amerika 
gegründet wurde, mußte ihr Kapital auf dem Kontinent aufbringen, 
da flcr englische Markt durch die übermächtige Konkurrenz ver- 
schlossen war. I^chon vorher hatte der ständig nach neuen Projek- 
ten ausschauende Geist Werner Siemens ein anderes gewaltiges Werk 
ersonnen und ausgeführt. Es handelte sich um nichts geringeres, als 
um den Bau einer Indo-Europäischen t)berland-Telegraphen-Linie, 
die England über Pr«iBen, Rußland und Persien mit seiner Kolbaie 
Indien verband. Zu diesem Zwecke wurde eine englische Aktien- 
gesellschaft mit einem Kapital von 435000 Pfd. Sterl. gegründet, 
die samtliche* Konzessionen von den beteiligten R^erungen erwarb 
fmd die Linie bis zum Jahre 1869 fertigstdlte. Der Bau, die Liefe- 
rungen an Materialien und Apparaten und die Unterhaltung der 
Ijanzen TJnie wurde der Firma Siemens & Halske übertragen, die 
sich ihrerseits mit einem l'i'niftel des Aktienkapitals an dem Unter- • 
nehmen beteiligte. Die Indo-Europäische Überland-Linie und die 
Kabelgeseüschnft Trland-Arnerika bihlen die ersten Fälle von soge- 
nannten Bctriebsiuiternchniung^cn, die nicht im fremden Auftrag, son- 
dern auf eigene Initiative von einer Fabrikat ionsgesellschaft in der 
elektrisclK*n Industrie gegründet worden sin<l. Für Werner Siemens 
sind es Ausnahmefälle geblieben, die nicht einem geschäftlichen Sy- 
stem entsprangen, sondern der Verwirklidiung technisch^' und ver- 
kehrspolitischer Lieblings-Gedanken dienen sollten, weil diese Ver- 
wirklichung auf anderem Wege nicht hätte erfolgen können. Zu 
den Prinzipien der Firma Siemens & Halske gehörten derartige 
Eigen-Grundungen durchaus nicht, und wir werden später sehen, da0 
liier gerade ein Ansatzpunkt für das kaufmännisch anders geartete 
und modernere System Emil Rathenaus lag. 
' Schon der unternehmerische Wagemut, den damals die Finna 
•-Sietnens & Halske an den Tag legte und der die Grenzen der Firma 
irmmer weiter ins Weltwirtschaftliche und Großbetriebliche hinaus- 
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schob, sagte Halske, dem ersten Sozius Wenier Siemens und Mit- 
begründer der Firma nicht zu. Sein ehrlicher, gediegener, aber im- 
merhin begrenzter und ängstlicher Geist liebte nur Geschäfte, die er 

überblicken kotinie. Wohl fühlte er sich nur in kleineren Dimcri- 
sionen, das amlcrc schien ilim ein Wagen, das dein Hazardieren ver- 
wandt war. Darum schied et im Jahre 1868 aus der Firma, der er 
in den ersten Jahren ihres Bestehens als geschickter und lüciitii^cr 
i-einmechanikcr hatte treffliche Dienste leisten kunnen, die iiim aber 
ontwadisen war, seitdem sich die Firma handwerkliche Talente, wie 
er eins war, zu Dutzenden gegen mäßige Bezahlung hatten konnte. 
An Bedeutung für das Geschäft war Halske schon lange hinter Sie- 
mens Jugendfreund William -Meyer, der jahrelang die Stellung eines 
Oberingenteurs und Prokuristen bekleidet hatte, zuröckgd)iiebcn. 
iVf^'ers Nachfolger, der frühere Leiter des Hannoverachen Tele^ 
graphenwesens Karl Irischen, überragte als Persönlichkeit Halske 
noch betracht lieber. Endlich wuchs in der Pcr.son des Herrn v. Hef- 
ner- Alteneek. der aus dem jüngeren Schülerstabe Werner Siemens 
stammend, als Chef des Konstruktionsbureaus tätig war, eine Kraft , 
heran, der als itHrhnischer l^ifinder in der Folt^czcit Bedienten des 
leisten sollte und als Konstrukteur nel)en W erner Siemens wohl Ix-- 
stehen konnte. Dannt war Halski-s Pl.it/ ai'^ erster Mitarbeiter 
Werner .Siemens in einer dem neuen (- harakter des Geschäfts ent- 
sprechenden Weise .schon lange besetzt worden, che er ihn noch ver- 
lassen hatte. 

Alles was die Firma Siemens & Halske, was die Elektrizitats- 
industrie in der vergangenen Periode geleistet hatte, was auch noch 
den Hauptinhalt des nächsten Jahrzehnts bildete, gehörte dvr 
Schwachstromindustrie, das heißt der Erzeugung ii^n* 
Elektrizität auf chemischem Wege an. In Deutschland Waren 
in dieser ersten ßlüteperiodc der Elektrizitätsindustrie nur verhält- 
nismäfiig wenige größere Firmen net)en Siemens Halske tätig. 
Bedeutung erwarl>en außerdem eigentlich nur die Firmen Fdteit 
& r,uilleaume in Mülheim a. Rh., Gebr. Naglo und H. PcK-ge in 
("heinnit/. Im übripen gab es wohl eine gan/.e Anzahl \on kieim-n 
Betriebswerkstätten, die mit weni^^en Arbeitern auskamen, un<i sich 
auf <lie Anfertif.,'unj^ von .Apparaten, kleineren Tclograi^b- iKiulatren. 
Instrumenten u^w. beschränkten. Über eine nationale, kaum IwKale 
Bedeutung gingen al)cr diese ßelriel>e nicht hinaus. Wie wtni|; 
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auch Siemens & Halske damals noch trotz ihres internstioaalen, weit 
ausgesponnenen Geschäfts dem entsprachen, was wir heute unter 
einem Grofiuntemehmen verstehen, geht daraus hervor, daß diese 
Firma im Jahre 1869 nur 250, im Jahre 1875 nur 600 ArlHMter be- 
schäfti^^tc, fine Anzahl, die ungefähr die Hälfte der damals in der 
ganzen deutschen Elektrizitätsindustrie verwandten Arl>eiter dar 
stellte. Die überragende Bedeutung der Firma Siemens & Halske 
m dieser Periode hatte uisofern ihr gutes, als der deutschen Elektri- 
zitätsindustrie dadurch die konjunkturellen Ausschreitungen und die 
darauf folgende Krise erspart bliel)en, die in den anderen damals 
industriell weiter entwickelten Ländern infolge der Ubergründungen 
elektrotechnischer Unternehmungen unausbleiblich gewesen warai. 
Die erste der grofien elektrotechnischen Krisen berührte infolge- 
dessen Deutschland nur verhältnismäßig wenig. Am stärksten hatte 
sie England betroffen, wo die industrielle Elektrotechnik namrattidk 
nach den ersten großen Erfolgen des Kabelbaus mit einer Hochflut 
von Gründungen und Projekten eingesetzt hatte. Die hohen Divi- 
denden der ersten Kabelunternehmungen hatten zur Nachahmung 
angestachelt, und das Publikum riß sich förmlich um die Papiere von 
Aktiengesellschaften, die irgend etwas mit Elektrizität zu tun hatten. 
Da die Aktien nach dem englischen Gesetz auf den kleinen Betrag 
von I Pfd. Sterl. ausgegeben werden konnten, ergriff clas elektri'^che 
.Spekulationsfieber auch die kleinsten Kapitalistenschichten. Ein 
Börsenkrach fegte diese ungesunden Auswüchse scMiefilich fort und 
die englisdie Regierung hielt es för riditig, als im Jahre 1880 mit 
der Liditeldctrizität ein neues Fdd für Gründungen auf elektrotech- 
nischem Gebiete sidi zu eröffnen schien» mit einem beschränkenden 
Gesetz, der Electric Lithing Act, einzugreifen. Durch dieses Gesetz, 
das elektrische Beleuchtungsanlagen für die Dauer von 20 Jahren als 
ein Monopol der Regierung erklärte, wurde aber nicht nur die Ent- 
wicklung der Gründerei und Spekulation, sondern auch die der el-^k- 
trotechnischen Industrie behindert, was sich in den kommenden Zei- 
ten der zweiten elektrotechnischen Blüteperiode, in der die Stark 
Strom - Industrie zur Geltung kam, als ein schwerer Nachteil 
für England erwies. Die großen Erfolge der deutschen Starkstrom- 
industrie, die dieser die unbestrittene F'ührung in Europa sicherten, 
.sind einmal dadurch ermöglicht worden, daß in Deutschland dank 
der soliden Vorherrschaft der Firma Siemens & Halske kein kq>ita- 
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Ustisdier. Zusammenbruch den Enthusiasmus für ekktrische Grün-, 
düngen abgekühlt hatte; dann aber audi dadurch, daB England, da» 
gegebene Hauptwettbewerbsland, schon unangendune Erfahningen 
mit der industriellen Elektrotechnik hinter sich hatte, von denen sidi 
weder die Regierung, noch das Publikum im richtigen Aug<mblick 
befreien konnten. 

Das große historische Verdienst Werner v. Siemens tag nicht 
nur in der hervorragenden Mitwirkung, die er. der Entwicklung der 
Schwachstromtechnik hatte angedeihen lassen, sondern in der 
schöpferischen Wendung, die er der Starkstrom; 
t e c h n i k durch seine prundlcp^cnde Erfindung des sogenannten d y 
n a m o - e 1 e k t r 1 s c h c n Prinzips im Jahre 1866 gegeben hattt 
Dieses IVinzip besteht darin, daß Elektrizität niclit wie beim 
Schwadistrom auf chemischem Wege (durch Elemente oder Batte- 
rien), sondern auf physikalischem Wege durch die elektxomagnctiscliir 
Induktionsmaschine erzeugt wird. Werner v. Siemens schildert 
seine Versuche auf diesem Gd>iete und die Ergebnisse, zu denen er 
durch sie gdangte, in seinen Lebenserinnerungen folgendermafien: 

„Bereits im Herbst des Jahres 1866, als ich bemüht war, die 
elektrischen Zündvorrichtungen mit Hilfe meines Zylinderuiduktors 
zu vervollkommnen, beschäftigte mich die Frage, ob man nidit durdi 
geschickte Benutzung des sogenannten Extrastromes eine wesent- 
liche Verstärkung des Induktionsstromes hervorbringen könnte. Es 
wurde mir klar, daß eine elektromagnetische Maschine, deren Ar 
beitsleistung durch die in ihren Windungen entstehenden Gegen 
ströme so außerordentlich geschwächt wird, weil diese GegenströiiK' 
die Kraft der wirksamen Batterie beträchtlich vermindern, unig.- 
kehrt eine Verstärkung der Kraft dieser Batterie hervorrufen müßte, 
wenn sie durch eine äußere Arbeitskraft in der entgegengesetzten 
Richtung gew^am gedrdit würde. Dies mußte der Fall sein, weil 
durch die umgekehrte Bewegung gleichzeitig die Richtung der indu- 
zierten Strome umgdcdirt wu^e. In der Tat bestätigte der Versudi 
diese Theorie, und es stellte sich dabei heraus, daß in den feststdicn- 
den Elektromagneten einer passend eingerichteten elektromagneti- 
schen Maschine immer Magnetismus genug zurüdcUeibt, um durcb 
allmähliche Verstärkung des durch ihn erzeugten Stromes bei um- 
gekehrter Drehung die- überraschendsten Wirkungen hervorzu- 
bringen. 
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Es war dieb die Entdeckung und erste Anwendung des allen 
dynamü-clektrischcn Masdiinen zu Grunde liegenden dynamo cleklri- 
bchen Prinzips. Die erste Aufgabe, welche dadurch praktisch gelöst 
wurde» war die Konstruktion eines wirloamen ddctriscfaen Zund- 
apparates ohne Stahlmagnete, und noch heute werden Zündapparate 
dieser Art allgemein verwendet Die Berliner Physiker, unter ihnen 
Magnus, Dove, Riefi, da Boifr-Rcymond, waren äußerst überrascht» 
als ich ihnen im Dezember 1866 einen solchen Zänderinduktor vor- 
führtc und an ihm zeigte, daß eine kleine elektromagnetische Ma- 
schine ohne Batterie und permanente Magnete, die sich in einer Rich- 
tung ohne allen Kraftaufwand und in jeder Geschwindigkeit drehen 
ließ, der entgegengesetzten Drehung einen kaum zu überwindenden 
VVidcrstand darbot und dabei einen so starken elektrischen Strom er- 
zeugte, daß ihre Drahtwindungen sich schnell erhitzten." 

Die Priorität der Siemensschen l^rtindung ist bald nach ihrer 
Bekanntgabe von %'crschiedenen Seiten bestritten worden. Die Eng- 
lander Whcatstüne und Varley nahmen für sich die Gleichzeitigkeil 
der Idee in Anspruch. Immerhin hat Werner v. Siemens das djma- 
mo-eldctrisdie Prinzip zuerst literarisch dargestellt, konstruktiv mit 
Hilfe des sogenannten Doppd-T-Ankers aufgeführt, und ihm den 
Namen g^eben. Sein Verdienst wird nicht geschmälert, wenn man 
selbst annimmt, daß er etwas erfunden habe, was damals in dem 
Gang der wissenschaftlichen und tecfanisdien Entwicklmig logisch 
begründet und sozusagen in der Luft lag. Dies zeigt im Gegentc il, 
daß seine Erfindung systematischer Arbeit und folgerichtigem Den- 
ken, nicht einem Zufall ihr Dasein verdankt. Richtig ist hingegen, 
daß Werner v. Siemens weder die Dynamomaschine zu voller prak- 
tischer Brauchbarkeit entwickelt, noch den ganzen Umfang ihrer 
industriellen Nutzungsmöglichkeit erkannt und mit der sonst bei ihm 
gewohnten Energie zu virwirklichen gesucht hat. Sein Gedanken- 
und ArlK'itskreis war doch wohl zu sehr von den F'roblemcn der 
Schwachstromtechnik erfüllt, seine Kraft zu sehr von der lebens- 
langen Beschäftigung mit ihr absorbiert, als daß er sidi dem Neu* 
land der Starkstromtechnik hätte mit unverminderter Sdia£Fensfähig- 
keit zuwenden können. Dazu gehörte eine unverbrauchte Frische, 
eine Jugend mit Zukunftsaugen, nidit der Rest eines mit Arbeit und 
Gedanken überfüllten Lebens. 

Die praktische Verwertbarkeit der Dynamomasdiine wturde 
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gefördert dtnch die Etnffihrung des sogenamMen PMmotttsdieii 
Riogankers und des Hefneracfaen Wkkelungssysteins (Trommel- 
anker), aber erst Gramme baute im Jahre 1869' die erste 
wirklidi gut funktionierende und industriell braudibare Dynamo- 
maschine, die kontinuierlichen Gleicfastrom erzeugte. Werner 
V. Siemens hat selbstverständlidi als der bedeutende Techniker 
und der klare Kopf, der er war, erkannt, daß die neue Erfin- 
dung eine große Tragweite Wsitze. An seinen Bruder Willielm 
schrieb er schon im Jahre i86r>: ..Die F.ffektc der dynamo-elektri- 
.schen Mascliiiic müssen bei j;eeif^netcr Konstruktion kolossale wer- 
den. Die Sache ist sehr ausbildungsfähip und kann eine neue Ära 
des Elcktr(<magnetismus anl)ahnen. Magnet-Iüektrizität wird billig 
werden und kann nun zur Lichterzeugung, für elektrochemische 
Zwecke, ja selbst wieder zum Betriebe von kleinen elektromagneti- 
schen Maschinen zum Vorteil verwandt werden." — Man sieht, das 
sind Worte, in denen die höchsten Erwartungen und HoÜnungen sich 
wiederspiegeln, aber es ist markwürdig, die Hand Werner v. Sie- 
mens war bei den Ausfnh ru ngsiu a ßnahmen auf dem neuen, als ge- 
waltig erkannten Gebiet nicht mehr so sicher, fest und glucklich wie 
früher, die Phantasie arbeitete nicht mehr 60 hoffnungsfreudig und 
kühn, tmd die Durchführung wirkt sozusagen kleiner als der Tre- 
danke. Wenn Werner v. Siemen,«; atich recht wohl erkannte, daß die 
Erzeugung starker ( ileichströme tmd großer Strommengen für flie 
Lichterzeugung von großer liedeutung sein werde, so sah er df»ch 
auf diesem Gebiete hauptsächlich nur die äußerlich pomfK>se Bogen 
lampe, die in den 70er Jahren erfunden worden war, imd für die 
Siemens »Sv Halske in der Hefner-Alteneckschen Differential-La'nj>e 
ein besonders gutes Modell besaßen. Die unscheinbarere, aV^er für 
die elektrische Beleuchtung viel wichtiger gewordene Glühlampe 
lehnte Siemens nicht gerade ab. Er liefi sich, als Emil Rathenau 
mit genialem Blick die großartige Zukunft dieser Lampe er- 
kannt hatte und zu ihrer Einführung m Deutschland die Unter- 
stützung der damals «afigebenden deutsdien elektrotechniscfaen 
Firma nadisuchte, sogar ziemlich leicht von ihrem Wert über- 
zeugen, aber seine ganze Stellung zur Glühlampe war doch 
mehr passiv. Sie mußte ihm erst plausibel gemacht, fast 
aufgedrängt werden. Er riß sie nicht an sich, wie er vor .30 
Jahren den Telegraphen an sich gerissen hatte. Auch von der 
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Ifewaltigen quantitativen Auadefamingsfähigkeit der Dynamomaschine 
machte er sich nicht das richtige Bild. Als Emil Rathenau, der in 
den ersten Jahren seiner Tätigkeit für die Edison-GesellSchaft die 
Maschinen vertragsgemäß bei Siemens & Halske bauen lassen mußte, 

von Siemens bis dahin unerhört große Mascliincntypcn vorlang^te, 
sah ihn der große Konstrukteur verwundert, und fast ^'^cringschätzig 
wie einen überspannten Dilcttanlen an, und sagte ihm: Gewiß, 
bauen kann ich Ihnen solche Maschinen, aber geht-n werden sie nicht." 
Emil Kathenau üeü the Maschinen schheßlich aber doch bauen, tmd 
sie gingen nicht nur, sondern es gingen auch noch solche, neben 
denen sich seine ersten heute als Zwerge ausnehmen würden. Emil 
Rathenau reichte als positiver Techniker auch nicht entfernt an Wer- 
ner V. Siemens heran, aber in diesen Dingen und zu diesen Zeiten 
hatte er den größeren technisdien Weitblidc. 

Auch im Kaufmännischen ging Werner v. Siemens nicht ganz 
mit der aufkommenden neuen Zeit mit, wenngleich ein Unterndmien, 
wie das von .Siemens & Halske naturgemäß genug innere Triebkraft 
und Elastizität besaß, um seine Stellung — allerdings hier und da 
nach einigem Zaudern — allen Methoden der Konkurrenz gegenüber 
zu verteidigen, inid wo es nottat. sich ihnen anzupassen. Einrosten 
ließ diese l'irina ihren Betrieh auch auf der Höhe der Ent- 
wicklung nicht, lebendig blieb ihr (ieschäft auch in der Folge- 
zeit, alxr das Bahnbrechende ging doch in mancher 
Hinsicht verloren. Das Kämpfen wurde nicht verlernt, aber 
dödi das Angreifen und Erobern. Die Zeiten, in denen Werner 
Siemens nacheinander sechs AußenseiterUnien gegen den ei^- 
fischen Kabelring aufbot, und immer eine neue Linie begann, 
wenn sich der Ring mit der früheren verglichen hatte, wichen ruhi- 
geren Perioden, in denen nicht das Erringen des Besitzes, sondern 
seine Wahrung dem Ganzen den Stempd aufdrückte. Das lag sozu- • 
sagen- an der zunehmenden „Klassizität", in die sich Werner v. Sie- 
mens hineinwuchs. Der Grundzug seines Wesens war ja nie lodern- 
des Temperament, heiße Flamme gewesen, wie sie manchmal auch 
Grauköpfe noch zu Ausbrüchen, f^lx^rraschungen, Neuerungen brin- 
gen mögen. Die ruhige Wärme, die gleichmäßige Kraft, die seiner 
ganzen Natur eigen war, gaben seinem reifen Alter etwas Zurück- 
haltendes, in sich Geschlossenes, manchmal Abweisendes. Eine ge- 
wisse — wenigstens äußere — Abkühlung war bei Menschen seines 
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Schlages mit den zunehmenden Jahren nicht zu vermeiden. Wir 
haben bodts früher einmal gesagt, dafl Werner y. Siemens in der 
Mitte zwischen Wissenschaft und Technik stand und durch die eine 
die andere zu erobern trachtete. In seinen späteren Jahren suchte er 
immer tiefer von dem Technischen in das Wissenschaftliche vorzu- 
dringen, und wie ernst seine Wissenschaftlichkeit nicht nur war, son- 
dern auch von der Zunft und ihren Königen genommen wurde, zeigt 
sich darin, daß Mäimer wie Magnus, Dove, du Bois und Helniholtz 
ihm eng befreundet waren und ihn ckircliaus als ihresgleichen Ix;- 
trachtetcn. Du Bois-Reymond sagte von ihm, daß er nach Bean- 
tagung und Neigung in weit höherem Maße der Wissenschaft als der 
Technik angdiöre imd Werner Siemens war mit dieser Charakteristik 
durchaus zufrieden. Er wurde philosophischer Ehrendoktor, Mitglied 
der Akademie der Wissensdiaften, und war als soldies nidit nur ge- 
nötigt, sondern auch gern bereit, sich fiber Probleme der angewand- 
ten technischen Wissenschaft hinaus, auch mit rein naturwissen- 
schaftlichen Untersuchungen tmd Arbeiten allgemeiner Art zu be- 
schäftigen. Diese Beschäftigung und dieser Umgang mußten 
auch auf die kaufmännische Seite seiner Tätigkeit zurück- 
wirken. Er wurde als Kaufmann sehr vornehm, und als der 
alte Kaiser Wilhelm ihm durch die Ernennung zum Kommcrzien- 
rat eine Ehre erweisen wollte, bemerkte er ablehnend zu dem 
Beauftragten des Monarchen: ..Fremierleutnant, Dr. phil. honoris 
causa und Kommcrzienrat vertrügen sich nicht, das mache ja 
Leibschmerzen." — Es wäre indes völlig falsch, wenn man Werner 
Siemens, wie dies hier und da gesdiefaai ist, kaufmänniscbe Talente 
und Neigungen abspredien wollte. Er besaß sie in hohem Mafie, wie 
sich schon in seiner ersten Periode der technischen Erfindungen, für 
die er mit großer Geschäftsgewandtheit noch als Offizier sofort die 
richtige kaufmännische Ausnutzung zu finden wußte, hinlänglich 
gezeigt hat; wie noch stärker die spätere meisterhafte Ausnutzung 
aller nationalen und internationalen Kaufmannschancen bewies. Man 
vergleiche damit z. B. die Weltfremdheit, mit der ein Gauß auf jede 
kommerzielle Verwertung seines Telegraphen verzichtet hatte, man 
vergleiche damit auch moderne Ertlnder, wie Xernst. Röntgen, Ehr-r 
lieh usw., die zwar — im Zeitalter der teciinischen .Ausnutzung — 
sehr wohl verstanden. Industrielle für ihre Entdeckungen zu inter- 
essieren und Kapital aus ihnen zu schlagen, aber trotzdem Gelehrte 
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gewesen und geblieben sind. Werner Siemens war — das kann man 
«udi seiner eigenen anders lautenden Ansicht gegenüber aufrecht 
erhalten — im Kerne seines Wesens vor allem nicht nur praktischer 
Techniker, sondern auch praktischer Kaufmann. Er beherrschte nicht 
nur die grofien, sondern auch die kleinen kaufmännischen Mittel und 
konnte nicht nur klug, sondern auch gerissen sein. Erst nachdem er 
sich in diesen Richtungen so weit ausgelebt hatte, als es die Bedin- 
gungen seiner Zeit und seine \'eranlagung erlaubten, gab er der 
dritten Fähigkeit seiner reichen Natur freie Hahn, die viel 
leicht nicht die iniier.sti-, nber doch flic innerlichste seines Wesens 
war, in der er am reinsten imd klarsten zu einer Vertiefung und 
Sammlung seiner Gedankenarbeit, zu einem einheitlichen, gc 
sdilossenen Wissensbild, zu einer Klarheit über sidi, die Wurzeln und 
Kräfte seiner Welt gelangen konnte. Diese Verinnerlicfaung und 
Veredelung seines Wesens, die gewifi nur wenig mit Akademiker- 
stolz, mit geschmeichdter Eitelkeit des wissenschaftlidi Anerkannten 
zu tun hatte, ehrt den Menschen Siemens gewiß; diese schlieOliche 
seelisclie Intensivierung ist keine geringe ethische Leistung für einen 
von Hause aus praktisch veranlagten Menschen, dessen Leben lange 
Zeit im Zeichen der äußersten, vielgestaltigsten Expansion gestanden 
hatte W-m industriellen Kaufmann und seinem Unternehmen hat 
sie naturgemäß nicht in gleicher Weise zum V orteil g.Tcicht. 

Die Starkstromtechnik braihtt' bald das zu Wege, was in den 
Zeiten der Schw achstronUcchnik — wenigstens in Deutschland — 
nicht gelungen war. \\s entstand neben Siemens Ilalskc eine 
ganze Reihe von Unternehmungen, die sich im industriellen Groß- 
betrieb der Eldctrotechnik zuwandten. Auf dem Gebiete des Tele- 
graphen und des Kabels hatten die Verhältnisse so gelegen, daß zur 
Gründung von Betrieben, die den Bau von großen Telegri4)hen- 
Hnien und Kabelverbtndungen fflr fremde oder auch für eigene 
Rechnung unternehmen wollten, umfangreiche Ki4>ita]ien und ein- 
gehende Erfahrungen nötig waren. An solche .Aufgaben traute 
man sich in Deutschland, besonders angesichts des Vorsprungs, den 
Siemens & Halske darin erworben hatten, nicht heran. Für die 
Herstellung von Apparaten, Inslrmnenten und Materialien dn 
Schwachstromindustric genügten alK-r kleinere MechanikerlH'trieU*. 
die der grotlgewerblichen Metho<ien entraten konnten, da es auf die 
■feinmechanische Arbeit, nicht auf die MascliinentecJunk ank;un 
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Dies wurde mit einem Schlage anders» als die Surkstrom- 

technik auf dein Plane erschien. Dynamomaschinen, elektrische 
Lampen usw. ließen sich nur in fabrikmäßigen Retriebon her- 
stellen. Hierzu waren aber weder — wenigstens in der ersten 
Zeit ■ — besonders große Kapitalien nötig, noch war die weit über- 
legene Konkurrenz allerer Fabriken zu ül>erwinden. Die Firma Sie- 
mens & Halske mußte hier genau so von vorn anfangen, wie alle 
anderen Fabriken, und es gah eine ganze Menge von Fachleuten, die 
in der Maschinentechnik ebenso giofie, vielleicht noch gröflere Vor- 
kenntnisse besaßen, als die Ingenieure dieser Firma. Gegen Ende der 
70er und Anfang der 80er Jahre entstanden infolgedessen mehrere 
elektrotechnische Fabriken, die sich vornehmlich der Stailcstrom- 
tndustrie zuwandten. Von ihnen sind besonders zu erwähnen die 
Elektrizitätsgesellscbaft vorm. Schuckert und die Deutschen 
Elektrizitätswerke Garbe, Lahmeyer c'^ Co., die später in die 
Kommanditgcs. und schließlich in die Flektrizitäts- Aktiengesell- 
schaft W. I^ahmeyer & Co. ül>erführt wurde. Thre Entstehung 
hat mit der Lichtelektrizität, die - ihrerseits vorbereitet 
durch die Konstruktion der Dynamomaschine — wiederum 
eine Reihe weiterer Unternehmungen wie die Deutsche Edison- 
Ges. (A. E. G.), die Helios-Elektrizitäts-Ges., die Elektrizitäts- 
Akt-Ges. KiimuKT ins Leben rief, nodi nicht viel zu tun. Jene 
Gründungen — Sdiuckeft und Lahmeyer — beruhten hauptsächlich 
auf der Fabrikation von Dynamomaschinen. Besonders die Entwick- 
hing der Schuckertsdien Fabrik illustriert deutlich die Bedeutung, 
die die praktische Ausgestaltung der Dynamomaschine fitr die ge- 
schäftlichen Aussichten neuer Unternehmungen in der Elektrizitäts- 
industrie gehabt hat. 

Johann Sigmund Schuckert gehört zu den interessanteren Per- 
sönlichkeiten der deutschen Elektrizitätsindustrie, und darum seien 
.seinem ungewöhnlichen Lebens- und Entwicklungsgang einige Wc)rte 
gewidmet, .'^chuckcrt hat keine Ingenieurbildung erhalten, sondern 
er stammte aus ganz einfacher Mechanikerlaufbahn, und ist in dieser 
Hinsicht von allen bekannten Persönlichkeiten der deutschen Elek- 
trizitätsiudustrie am meisten Halske ähnlich. Während dieser aber 
alles, was er geworden ist, seinem Sozius Siemens verdaidtte, desseil 
fortreißende Persönlichkeit den ffir bescheidene Verhähnisse Ge- 
schaffenen tlber die ihm sonst gesetzten Grenzen hinaudiob, ohne 4htt 
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doch auf der erreichten Höhe heimisch machen zii können, 1)esaß 
Scinu-kcrt die K n e r g i o n des Auftriebs in sirb seihst. In 
finer tDoohanisrhen Werkstätte seiner N'atcrstadt Nürnbcig duldete 
t's ihn nur j,a radi- Hie drei l.chrjaiirc. Dann ging er auf die Wander- 
i>ehaft durch i-nu' Reihe von größeren deutschen Städten. In liorlin 
aH)cilfic er eine Zeitlang im Betriebe von Siemens & Halskc. All- 
mäMich* brachte er es bis zum Werkmeister, die Mußestunden, die 
ihm seine Berufsarbeit liefl, zu seiner technischen Fortbildung be- 
nutzend. Sein Wandertrid) föhrte ilm sdiließlidi nach Amerika, wo 
er auch bei Edison tätig war. Im Jahre 1873 kehrte er nach NQm- 
berg zurück, wo er eine kleine Werkstatte errichtete und sich mit 
der Reparatur von Nähmaschinen und der Herstellung von Instru- 
menten und Apparaten beschäftigte, die er zum Teil selbst konstru- 
ierte oder verbesserte. Seine Fabrikate verleugneten nicht den Fach- 
mann, <ler die HIciiiente der Feinmechanik nicht nur technisch, son- 
dern auch hantiwerklich bis ins Kleinste studiert hatte. Im Jahre 
l)aute er stine erste Dynartu »ninschine, uivl die vorztjgUchen 
Kigenschafteii, ilic .sie besaß, schufen seinen Krzeugnissen Ruf, s. i- 
m-iii (irseliäft die ( irundlage für den Aufsrhwtnig. .Auch die l5ogi-n- 
lainpe und >pätfr liie (ilül)lain|x- traten hitizu, wo<iurc!i sich das l 'n- 
tcrnehnicn allmählich zum größeren elektrotechnischen Ftablis.scinent 
ausveuchs, das in Alexander Wacker einen tüchtigen Kuifmann fand, 
der die technische Arbeit Schuckerts so lange glücklich ergänzte, als 
er sieh nicht zu unbeherrschten Experimenten hinreiSen liefi. 

In technischer und kaufmännischer Hinsicht richteten sich die 
meisten der damals neugegründeten Firmen bis zum Beginn der 
<>oer Jahre noch immer nach dem Vorbild von Siemens & Halske, 
die damals ihren \' u rang noch imlH*stritten behaupteten. Sie Ik--. 
ganncn als offetK Handelsge.sellschaften und sobald es galt, iluien 
eine straffere hand« lsrechtlirlw Form zu geben, bedienten sie 5;ich der 
K«x-htsnafur der K o in ni a ii d i 1 g »■ s e I 1 s c h a f t , liie auch Siv 
iiuns \- Halkse ( Inhab« r \\ Crners I>rudi-r Karl und Werners Si'>lme 
Arnold und Wilhelm) nach dem im Jahre i89<» erfolgten Austriii 
\Sern«T V. .Siemens aus der l'irma gewälill hatten. Krst s|>ätor. aU 
die .\. K. (i. sich immer stärker mit ihren neuen ( »e.schäftsmethoden 
an die Seite von Siemens & Halskc und an dieser vorbei in den \ or- 
dergrund schob, wurde auch für die anderen Untcmehmtmgen der 
Klektrfzitätsindustrie die Aktiengesellschaft -dtc gegebene 
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Form, für die sich Emil Rathenau schon bei der Gründung «einer 
Gesellschaft im Jahre 1883 ohne Zögern, und c^ne an irgend wdche 
Vorbilder zu denken, entsdiieden hatte. Selbst Siemens & Halske 
konnten schlieBHch nicht umhin, ihr Unternehmen auch in dieser 
Hinsicht ihrer jüngeren Konkurrenz anzupassen und wandelten im 
Jahre 1897 ihre Kommandi1|^aenfidiaft als letzte der groBen Eide- 
trizitätsfirmcn in eine Aktiengesellschaft um. Der Typ Rathenau 
hatte ciKigültig j^esicjjt. Werner v. Siemens, der im Jahre 1893 
gestorbeti war, hatte diesen ITmschwunp allerdings nicht mehr er- 
lebt. Ob er ihn gebilligt hätte, ist schwer zu sagen. Noch im Jahre 
1889, als er seine T.el)enserinnL-rungcn schrieb, äußerte er sich über 
die J>age der rechtlichen Form von gewerbliclien Unternehmungen 
folgendermaßen : 

,,Ks führt mich dies auf die i rage, ob es überhaupt dem allge- 
meinen Interesse dienlich ist, daß sich in einem Staate groBe Ge- 
sdhaftshauser bilden, die sidi dauernd im Besitze der Familie des Be- 
gründers erhalten. Man könnte sagen, dafi solche groBen Häuser 
dem Emporkommen vieler kleineren Unternehmungen hinderlich sind 
und deshalb schädlich wirkoi. Es ist das gewiB in vielen Fällen auch 
zutreffend. Überall, wo der Handwerksbetrieb ausreicht, die Fabri- 
kation exportfähig zu erhalten, wirken große konkurrierenrlc Fabri- 
ken nachteilig. Uberall dag^en, wo es sich um die Entwicklung 
neuer Industriezweige imd \im die Eröffnung des Weltmarktes für 
schon bestehende handelt, sind große zentralisierte Geschäftsorgane 
mit reiclilicher Kapitalansammlung unentbehrlich. Solche Kapital- 
ansamnilungen lassen sich heutigen Tages für bestimmte Zwecke 
allerdings am leichtesten in der Form von Aktiengesellschaften her- 
beiführen, doch können diese fast immer nur reine Erwerbsgesell- 
schaften sein, die schon statutenmäßig nur die Erzielung möglichst 
hohen Gewinnes im Auge haben dürfen. Sie eignen sidi daher nur 
zur Ausbeutung von bereits vorhandenen, erprobten Arbeitsmethoden 
und Einrichtungen. Die Eröffnung neuer Wege ist dagegen fast 
immer mOhevdl und mit großem Risiko verknüpft, erfordert auch 
einen größeren Schatz von Spezialkenntnissen und Erfahrungen, als 
er in den meist kurzlebigen und ihre Leitung oft wechselnden Aktien- 
gesellschaften zu finden ist. Eine solche Ansammlung von Kapital, 
Kenntnissen und Erfahrungen kann sich nur in lange bestehenden, 
durch Erbschaft in der Familie Ueibenden Geschäftshäusern bilden 
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tind erhalten. So wie die großen Handelshauser des Mittdalten 
nidit nur Geldgewinnungsanstalten waren, sondern sidi für berufen 
und verpflichtet hielten, durdi Aufsudwng neuer Verkehrsobjekte 
und neuer Handdsw^e ihren Mitbürgern und ihrem Staate zu die- 
nen, und wie dies Pfliditgefühl sich als Familientradition durch viele 
'Generationen fortpflanzte, so sind heutigen Tages im angebrochenen 
naturwissenschaftlichen Zeitalter die großen technischen C^eschäfts- 
häuser berufen, ihre ganze Kraft dafür einzusetzen, daß die Industrie 
ihres Landes im proßcn Wettkampfe der zivilisierten Welt die lei- 
tende Spitze, oder wcnic^steiis den ihr nach Natur und Lage ihres 
Landes zustehenden Platz einnimmt." 

Man sielit also, W'crncr v. Siemens fühlt das ^5edürfms, 
sich und seinen Typus des großindustriellen Geschäftshauses 
noch nach zwei Seiten hin zu verteidigen, einmal' gegenüber 
dem von ihm überwundenen Handwerksbetrieb, den 
■tf zur Zeit seiner Anfänge in Deutsdikuid nodi als den 
Jierrschenden vofgefunden hatte, femer gegenüber dem Aktien- 
. betrieb,, der damals schon im Begriff war, seinen Typus zu überwin- 
den. Inzwischen hat sich gezeigt, daß die Nachteile, die er den Ak- 
tiengesellschaften zuschreibt, nämlich die Notwendigkeit, hohe Ge- 
winne zu erzielen und auszuschütten, dieser Rechtsform zwar 
anhaften können, aber nicht anzuhaften brauchen. Ks gibt Aktien- 
gesellschaften, die Cicwinnc ebenso zurückzuhalten und im P>etriel>e 
weiterarbeiten zu lassen verstellen, wie Privatliäuscr. Man braucht 
gar nicht einmal an die Friedrich Krupp Akt.-Ges., an die Thysscn- 
schcn, Hanielschcn Unternchnumgcn und an viele andere zu denken, 
deren Aktien sich in einer Hand oder in den Händen einer geschlosse- 
nen Gruppe befinden. Wir wissen jetzt, daß auch die eigentlichen 
Aktiengesellsdiaften, die nicht Privathäuser in Aktiengesellschafts- 
form, sopdem republikanische Gebilde mit zersplittertem Aktien- 
besitz sind, die Nachteile, die ihnen Werner v. Siemens zuschreibt, 
sdtf wohl vermeiden und über das jewdlige Aktionarinteresse hinaus 
bei zweckentsprechender Verwaltung eine solide Innenkultur 
treiben können. Diesen Beweis hat kein anderer so glänzend er- 
bracht, wie der zweite große technische Kaufmann der. deutsche» 
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Kniii Rathenau benutzte, wie wir schon gehört haben, die Zeit 
zwischen seinen beiden Arbeitsperioden viel zu Reisen, die teils der 
rnterrichtung, teils der Erholung dienten. Auch der schwankende 
( iisundheitszvistand seines zweiten Sohnes Erich, der seit einer 
•»(hwLfen Erkältung, die er sich auf dem Eise zugezogen hatte, an 
einer lierzkranklieit lilt. veranlaßte die Familie, häufig Kurorte und 
Bäder aufzusuchen. Es mag vielleicht nur ein eigenartiger Zufall 
sein, dafi Emil Rathenau» ebenso wie er sich die entsdieidenden An-' 
regungcn für neue Phasen seiner beruflichen Tätigkeit auf Reisen 
holte — in England, von den Weltausstdlungen in Philadelphia und 
Paris — , auch die wichtigsten persönlichen Beaiehui^en auf Reisen 
anknüpfte. Die Ausnutzung solcher Zufälle, in mancher Hinsicht 
möglicherweise auch die geeignete Prädisposition für ihre Herlx-i- 
ftthrung, ist aber doch zweifellos von der ..Reisestimmung*' begün- 
stigt worden. Die gröfiere Freiheit und Leichtigkeit der veränder- 
ten Atmosphäre, die I-Osgebtindenlieit vnu der Intcntcn Trriplirit. iti 
die auch dieser Arbeiter tiol/. aller in ihm wirkenden Enerj^icn des- 
("udankens un<i der Tat ebenso wie andere .Mittjliedt r seiner l-'an\ilic 
gelegentlich vertalU ii kontue. u emi srin Lehen sich in gewnlmien- 
I tileisen ohne zwingende Arbeitsnötigung hinsi»ann, erfrischten umt 
verjüngten ihn. liobcn seine Ent.schlußkratt und soin Selbstvertrauen. 
„Geistige Luftveränderung** ist ihm stets sehr gut bekommen, so* 
wenig auch für ihn ein dauernder Ortswechsel denkbar war. Wir 
werden t^tcr sehen, daß Emil Rathenau die finanzielle Beihilfe zur 
Gründung seiner Deutschen Edison Gesellschaft einer zufälligen Be- 
gattung in Bad Langenschwalbach verdankte. Auch die Anknüp- 
fung näherer Beziehungen zu -Werner v. Steinens, die so wichtig'für- 
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ihii werden solltenp volixog sidi auf einer Schweizer Reise/ Kennen 
gdemt hatte Rafhenau den Altmeister der deutschen Elektrizität, wie 
wir schon beriditeten, bereits lange vorher, als er noch Besitzer der 

Maschinenfabrik Webers war. Am Anfang der 70er Jahre hatte Emil 
Rathen au mit Siemens, Schwartzkopff und anderen der kleinen Ver- 
einif^^ung Berliner Fabrikanten angehört, die durch patriarchalische 
V\ Mhlfahrtseinrichtungcii, wie den Bau von Arbeitcrhäuscru gehoftt 
liaiun, der jungen soziaMciiiokratischcn Bewegung den Wind aus 
den Segehi nehmen zu können. Die Bekanntschaft war damals al>er 
nur /.icrnlich oberflächlicher Art gewesen. Zwischen dem I^crühtnlen 
tivhnischen Industriellen und dem bescheidenen jungen I''al)rikl>csit- 
zer war es zu einem nälicrcn Verkehr nicht gekommen. Immerhin 
war die frühere Beziehung dazu hinreidicnd, daß sich Werner v. Sic* 
mens des damaligen Vereinsgenossen erinnerte, als dieser auf der 
Rückreise vom Engadin in Bad Alveneu mit ihm zusammentraf. 
Nach dem Mittagessen entspann sich eine zunichst wohl konven- 
tionell einsetzende, dann allmählich wärmer werdende Unterhaltung. 
Man erörterte die Möglichkeiten des damals aufkommenden elektri- 
schen Lichts. Rathenau, der gerade über Zukunftsproblcinc- /ündciv! 
/n spnvhcn wußte, beklagte die Rückstandigkeit Berlins in der elek 
trisi-lien Beleuchtung gegenüber Paris, wo die .Avenue de iVipera und 
die Place de la Concorde jeden AheinJ im Glanz von JablochkofT 
Kerzen erstrahlten, lümil Rathenau, der sich — wie wir wissen • — 
vorübcrfjehend .selbst mit dem Plan, die Jahlochkoli-Paunte für 
Deutschland zu erwerben, beschätligt, die Idc<: aber bald wieder fal 
len gelassen hatte, warf die Bemerkung hin, daü die Leipzigs 
Strafie mit Ifefner-Altenecks Differential-Lampen beleuchtet, die 
französisdie Hauptstadt in Schatten stellen würde. Werner v. Sie- 
mens gefiel die Anregung, vielleicht schmeichelte sie ihm auch nur, 
und er lud Rathenau ein, in Berlin wdter darüber zu sprechen. Bei 
seinem Besuch begleitete er Rathenau zur Tür des Chefkonstruk- 
teurs, mit dem Rathenau persönlich bekannt war, seitdem er für die 
erste von .Siemens & Hal-ske konstruierte elektrische Scheinwerfer 
anläge die Dampfmaschine geliefert hatte. Hefner-Alteneck, der 
merkwürdigerweise seiner eigenen Hrfmdutig ntir eine beschränkte 
praktische F.ntwickelunp zuzutrauen schien, fragte Ratluiinu *kep 
tirscli, ob ihm der Alle tjcsagt hätte, wie er die Aufgabe zu 1iis<mi 
denke oler üb er selbst es wisse. Ihm sei das Problem schleieihfttl. 

I* I Q n c r , CmU Rathenou # '- 
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Hefncr-AItcneck dachte bei diesem Ausspruch vielleicht noch mehr 
als an die technische Schwierigkeit der Anlage an die schwer zu 
überwindende Konkurrenz flcr ( iasbeleuchtung, die bereits im Jahre 
1H80, bei einem X'ersuch, den Pariser l'latz mit Bogenlampen /.u l>e 
leuchten, hervorgetreten war. Die probeweise hergestellte Anlage 
war damals nicht zur Ausführung gekommen, weil die Gasfachleute 
das neue elektrische Licht wirksam zu übertrumpfen in der Lage ge- 
wesen waren. Mit etwas bitterer Selbstironie hatte Hetner-Altcüedc 
damals bemerkt, daß es zu den guten Eigensdiaf ten des elektrischeb 
Lichtes gehörte, überall da, wo es sich auch nur von ferne blidcen 
lasse, zu einer mächtigen Gasbeleuchtung die Veranlassung zu bieten. 
Daß der Gedanke Rathenaus, die Leipziger Straße mit Differcntial- 
lampen zu beleuchten, übrigens doch nicht so ganz aus der Welt la^^ 
zeigte sich etwa i'/a Jalire später. Damals — im Herbst 1882 — 
fülirlen Siemens t'l' I lalske nach einem kurzen Versuche mit 
einer (ilühlichtbeluKlihnij,' ni der KoclistraUe ein«.- l'qgenlampen 
heleuchlimij in der I .eip/ij^n r Mr.iÜe durch. l>eidc fan<len aber 
keine:i sc» rechten Anklang beim I'ublikmn. \)ds (düblichl 
in der Kcxdistraße impoiüerte infolt^e der noch tmeutw ickelten 
Lampen, die sich mit ihrem roten laicht kaum vom Gas unterschieden, 
nur wenig, das Bogenlicht in der Leipziger Straße, das von 4 I>cut- 
zer Gasmasdiinen zu je 12^ PS erzeugt wurde, stellte sich, trotz- ' 
dem mit der verwendeten Gasmenge die zehnfache Lichtwirkung 
wie beim reinen Gaslicht erzielt wurde, sdir teuer, denn die Lampen- 
brennstunde kam auf 38 Pfennige zu stehen. Rathenau, der die 
Unvollkommenhcit der Siemensschen Versuche nicht verkannte, 
si^ach damals die Uberzeugung aus, daß trotz alledem der Sieg dea 
elektrischen Lichts in der Straßenbeleuchtung nicht ausbleiben 
werde. 

Die Möglichkeit, mit Siemens 6v: Hal.ske an der elektrischen Bc 
leuchtung Berlins zu arbeiten, war jedenfalls nach jenem Besuch bei 
Werner Siemens, der sich nur halbinteressiert gezeigt hatti% und bei 
Hcfncr- .Alteneck, der Katlu nau — zum Teil vielleiciil aus eniem Kon- 
kprrenzgefühl heraus — völlig abgewiesen halte, vorerst erledigt Sie 
stellte für ihn aber nicht den einzigen oder audi nur den besten Weg 
dar, auf dem ersieh .dem Gebiet der elektrisdien Beleuchtung nahem 
konnte. Dazu war er — die große Zukunft der Lichtelektrizilat er- 
kennend — fest entschlossen. . War es nicht die Differentiallampe^ 

♦ 
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'iie er Siemens gcg^enübcr wohl nur vorgeschlagen hatte, weil er so 
;im schnellsten dessen mächtige Unterstützung zu fmdcn hotTte, so 
war es ein anderer Typus. Diesen fand er mit divinatorischer Sicher- 
heit auf der Pariser I^lcktrizitats-Ausstcllung im Jahre 1881, wo 
Thomas Alva Ii d i s o n sicli eben anschickte, sein neues Beleuch- 
tiingss>stcm, in dessen Mittelpunkt als Hauptstück die Kohlen^ 
fadeiilampe stand» der europäischen Öffentlichkeit vorzuffihren. 

Bevor wir uns der Kdisonschen Erfindung und ihrer umwälzen* 
den Bedeutung für die I^ichtclektrtzität zuwenden, wollen wir einen 
kurzen Ruckblick auf die früheren Versuche auf dem Gebiete des' 
dektrischcn Lichts werfen. Die erste allerdings nicht praktisch 
gewordene — \ Crwuidung der Ivliktri/.itrit zur ICr/.eugung von Licht 
ist sehr früh erfolgt, lange bevor drr elektrische Telegraph, der doch 
melir als ein Mensdienaller vor d«'ni elektrischen Licht die Welt er- 
oberte, entdeckt worden war. Ütr berühmte en.^^Iisclie Chemiker 
Humphry Davy stelllt* im Jahre uSo.S. also mir 18 Jahre nach der 
Knfderknüg ( ialvanis, den fnn<lamt iilalen. für seine eigene Wissen- 
schaft liehe l.eisintig allerdings tun iiebensachlivlien \ ersuch an, der 
unter dem Nanun des elektrischen Lichlh«)gciis berühnU geworden 
ist und die Grundlage für das Verfahren der Bogenlichterzcugung 
bildet. Davy hatte zwei ^.ugcspitzte Kohlcnstabchen mit den Polen 
einer galvanischen Kette verbunden, und beobachtete, daß zwischen 
<len Spitzen eine leicht gebogene Flamme entstand, wenn man die 
vorher in Beruhrtmg gebrachten Kohloispitzen vorsichtig auseinan- 
derzog. Von da bis zur Anwendung der Bogenlampe in der Praxis 
war aber ein 'weiter Weg. Solange man auf Schwachstrom ange>' 
»vielen war. kam man Über vereinzelte Versuche nicht hinaus, als ge- 
bräuchliches Px 1( uchtungssystem wollte die liogenlampc nicht Fuß 
fassen. Im Jahre 1846 wurde die Lampe, der ..potenzierte Mon<l- 
M-hein", wie man sie damals nannte, l)ei fler l>staufTühnmg Icr 
Meycrbeerschen Oper ..Der Prophet" in I'aris als Bühnenbeleuchtung 
benutzt. .Als Stra!.'uiil)eleuclitung erschien das neue Licht zu grell 
und „augenschiidlich". Diese ungünstigen iMgenschaften verbunden 
mit einer noch ziemlich starken Unzuvertässigkeit des Lichtes, ließen 
den Versodi'einer StraBenbeleuchtung, den Jacobi* im Jahre 1S50 in 
Petersburg^ machte, scheitern. Dagegen erwies es sich gerade der 
genannten Eigenschaften wegen als besonders geeignA für Leucht- 
tufmlicHt. Und besonders nachdem det berühmte englische Elcktro- 
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; Physiker Faraday zum wissenschaftlidwn Berater der Korporat- 
tion, die die Instandhaltung des gesamten äiglischen Leuchtturm» 
Wesens zur Aufgabe hatte, ernannt worden war, fand das Bogen«- 

licht ausgedehnte Anwendung bei Leuchttfirmen. Dabei bediente 
sich Faraday aber als Kraftquellen nicht mehr großer galvanisdier 
Batterien, wie das bei üeti früheren X'crsuchen (auch in St. Peters- 
burg) geschehen war, sondern von ilim hergestellter inagfnetelek- 
irischer Maschinen, die nach dem von l'araday entdeckten Prinzip 
<ler Induktion hergestellt worden waren. Diese Nfaschinen, bei denen 
die induzierende Wirkung durch die Kraft permanenter Stahlmag- 
nctc hervorgerufen uurde, arlK'iieien indes trotz ihrer Cirößc und im 
\'erhältnis zu ihrer Größe wie ihren Kosten sehr unökonomisch, so 
da0 si<^ ihre Verwendung für Zwedce, in denen andere, billigere Be- 
tcuchtungsarten zur Verfügung standen und nidit besonders starke 
Einzdiichter benötigt wurden, verbot. Erst die Erfindung des dyna« 
moelektrischen Prinzips, bei dem sich die indUzierenden Magnete und 
der ek-zet^;te Stroth gegenseitig verstärkten, und die hieraus folgende 
schnelle Entwickelung immer volltommenerer Dynamomaschinen 
schufen hierin Wandel. Ks schoß bald eine grofle Anzahl von Bogen- 
lampen-Konstruktionen ans dem Boden. Das ganzc System krankte 
aber.noch an dem Nachteil, daß für jede Lampe eine besondere Dy. 
namomaschiiu- als Kraftquelle benötigt wurde, was das Hogenlicht 
.'ds Helcuchtuni; dem aus zentralen Kraft((ueilen ges|XMSten Clas unter- 
legen machte. Die erste Erfindung, nach der aus einer Maschine 
mehrere Stromkreise gespeist werden koimten, ging von Jahlochkoft 
aus, von dessen lumpen wir bereits mehrfacii, unter anderem zum Be- 
ginn dieses Kapitels gesprochen haben. Das Pariser Warenhaus 
„Louvre" wurde zuerst mit Jablochkoff-Kerzen erleuchtet, es folgton 
mehrere öffentlidie Plätze und Strafien in Paris, darunter die Avenue 
de rop6ra, deren strahlendes Licht Emil ilathenau als Berliner Lokab 
Patriot in Gegensatz zu der ruckständigen Beleuchtung seiner Vatcrr 
Stadt gestellt hatte. Zur Krafterzeugung für diese eine kurze Straße 
waren damals nocli drei Zentralstationen notwendig. Kurze Zeit 
später, im Jahre 1878, instruierte Hefner-Alteneck die nach ihm be- 
nannte DifFerentiallampe, deren Prinzip von Werner Siemens her»- 
nihrt. Hier wurde derselbe Erfolg der Speisung mehrerer Lamp^ir 
aus einer Kratn^uelle solider und V(jilkommencr erreicht als bei Jab- 
k>ciikoti, wobei die Ditferentiallampc auch durch andere Vcrbesse- 
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iiingen, wie die Verwendung der sogenannten Dochtkohlen« reineres 
Licht usw. ausgestaltet worden war. Dennoch war man, wie wir ge- 
sdKn haben, im Hause Siemens & Halske nicht so wagemutig und 
unterndunend wie in Paris, was die Beleuchtung von öffentlichen 
Straßen mit Bogenlampen anlangt. Werner Siemens stand derar- 
tigen neuen Problemen passiver gegenüber als den Erfindungen 
seiner Jugendzeit, und dem Konstrukteur Hefncr-Altcneck fehlte l)ei 
aller Tiefe und Gründlichkeit der technischen Anschauung doch der 
Feuergeist und die Einbildungskraft des großen Erfinders. Man 
beschränkte sich zunächst auf die Beleuchtung von Hallen, Innen- 
räumen usw. und der Gedanke der zentralen Kraftstation auch in der 
primitivsten Form war den vorsichtigen Technikern der Firma Sie- 
mens & Hillsice nodi „schleierhaft". 

Die große Belebung sollte der Industrie des elektrischen Lichtes 
aber nicht von der Bogenlampe, soncitni von der Glühlampe 
kommen. Die Bogenlampe war bei ihrer großen Intensität und 
Lichtstärke nur für die Beleuchtung von Straßen und großen Innen- 
räumen zu verwenden, nicht für die Erhellung von Wohnräumen. Ihr 
Licht brannte — namentlich in der erstoi Zeit — flackerig und un- 
regdmäBig und sie sonderte verhältnismäßig viel Kohlenrufi ab. 

Experimentelle Versuche mit der Glühlampe sind gleichfalls 
schon sehr früh angestellt worden. Das Prinzip bestand darin, 
Kohlen oder Metalle in luftleer gemachtem Räume so zu erhitzen, daß 
sie leuchteten, ohne zu verbrennen. Als im Jahre 1859 C. G. Farmer 
in Hewport sein Haus mit 43 Platinfaden-Lampen bdeuditete, war 
dies nicht der erste, wohl aber der erste größere Versuch dieser Art. 
Eine weitere Ausdehnung der Erfindung scheiterte auch hier daran, 
daß große galvanische Batterien, auf die man vorläußg als Kraft- 
quellen angewiesen blieb, sdir teuer, herzustellen waren und trotzdem 
eine ffir praktische Zwecke nur beschränkte Kraftmenge lieferten. 
Im (jrofien gelang erst Thomas Alva Edison, dem Verbossercr des 
Mikrophons — unter Benutzung von Dynamomaschinoi — die Her- 
stellung und Verwendung von Glühlampen, In seinem Laboratorium 
zu Menlo-Park, einem Vorort von New York, begann Edison im 
Jahre 1878, angeregt durch den Anblick der ersten Bogenlampe, die 
er sah, und deren Mängel er bei aller Bewunderung sofort erkannte, 
mit Hilfe eines Kreises von Assistenten und Schülern die systema- 
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tische Arbeit an der Glühlampe, die er trotz aller anfänglichen Fehl 
schlage mit großer Zähigkeit fortsetzte. Es ist eigentümlich, daß 
I£dison seine ersten Versuche nicht mit Kohlenfäden, sondern mii 
Metallfäden niaclite, zu denen ja die Glühlampeniiidiihtrie in neuen r 
Zeit schließlich nach dein Unnvege über die Kohlen farkiilanipf wiLdcT 
?.nriickgckehrt ist. Damals mißglückten die 13 Monate lang forlgi 
führten Versuche mit Platindrähten, mit Platin-Iridiumdrähten unel 
arderczi Metallen, weil es nicht gelingen wollte, die Drähte bei genü 
gender Erhitzung unschmelzbar zu machen. Versuche, die Dräluo 
mit Oxyden xu umwidceln, ließen eine Lampe mit hoher Widerstands- 
fähigkeit entstehen; aber solche Lampen erlitten bald Kurzschluß. 
Durch einen Zufall kam Edison auf die Idee, Kohlenfäden zu benut ' 
zen. Das Experimöit gluckte mit verkohlten BaumwoUfädcn, aber 
die Brenndauer der Lampe war noch nicht lang genug. Es dauerte 
noch einige Zeit, ehe er den geeigneten Stoff zur Herstdtung der 
Kohlenfäden in den Bambusfasern gefunden hatte. Mit der Erzeu 
gung der Lampe, auf die Edison bald in Amerika und Europa Pa- 
tente nahm, war aber nur der Keim der neuen Beicuchtungsart ge 
fundcn. Für das ihm im Januar 1880 erteilte amerikanische Patciii 
auf die Glühlampe hat Edison folgende Beschreibung seiner Erfin 

♦ 

dung geliefert: 

„Idi, Thomas Alva Edison, von Menlo Park, New> Jersey, Ver- 
einigte Staaten von Amerika, habe eine Verbesserung an dektrischen- 

Lampen und in der ^fethode der Fabrikation dieser Lampen erfun- 
den, die ich im Folgenden einzeln beschreibe: 

- Das Objekt dieser Erfindung ist die Herstellung elektrischer 
Mmpen mit weißglühendem Licht, die einen so starken Widerstand 
leisten, daß sie die praktische Verteilung des eldctrischen Lichtes ge- 
statten. Die Erfindung beruht auf einem Licht spendenden Körper 
von verkohltem Draht, def dergestalt gedrdit ist, daß er dem Durch- 
gang des elektrischen Stromes hohen Widerstand leistet und gleich- 
zeitig nur eine geringe Oberfläche für die Ausstrahlung darbietet, 
pie Erfindung besteht ferner in der Verwendung von Brennern von 
großer Widerstaiulskraft in einem nahezu vollkommenen Vakuum, 
die das Oxydieren und eine Beschädigung des Konduktors durch die 
Luft verhindern. Der so durch Platindrähte in die evakuierte Birne 
geleitete Strom wird im Glas verschlossen. Die Erfindung umfaßt 
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ferner die Methode der Herstellung von Konduktoren aus Kohlen- 
stoff t'on hoher Widerstandskraft, damit sie imstande sind, ein 
wmfles Glühlicht zu tiefem. 

Vordeiti liat man wiiücs (ilülilicht von Kohlenstiftcn mit t-in rus 
vUr Ohm W'idcrslaiid erhalten und in versehlossenen Gefäßen gehabt, 
worin die Luft durch (iase ersetzt war, die sich chemisch nicht ver- 
binden. Die J-eitungsdrahte sind immer stark gewesen, so daß ihre 
Widerstandskraft manchmal geringer als jene des Brenners ist. 
Überhaupt waren die Versuche früherer Arbeiter ^darauf gerichtet, 
den Widerstand des Kohlenstifts zu vermhidem. Die aus dieser 
Praxis erwachsenden Nachteile sind, daB eine Lampe mit nur ein bis 
vier Ohm Widerstand in groBer Anzähl zu vidfadiem BogcnHdit 
nicht chne Verwendung von Konduktoren von enormen Dimensionen 
zu benutzen ist, sowie daß wegen des geringen Widerstands der 
Lampe, die Leitungsdrahte stark und die Konduktoren gut sein 
iMi'-,sen, und eine Glaskugel nicht dicht gehalten werden kann, wo die 
Drähte eingeleitet tind fest verbunden sind. Deshalb verzehrt sich 
der Kohlenstift, weil stets ein vollkommenes Vakuum vorhanden sein 
muß, mn den Kohlcnstift dauerhaft zu erhalten, besonders wenn die- 
ser nur klein ist und hohen elektrischen Widerstand leistet. 

Die Verwendung von Gas in dem Empfänger fuhrf bei dem 
Luftdruck, wiewohl dieser die Kohle nicht angreift, in kurzer Zeit 
zur Zerstörung, entweder durch das Ausfegen durch die Luft, oder 
durch die von dem rapiden Durchströmen des Gases über die nur lose 
verbundene, noch erhitzte Oberfläche der Kohle erzeugte Reibung. 
Die Methode habe ich um.£,u-staltet. Ich habe gcfuTi«lrn. wie selbst 
ein gut verkohlter BaumwoUfaden in einer verschlo.s.^ciu n (Glasbirne, 
woraus die I-uft bis auf ein Millionstel gepumpt ist, dem Durchgang 
•les Stromes loo — 500 f)hm Widerstand leistet, und daß er aucli bei 
sehr hoher Temperatur durciiaus aushält. Ferner, daß, wenn der 
Faden als Spirale gedreht und verkohlt ist. oder wenn die Fasern 
gewisser Pflanzen, die einen Rückstand von Kohle aufweisen, nach 
Erhitzung in einem geschlossenen Raum gedreht wierden, sie bis rtx 
acoo Ohm Widerstand leisten, ohne zur Ausstrahlung einer größeren 
Obecflacbe als drei Sechzehntel eines Zolls zu bedürfen. -Baumwoll- 
und I^nenfaden habe ich verkohlt probiert, Holzsplitter, auf ver> 
schied«iAe' Weise gedr^te Papiere, auch Lampienruß, Graphit und 
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Kohle in. der verschiedensten Weise mit Teer gemischt und daratts 
Drähte von verschiedener Lange nnd Stärke gedieht'' 

Mit der blofien Konstruktion der GlOhlanipe begnügte sich ind^ 
ein Mann der praktischen Ausnutzung wie Edison nicht Er*glaubte 
seine Arbeit nicht eher beendigen zu können, als bis er ein bis ins 
Kleinste durchkiNistruiertes, alle Erfordernisse der |>raktiscben Nutz- 
barkeit berudesichtigendes Bdeuchtungssystem fertiggestellt hatte. 
Die Hauptstücke waren die Glühlampe und die nach damaligen Be- 
griffen riesige Stromerzeugungsmaschine (im Volksmund Jumbo 
genannt), ein sogenannter „Schnelläufer" von 150 PS. Die Verbin- 
dung zwischen beiden hatte eine mit allen Finessen feinmechanischer 
Inspiration ausgedachtes und ausgeführtes Xetz von Apparaten zu 
schaffen, iimil Kathenau, der das Ganze auf der Pariser Ausstellung 
sah, schilderte den Eindruck folgendorniaüen : „Edisons Beleuch- 
tungssysteni war bis in die Einzelheiten so genial erdacht und sach- 
kundig durchgearlxitel, daß man meinte, es sei in unzähligen Städten 
jahrzehntelang erprobt gewesen. Weder Fassungen, Umschalter, 
Schmdzsidierungen, Lampenträger nodi andere zur Installation ge- 
hörige Gegenstande fehlten, und die Stromerzeugung, die R^^li^ 
rung, die Leitungen mit ihren Abzweigen, Hausanschlfissen, Elek- 
trizitätsmessern usw. waren mit staunenswertem Verständnis und 
unvergleichlichem Genie durchgebildet/' 

Dem Eindruck, wie ilin Kathenau hier 27 Jahre nach dem aus- 
Jösenden Erlebnis schilderte, ist wohl, wie wir das schon in einem an- 
deren Falle feststellen zu k&inen glaubten, ein gewisser Schufi retrOr 
spektiver Phantasie beigemischt So urteilte nicht der unmittelbar 
Erlebende, scmdem der Zuruckschauende, der inzwischen eine lange 
Periode der .Entwickdung, Durchbildung und Vervollkommnung mit 
angesdien und. sein ganzes Leben und Tun mit ihr so- identifiziert 
hatte,, dafi er die Fähigkeit zur historischen Kritik vidleidit nicht 
mehr in vollem Ma0e besafi. Gewiß, Rathenau, dem die Gabe in sel- 
tenem. Maße zu eigen w^^, eine Erfindung — auch wenn sie nur in 
ihrer Urzelle vorlag — mit blitzschneller Prophetie bis zu ihrer 
höchsten \'ollendung zu Ende zu denken, hat in Paris in dem Edison- 
Hcht nielir gesehen als alle anderen, vielleicht sogar mehr als der Er- 
finder selbst. Er war überhaupt wohl der einzige, der die ganze 
Zukunftskraft der- Brandung erfaßte,, wie er denn auch derjenige g«-: 
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wcscn ist, der am meisten zu ihrer Ausbildung getan hat. Seine Xat 
war vom technischen Standpunkt aus betrachtet keine primäre, son- 
<Jern eine „zweitbändige", aber technisch doch keine Epigonen- 
Icistung und praktisch direkt von schöpferischer Prägung. Um dies 
•zu verstehen, muß man .sich vergegenwärtigen, daß der a 1 1 g e - 
jn eine Ivinriruck des lülisonlichts in Paris durchaus nicht einhelhg 
und mit dem Rathenaus identisch war. Es gab gewiß genug Leute, 
^ie von der neuen Erfindung fasziniert waren, oline doch ihren gan- 
zen Zukunftswert zu erfassen. Es gab auch wieder andere, die kühl 
Jblieben und das Gtühlicht — dtme srinen praktischen Wert ganz zu 
,Temeinen ^.p.weit hinter das Bogenlicht stellten. Es fehlte aber auch 
schliefllich nicht an Fachleuten, die die ganze Geschichte für Hum- 
.bugr, für eine Spielerei erklärten. So hielt ein namhafter Techniker 
.im Saal der Ausstellung einen wissenschaftlichen Vortrag, in dem er 
die Edisonsche Erfindung mit Ironie abtat und am Schluß die Be- 
hauptung aufstellte» daß in Paris eine Edisonsche GlühUchtanlage 
zum ersten, aber wohl auch zum letzten Male im Betrieb ge- 
wesen sei. Derartige Aussprüche können heute nur noch komisch 
wirken. Immerhin war die Edison-Beleuchtung — das sollte 
gerade Rathenau in den ersten Jahren, als er sich praktisch mit In- 
stallationen Iwfaßte, erfahren — keineswegs so vollkommen, wie er 
sie rückschauejul geschildert hat. Sie litt vielleicht nicht in der An- 
lage, wohl aber in der Durchführung an großen Mängeln und Unvoll- 
Jconunenhdten. Edison ist stets mehr ein gf^jffW F'^p*'*-f'^^pfifrfri_ 
ein origineller Erfin3erj'äis «tTsystätiätischer Forscher, ein e?cakter 
Konstrukteur gewesen. Diesen Stempel trug auch seine .Pariser 
.jSlöhlichtanlage, und alles was er in derselben Art bereits in Amerika . 
gemadit hatte, deutlich an der Stirn. Besonders die Maschinen waren 
jilcht gut konstruiert, und noch schlediter ausgeführt. Es war alles 
.mehr empfunden, als genau errechnet; die Maße der Spannungen und 
J^clastungen usw. waren in ziemlich primitiver empirischer Weise ger 
.wählt, sozusagen nach dem Gefühl. Man hielt sich an eine Schablone, 
5|ie man l>ei den ersten Versuchen gefunden hatte und war zufric- 
*/len, wetin sie halbwegs stimmte. Den Grundsatz Probieren geht 
über Studieren" hat auch die .Arbeit des .Autodidakten Edison trotz 
ihrer genialen Faktur nicht verleugnet. Gewiß leidet jede große Er- 
findung unter derartigen anfänglichen Unvollkommcnheiten der Aus- 
führung und des Details, aber es ist sehr fraglich, ob die damalige 
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amerikanische Elektrotechnik imstande gewesen \\ai<-, sie so schnell 
zu beseitigen, wie dies Rathenau sp.iier tat. Jedenfalls waren der- 
artige Mängel in Paris vorhanden, und während ein technisch-kriti- 
sches Genie wie Rathenaii über diese leicht zu beseitigenden Nel)en- 
sächlichkeiten hinw-egblickte und nur den genialen Kern der Idee und 
den guten Gnindzusammenhang der ganzen Anlage sah, blieben 
kleinere Geister, weniger sdiarfe Augen an den mangelhaften Außer'- 
lichketten haften und erschöpften ihre Kritik an ihnen. — Trotiedefh 
aber die Wirkung der Edisonschen Ausstellung gerade in Fach- 
kreisen keine einhellige war, ist selten der Eindruck einer technischcfk 
t)enionstration so nachhaltig gewesen, wie der des Edi80n-Li<*hts itt 
Paris. 

Die Pariser Mlektrizitätsausstellung vom Jahre 1881 erlangt«; 
für das elektrische (ilühlicht dieselbe ei>üchemachende Bedeutung wie 
die Pariser Weltausstellung von 1878 für flas Bogcnlicht. Die fran- 
zösische Hauptstadt war damals das unl)cstrittene Zentrum <]ir mo 
dernen Elektrizitätsentw ickelunj^', die gerade in ihr efTcktvullsles„ 
brillantestes Stadium, das der „Licht wunder" getreten war. Wäh- 
rend l'rankreich in der früheren (ieschichle der angewandten Elek 
trizität keine besonders ausschlaggebende Rolle gespielt, in der Tech- 
niktier elektrisdien Telegraphen, Kabel und Maschinen den Pionter- 
landem Amerika, England und Deutschland nur eben gefolgt war. 
rifi es in der Beleuchtungsfrage oder wenigstens in ihrer ersten prak- 
tisclien Anwendung (denn von den grundlegenden Erfindungen dek 
IJchtdektrizitat war in Frankreich keine gemacht worden) die Fül^ 
rang an sich. Ffir diese Erscheinung können zwei Gründe angeführt 
werden. Einmal war gerade der französische Volkscharakter und rlcr 
ihm anhaftende Ehrgeiz, in seiner Hauptstadt Paris die erste Welt- 
tmd Fremdenstadt der Erde zu sehen, besonders empfän Irlich für 
Wirkunc;^rn, wie sie das elektrische T.icht als großstä<ltischer Faktor 
ausüben mußte, l'oriur war besonders die damalif^^e Zeit, in der sich 
die französi.sche Repul)lik von dem militärischen und jHjlitiscii:;« 
Schlage des Krieges von 1870/71 zu erheben begann, angefüllt niit^ 
leidenschaftlichen Bemühungen, das an Prestige auf jenen Gebieteft 
Verlorene durch wirtschaftliche und kulturelle Werke, oder vicllcicnt 
-besser durch wirtschaftliche und kulturelle Effekte wettzumachen. 
Die Republik warb mit solchen Mitteln aufs neue um die Bewunde- 
rung der Welt, die den Diptomaten und Soldaten des Kaiserreichik 
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durch den unglücklichen Krieg zu einem groben Teile verloren ge- 
gangen wiar. Die WelUusstellung wurde hier in die moderne inter- 
nattönalc Form gegos^, in der sie die nächsten Jahrzdtfite faneheri^- 
»dien sollte; als ein Mittelding zwischen einer wissenschaftlichen, 
technischen und gewerblichen Demonstrationsstätte und einem den 
Fremdenverkehr anziehenden Sehsations- und Amüsierbetrieb. Sie 
war hier nicht so sehr der Ausdruck einer großen gewerblichen und 
technischen Leistunjrsfähigkeit und Fortschrittlichkeit, deren über- 
quellende innere Kräfte nach äußerer Darstellung drängten, als die 
Bckundunj^ eines ehrgeizigen Glänzenwollens. Nicht die Befriedi- 
gung des SrliafFcns, sondern der Drang nach Wirkung beherrschte 
diese Aussiellungen, und {^^-radf der Utnstand. daß das eij^em- Schaf 
fen der französischen iVation damals nicht auf einer Höhe stand, dii- 
€S gestattete, großartige Ausstelhingswirkungen hervorzurufen, ließ 
CS notwendig erscheinen, den \V e I t Charakter «kr Ausstelhingen in 
bisher niciil üblich gewesener starker und wie man zugeben nniß na 
tional vorurteilsloser Weise zu betonen. Dieses Weltaussteltungs 
System ist im Laufe der Jahre, als es jede mittlere Nation, jede mSs- 
Mg interessante Stadt nachzuahmen versuchte, allmählich zu Tode 
gehetzt worden und es verkjr an Zugkraft, je häufiger sich derartige 
Ausstellungen wiederholten. Das Ungewöhnliche wird gewöhnlich, 
wenn es regelmaBig wiederkehrt und dabd noch verkleinlicht wird. 
Die Welt stumpft gegen Sensationen ab, die einander zu ähnlich 
sehen. Trotz dieser späteren Entwickclung und trotz der zweifel- 
haften Motive, die den ersten Pariser Ausstellungen zu Grunde lagen, 
darf ihr gewaltiger Wert für die Verbreitung und Popularisierung 
technischer Fortschritte niclif vcrkatnit werden. Gerade auf den> 
Gebiete dc-r elektrischen I.iclitindustrie haben sie durch die über 
zcuL^endo, u irknng>\ olle Darstellung, die sie einem ungewöhnlich 
großen internationalen Kreis von den damaligen Errungcnscliafleii 
der Teclinik gaben, eine sehr beträchtliche Beschleunigung in dei 
praktischen Anwendung herbeigeführt. Die Vorführung des Edi 
sonscfaen Beleuchtungssystems wirkte an dieser Stelle mit ganz an- 
derer internationaler Anregungskraft, als wenn die Erfihdung in 
itgend äinkx amerikanischen Stadt mit nüchternem Nutzungszweck 
durdigefflhrt und ihre internationale Propaganda in Europa nur 
duf^ ßeschretbungen in Bfichern und Zeitungen vermittelt worden 
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Auf Naturen wie EmilRathenau, deren Energien der Anregunje^ 
durch eine fiberzeugende DemonstrUioo bedurften (ebenso wie er 

später die Demonstration am giit gewählten Beispiel als das nachhal- 
tigste Wirkungsmittel auf andere erkannte und benutzte), waren die 
]Eindriicke in Paris derartig überwältigend, daß sie alles innere 
Schwankon, alle Wahlnötc und Entschlußhemmungen mit einem 
Schlage beseitigten. Aus dem reflektierenden Zauderer, der auf Knt- 
läuschungcn ebenso stark und schnell reagiert hatte wie auf Hoff- 
nungen, war mit einem Male der sehnige, bestimmte Tatinensch ge- 
worden, der Kaihenau, einmal in die richtige Bahn gestellt, bis an 
sein Lebensende geblieben ist. Die Fülle der Gesichte und Möglich- 
keiten war durch den Anblick des „Ziels" gebändigt und vereinheit- 
Hdit. . Das verwirrende Durcheinander der gangbaren Wege war zur 
^traBe geworden, deren Lauf mit Notwendigkeit vorgeschrieben war. 
Rathenau glaubte, als er Edisons Bdeuchtungssystem zuerst sah, sich 
seiner ganzen Art nach im Sturm der neuen Aufgabe bemächtigen zu 
können. Als nicht sofort festzustellen war, voii wem man die Pa- 
tente und Nutzungsrechte erwerben könne, kabelte er kurzentschlos- 
sen -an Edison nach New York, er möge sich sofort auf das Schiff 
setzen und in einer dringenden, für beide Teile außerordentlich wich- 
tigen Angelegenheit nach Europa kommen. Edison erklärte dies zur 
Zeit für unmöglich und riet dem ihm unbekannten deutschen Inge- 
Tiicur, sich an seine Pariser Vertreter zu wenden. Wäre Rathenau der 
leicht zu entflammende, aber von Schwierigkeiten schnell wieder ab- 
gekühlte .Stimmungsmensch gewesen, für den er damals vielfach ge- 
halten wurde, so hätte er bald die Büchse ins Korn geworfen. Aber 
es bildete die erste große Probe auf den inneren Stahl, der in dem 
-Charakter des Mannes entiiatten war, mit wdcherEneigie undZähigkeit 

au» dem Labg^rinth der Edisonschen Patent- und Rechtsverwirmis 
die Verträge herauszuzwingen verstand, die er für eine gesidierte 
Anwendung des Edisönlichts in Deutschland haben zu miissön meinte. 

- Edison hatte zur Verwertung seiner Patente zunädist zwei Ger - 
Hsllschaften gegründet. Die Edi^ Electric Light Company mit 
dem Sitz in New York sollte die Patente für Amerika verwerten, eine 
Tochtergesellscha,ft gleichen Namens in London sollte Europa bear- 
beiten. Sie veranstaltete die erste elektrische Ausstellung im Cry- 
^tal Palaco und baute die erste elektrische Z^tralstation -r- oder was 
man damals so bezeichnete — in Europa. Von ihr abgezweigt wux4e 



Digitized by Google 



Ucht 9i 

Wieder die Compagnie Contihentale £di5on, der die 
Verwertung aller Edisonschen Patente auf dem europaischen Konti- 
nent fibertragen wurde. Sie errichtete wieder zwei- Untergesellsdiaf- 
ten, die Soci6t£ äectrique Edison, die sich mit der Ausführung pri^ 
vater Belctictitungsanlagen beschäftigte, und als Fabrikationsuiitcr- 
nefamen die Societe industrielle commcrciale Edison, die in Ivry bei 
Paris Maschinen und Apparate herstellte. Die Rechtsverhältnisse 
waren also reichlich kompliziert, was nicht so sehr an dci \ iclhcit 
der l Mj.sellschaiicn, als an der unklaren ()i f^atiisation und Koin|x?tcn/.- 
verteilung zu ib< hen ihnen lag^. Auch Ratlienau hat spcätei- in seiner 
uulustricllen und iinanztcchnischcn l*raxis das System der De-?on- 
tralisaiion und V'erschachtelunfj mit V'orliebe angewandt, aber er Ik- 
herrschte doch dieses System derart, daß er jederzeit die Zügel in der 
Hand behielt. Zwischen den von ihm gegründeten Unternehmungctv 
waren die reditlichen Beziehungen und Aufgaben so klar geordnet 
und verteilt, daß Zweifel niemals entstehen konnten, wie dies bei den 
Edisonschen Gesellschaften damals und auch weiterhin noch der Falt 
war. „Edison hatte,*' so erzahlt Rathenau, „seine europaischen In- 
teressen in die Hände von Gesellschaften gelegt, deren Ideal zum wo- 
nigsten darin bestand, die Welt mit einem Kulturwerk zu beglücken; 
und so gelang es erst nach unsäglichen Schwierigkeiten. \'erträge 
y\\ vereinbären, die das Fundament solider deutscher Gesellschaften 
bilden konnten." Xaohdem die unberechtigten Ansprüche verschie- 
dener Gesellschaften al>t;ewie.scn Ivu. abgefunden worden warcti. 
w urdc der grundlegende V ertrag schließlich mit der C o tn p a g n i ( 
kontinentale Edison i n f a r i s abgeschlossen. AhnlivM» 
uie in Frankreich sollte danacii auch für Deutschland eitu l'"abrika- 
tionsgesellschaft und eine zweite zur Herstellung von Zentral 
Stationen gegründet werden. So grofizügig wie die 5>aclic ge- 
plant war, ließ sie sich allerdings zunächst noch nicht ver- 
wirklichen. Während der Verhandlungen hatte sich der 
finanzielle Himmel infolge einer von Paris ausgehenden 
Krisis umwölkt Der etwas gewaltsame Indtistrialismus, mit 
dem Frankreich über die Schls^>pe von 1S70/71 hinwegzukominoii 
hoffte, liatte zu einem Rückschlag gefuhrt, und die englische Etektri - 
zitatskrise, die aus einer tTberspannung im Grfinderwesen auf dem 
Gebiete der Kabeltelegraphie entstanden war, trug dazu bei. daß matr 
ffcradc Neugründungen auf dem Gebiete der Elektrizitätsindustric- 
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damals mit Zurückhaltung iH-f^^cgiutc. Ratlienau ließ sich von dem 
»•imnal gewählten W'eg^c auch (Kirch dicSLS llcnunnis nicht ahhringen. 
Für suchte in l'.crliii in den niaßf^elniiden Bankkreisen Unterstützung- 
für sein Trojckt zu finden. Er besuchte Jileichr< xler und andere füh- 
rende Fiiian/größen. Ohne Erfolg. Die „Großen" auf dem Gebiete , 
des Kapitals hielten sich kühl zurück. Schließlich lernte Rathenow 
bei einem Bcsudi seiner Mutter in Bad Laqgenschwalbadi Ludwig 
von Kaufmann» den Schwiegersohn Jacob landaus und Mit> 
Inhaber des Bankhauses Jacob T^andau kennen. Ks gelang ihm» 
diesen für die Idee -/m interessieren. Iis war in verschiedenen Ber- 
liner Unterredungen, die sich an dieses I^ngcnschwalbacher Zusatn- 
nu'ii treffen knüpften, vereinliart worden, ein l'ankenkonsortitini zu bil- 
den, das (He neue Gesellschaft errichten und mit ( >e]d ausstatten sollte. 
Infolge der finan/iellen Krise kamen die X'erliandluns'en zunächst ins 
Stocken. Das Hankenkonsortiiim halte die (icidinitiel natürlich nur 
vorstrecken wolhn, und zwar auf^esichts seiiur nicht sehr .star- 
ken eijjenen Kapitalskraft, nur für kurze Zeit. Jahrelani^c \ or- 
schüsse, wie sie die tinanziellt ii rrusliinicnu Iniiuni^en i^'cwährten, 
die Kathenau später für derartige Zwecke gej^rüitiUt halle, konnien 
und wollten Ratlienaus Geldgeber dein Ingenieur, dessen ICnthusias- 
mus die einzige Garantie war. die er bieten konnte, nicht anver- 
trauen. ;Man hatte daher von vornherein geplant, das zur Gründung 
erforderliche Geld sofort durch Ausgabe der Aktien an das ]*ubtikum 
aufzubringen. Als dies unmöglich wurde, verzichtete man auf die 
:;ofortige Ausführung des Planes. Rathenau sorgte indessen dafür, 
daß die einmal angeknüpften Beziehungen zwischen ihm und der 
Bankengruppe nicht völlig abgebrochen wurden. Er komplizierte die 
Situation, schon damals sein Iciflenschaftlich vorwärts drängendes 
Temperament <lurch realpolitische l'rwägunj^en zügelnd, nicht fla- 
durch. daß er die l'e'lin^^un^' „Alles oder nichts" stellte. \ir schlug 
ein Kompromiß vor, «las den Mittelweg zwischen vi'illitjer .Aufgabe 
und unbestimmter \ ertagung des l'rojekts flarstellte. Es .sollte eine 
S t n d i e n j.^ e s e I I s c h a f t mit dem geringen Kapital von 250000 
Mark »gegründet werden. Diese sollte die Arbeit unverzüglich auf- 
nehmen und Rathenau war überzeugt, daß sie den praktischen Wert 
der neuerL Beleuchtung einwandfrei dartun würde. .Geschah dies 
jil^r, so war die- Gründung eines größeren Untemehmens spättr we- 
sentlich leichtc^j als wenn wiederum ganz neue Verhandlungen hätten 
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^n^^knüpft und neue Vorbedingungen hätten geschaffen werden 
müssen. Es war also auf diesem Wege mandies zu gewinnen» und 
wenig «1 verlieren. 

Die Studiengesellschaft trat denn auch bald auf Grund der deut- 
schen Edisonpatente ins Leben. Die drei Patentansprüche des ersten 
and grundlegenden Patentes lauteten folgendermaßen: 

1. Eine elektrische Lampe, die durch WeiBglühen Licht gibt, 
und in der Hauptsache aus Kohlefasem von groBem Widerstand be- 
steht» hergestellt und mit den metallischen Drähten verbunden, wie 
beschrieben. 

2. Ein Faden oder Streifen aus Kohlefasem. welche in solcher 
Weise in Spiralform gewunden ist, daß nur ein Teil der Oberflache 
dieses Kohlenlciters (ca. 5 mm) Licht ausstrahlt. 

3. Die Platindrähte wie beschrieben an dem Kohlenfaden zu be- 
festigen und das Ganze in einem geschlossenen Gefäß zu karboni- 
sieren. . 

(Der Widerstand ist je nacli der Menge des abgelagerten Lam- 
penrusses klein oder proß herstellbar.) 

Die Stiulifii'^ocll.sehalt verfolgte den duppcltiii Zweck, prak 
tische l'.rfahningen für die Glülilatnpcntcchnik zu sainnu ln, und das 
Publikiini mit dein neneii Licht bekannt zu niaeheii. Ein paar kici 
nerc Anlagen wurden für den licrliner Börsencuiit ier und das Böh- 
mische Brauhaus geschaffen. Dann wandte man sich etwas größeren 
Aufgaben zu. Der Unionklub in der Schadowstraße und die benach- 
harte Ressource von 1794 erteilten den Auftrag zur Ausführung von 
Mtisteranlagen. Die Ressource veranstaltete zur Feier der ge- 
lungenen Beletichtung ein .Bankett, das so etwas wie ein gesellschaft- 
liches Ereignis für Berlin darstellte. Gerade während Hugo Prings- 
heim in einer schwungvollen Rede das neue Licht und den Sehopfer 
der Anlage, Kmil Rathenau, feierte, verdüsterte sich allmählich, wie 
Rathenau später ausplau<lerte. das Licht und der tliensthaliende In- 
genieur meldete mit schreckensbleichem Gesicht, daß er die .\nlage 
nicht halten könne. In der gehobenen IVstesstiniinung bemerkte nie- 
mand das Verschwitiden des Llircnj^a.stcs, der im ( iesollscliaftsanz-ige 
die pcrsönliclie l-ühriing der Anlage bis zum Morgen übernahm, und 
mit zwei Ingcpieuren durch eifriges Kühlen der Lager mit dem für 
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die .Scktküliler bestimmten Eis den Betrieb aufrecht erhielt. Ein' 
\ crli*s< hcii des l.ichts an dieser sichtbaren Stelle wäre ein harter* 
S<-hlag für das Schicksal der elektrischen Beleuchtung geworden und 
noch ein stärkerer für das Schicksal des in der Gründung befindlichen 
Unternehtnens, dessen Aktien in kurzer Zeit herausgebracht werden, 
sollten. Das Gelingen wiricte dagegen wie eine besonders wirksame: 
Propaganda. Weitere Privatanlagen entstanden bald in Berlin. Auch 
eine Straßenbeleuchtung wurde versudit und zwar in der Wilhelm- 
strafie zwischen den Linden und der Leipzigerstrafie. Die Wirkung, 
war zumal bei dem am Eröffnungstage herrschenden Schneefall ein- 
<lrucksvoll. Trotzdem ist das intimere Glühlicht in der Folgezeit bei 
StraBenbeleuditungen hinter dem lichtstarken Bogenlicht stets zu- 
rückgetrcten. In München, wo der Ingenieur Oscar von Miller 
im Jahre 1882 die erste deutsche Elektrizitätsausstellung veranstaltet 
hatte, von dem größten Teil der Aussteller aber im Stich gelassen 
worden war, sprang die Studictigescllschaft entschlossen ein. Sic 
übernahm fast i\'\c ganze Versorgung des als Ausstcllungsgebäude 
dienenden Kri.stalli)alastes mit I'lektri/.ität. Unter ihren X'orfüh- 
rungcn erregte besonders die Bclcuclitung eines zu diesem /.wecke 
errichteten kleinen Theaters, in dem Balletts aufgeführt wurden, Be- 
wunderung nidit nur beim Publikum, sondern auch bei Fachleuten. 
Namenttidi faszinierte sie den Intendanten der Kgl. Schauspiele in 
München so, daß er sogleich einen Vertrag über die Einrichtung der 
elektrischen Beleuchtung des Residenztheaters, der kldnq'en der bd* 
den Königlichen Buhnen Mfinclicns, die tar Aufführung von Schau- 
üpiden und SjMetopem diente, abschloß. Die Grundlage dieses Ver- 
trages war, daß die Deutsche Edison Gesellschaft das ganze Risiko- 
des Gelingens oder Mißlingens auf sich nehmen mußte. 

Oscar V. Miller hatt< Ivrithenau die tatkräftige Hilfe bei der Ret- 
tung der gefährdeten .\us.stelhing nicht vergessen. Rathenau hin- 
wiederum hatte in dem Münchener Ingenieur einen für die Sache fle- 
l'.leklrizitäf bec:eisterten. durch Tatkraft und Wagemut ausgezeich- 
neten Mann gefiuidcn, der ihm als Mitarbeiter bei seinem l 'nterneh 
meii wie kein anderer geeignet erschien. Er bewog ihn daher, in die 
I)intsolie Edison ( iesellsciiaft als Mitdirektor einzutreten, al.s dies«? 
— <lurch die bisherigen technischen und propagandistischen Erfolge 
der Studiengesellschaft gut vorbereitet — am 19. .\pril 1883 mit 
einem .^ktienkapital von 5 Millionen Mark gegründet und am 5. Mai' 
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deiselben Jahres in das Handelsregister eingetragen wurde. Das 
Bankenkonsortittm, das Emil Rathenau zwei Jahre vorher zusaniineo- 
gebrachl hatte, hidt ihm trotz mancher Zwdfd und Meinungsver- 
schiedenheiten, die sich inzwischen eingestellt hatten, die Treue. Es 
war ihm sogar, als es an die endgültige Konstituierung des Unter- 
nehmens ging, gelungen, eine Erweiterung dieses Konsortiums her- 
beizufuhren, das ursprünglich aus den Firmen Jacob Landau in Ber- 
lin, Grebr. Sulzbach in Frankfurt a. M. und der N^ationalbank für 
Deutschland in Berlin bestanden hatte. Einen Überblick über seine 
Mitt^liedcr gibt der erstt- Aufsichtsrat der Mcuen Edison Gcsell- 
:ichaft, der sich aus folgenden Persönlichkeiten zusammensetzte: 

Bankier Rudolfrfi Sulzbach in Firma Gebrfider Sulzbach in 

Frankfurt a. M., Vorsitzender. 
Ludwig von Raufmann, in Firma Jacob Landau in iieriiny 

Stellvertretender Vorsitzender. 
J. F. Bailey. Adtninistrateur delegue der Compagnic C<Miti- 

nentale Edison in Paris. 
Bankier IMmund Becker, in Firma Bocker & Co. in Leipzig. 

Rechtsanwalt Roherl Esser II in Köln. 

Kommcrzienrat l^aul (iaspard Friedeiitlial in Breslau, in Fir- 
ma Brcslauer Discontubank Friedenthal & Co. 

Stadtrichter Julius Friedenthal in Breslau, Direktor der Bres- 
lauer Wechslerbaidc. 

Bankier Moritz Guggmheimer, in Firma Guggenheimer & 
Co. in MQndien. 

Bankier Hermann K^er, Disponent der Firma Gebrfider 
Sttlzbach in Frankfurt a. M. 

Konsul Dr. Kunheim, in Firma Ktmheim & Co. in Berlin. 

Bankier Hugo Landau, in Firma Jacob Landau in Berlin. 

Assessor a. D. Dr. Hermann Löwenfcld, Direktor der Na- 
tionalbank für Deutschland in Berlin. 

Bankier Carl Schlesinger-Tricr, in Firma C. Schlesinger, 
Trier & Co. in Berlin. 

Kommerzienrat Wilhelm Wolf in Berlin. 

Es war also für ein Untemdmien von maßigem Umfang ein 
ziemlich mitgliedcrreichcs Kollegium, das im ganzen 14 Kopfe um- 
faßte. Darin lag insofern eine gewisse Absicht, als man einmal 
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durch einen stattlichen Aufsichtsrat mit Namen von gutem Klang 
eine g^ewisse werbende Wirkung auf die Öffentlichkeit und die für 
eine Aktienbeteiligun^' in Betracht kommende Kapitalistenwelt er- 
zielen wollte. Ferner hielten es aber auch die hauptsächlich beteilig- 
ten Bankfirmen Jacob Landau und Gebr. Sulzbach für notwendig, 
sich im Aufsichtsrat doppelt vertreten zu lassen, einmal um sich bei 
den Abstimmungen des Kollegiums den ihnen gebührenden Kinlluß; 
zu sichern, andererseits aber auch, um eine möglichst weitgehende 
Kbntrolltätigkeit ausüben zu können. Da der große Aufsichtsrat für 
eine intensive Beteiligung an den innergeschäftlichen Dingen nicht 
geeignet war, zweigte man von ihm einen aus 5 Mitgliedern beste-, 
henden Arbeitsausschufi ab, der die Aufgabe hatte, der Di- 
rektion bei der Führung der Geschäfte zur Seite zu stehen und wohl 
audi auf die Finger zu sehen. Man war wohl vcm der Lebens- 
kräftigkeit der Rathenauschen Idee durchaus überzeugt, man 
schätzte die Energie und die Tüchtigkeit des Direktors auch 
sehr hocli ein, aber man hielt ihn für zu schlau und zu 
eigenwillig, um sich ihm rückhaltlos anvertrauen zu können 
Us zcij^'^tc sich schon hier, und es hat sich in den ersten 
Jahren der Edison Gesellschaft wiederholt gezeigt, daß das G^nie 
Emil Rathenaus mit dem Kritizismus und dem gelegentlichen Miß 
trauen einer kleingeistigen Umgebung manchmal recht schwer zu 
kämpfen hatte. Von einem großzügigen Verständnis für seine aufs 
Ganze gerichtete Art und seine hochfitegenden Pläne, das ihm später 
sein Aufsichtsrat stets entgegenbrachte, war anfänglich noch wenig 
zu spüren. Man glaubte ihn, in dem man noch immer etwas vom 
Projdctemacher witterte, fest an der Kandare halten zu müssen, und 
wenn er seinen Willen schlieSlich auch stets zur Geltung zu bringen 
wufite, so genügte in den Zeiten, in denen seine Autorität noch nicht 
über allen Zweifel gefestigt war, doch häuüg nicht sein einfaches 
Wort, um überall Vertrauen zu finden, sondern es waren mandunal 
laute und stille Kämpfe nötig, zu deren Durchführung es seiner gan 
zch Zähigkeit bedurfte. Zur Erledigung der kaufmännischen Ge- 
schäfte, zum Teil wohl auch zur Überwachung seiner Geschäftslei- 
tung im inneren Betriebe war ihm als Helfer Felix Deutsch, 
der bis dahin in dem der Firma Jacob Landau nahestehenden Stron 
tianitkonsortium und in deren Zuckerinteressen sich bewährt hatte, 
beigegeben worden. Deutsch hat, olme daß er darum je nötig hatte. 
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das Vertiauen seiner Auftraggeber zu enttäuschen, doch vom ersten 
Augenblick an seine Aufgabe so aufgefaßt, dafi er. mit ihr yomehm- 
Kch dem Untemdmien, in dessen Dienste er trat, förderlich war 
und förderlidi sein wollte. Er hat die fiberragende Bedeutung Emil 

Rathenaus wie seine moralische Zuverlässigkeit keinen Augenblidc 
▼erkannt, hat sich redlich Mühe gegeben, einen Standpunkt zu ge- 
winnen, der dem des genialen Mannes ebenbürtig war und es ist 

Umi sowohl als Helfer und Mitarbeiter Rathenaus, wie später auch 
schöpferisch in dem ihm ziemlich selbständig überlassenen Kreis der 
Absatz-Organisation gelungen, eine des Meisters würdige Arbeit zu 
leisten. 
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Sechstes Kapitel 

Die Deutsche Edison Gesellschaft 

Als die Deutsche Edison Gesellschaft gegründet wurde, serfögtc 
sie keineswegs über eine starke und gefestigte Position. Was ihr an 
Ki^italmacht zur Seite stand, um ihr über die schwierig^en Anfänge 
hinwegzuhelfen, war trotz mancher gut angesehener Namen, die in» 
Bankcnkofisortium vertreten waren, nicht el)cn liervorrai^eTid und 
eignet, die jiin;[(e Cu-sellsehatt gegen die Fährnisse der Konjunkturen 
und die Bedrohungen durch eine ühcrtnächtige Konkurrenz sichcr/.ii 
^t eilen. \'on den damals führenden (iroßhanken war keine ati dei 
tiesellschaft heleiligt. Die Nationalhank für neulschland. die seihst 
erst im Jalire 1881 gegründet worden war, verfügte über ein Kai»ital 
von 40 Millionen Mark, das aber nur zur Hälfte eingezahlt war, und 
hatte in den folgenden Jahren mit eigenen Schwierigkeiten genug zu. 
tun. Sie wie auch die Breslauer Diskontobank» die gleichfalls in der 
Bankengruppe vertreten war, stand unter Landausdiem Einfluft. 
Diese Aktienbanken waren also höchstens als Ableger des Bankier- 
konsortiums» nicht als weitere unabhängige FinanzqueUen zu be- 
trachten und konnten einem jungen industriellen Unternehmen jeden- 
falls keinen sonderlichen Rückhalt geben. Viel Spielraum zum Ex 
(»erimcntieren stand Emil Rathenau also nicht rur V^crfügung. Er 
nuiUtc schnell vorwärtskommen und die Tragfähigkeit seiner Sch«»|»- 
fung beweisen In der II. F.lage lies Hauses Leipziger Str. <;4. in 
der Rathenau und Deutsch mit einem lUichhalter und einer Schreil» 
tnaschine ihr Heim aut'geschlagen liatlen, wurde denn auch 
mit Hochdruck gearbeitet. Aber nicht nur zu arbeiten galt es. sim 
dern auch zu paktieren luhl zu diplomatisieren. Zuerst nuißten die 
Verträge mit der Pariser Edison Gruppe einer Revision unterzogen 
werden, denn es hatte sich erwiesen» daB sie in der Form, wie sie im 
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Jähre 1881 vereinbart worden waren, nicht aufrechterhalten werden 
konnten. Der Plan, neben der Fabrikationsgesellschalt eine beson- 
dere Gesellschaft für den Bau von Zentralen zu gründen, wurde fallen 
gelassen, da Zweifel bestanden, ob eine solche in nächster Zeit auf 
genügende Aufträge würde rechnen können. Man wollte nicht Ka- 
pital in einer besonderen Gesellschaft festlegen, um es etwa nachher 
brach liegen zu lassen. Ks wurde vielmehr der Fabrikationsgcsell- 
scliaft auch das Baugeschäft übertragen; dafür wurde sie mit einem 
erhöhten Kapital von 5 Millionen Mark statt dem ursprünglich in 
Aussicht genommenen von 2 Millionen Mark ausgestattet. Durcli 
diese Art der Finanzierung war ein freieres Disponieren über die zur 
Verfugung stehenden Gesamtkapitalien ermöglidit. Die franzosisdie 
Edison-Gesdlsdiaft beteiligte sich mit Aktietdcapital nicht an dem 
deutschen Unternehmen. Dagegen erhielt sie 1500 Genußscheine. 
Weitere 1000 GemiBscheine wurden den ersten Zeichnern des Ak- 
tienkapitals ausgefolgt. Die Inhaber der 2500 Genufischeine hatten 
Ansi>ruch auf des nach Zahlung einer Dividende von 6% ver- 
bleibenden Gewinnüberschusses. Der mit der franzosischen Gcscll- 
sdiaft abgeschlossene Vertrag» der in das Statut der Deutschen Edi- 
son Gesellschaft aufgenommen vrurde, hatte folgenden Wortlaut: 

Rechtsverhältnisse zu der Compagnie 
Edison in Paris, sowie zu Herrn 
Thomas Alva Edison und der Edison 
Electric Light Company of Enrope 
Lim. zu New York. 

§35 

Die Deutsche Edison Gesellschaft für angewandte Electricitat 
erwirbt von der Gmipagnie Continentale zu Paris mit Genehmigung 
des Herrn Thomas Alva Edison und der Edison Electric Light Cbm- 
päny of Europe lim. zu New York, unter Anwendung des Art. 209 b 
des Allgemeinen Deutschen Handelsgesetzbuches das Recht der ge- 
"Merblichen Ausnützui^ der in | 3 bezeichneten Erfindungen des 
Hiam Edison und der vorgedachten Electric Light Company und 
zwar für das gesamte deutsche Reichsgebiet als ausschliefiliches 
Recht, insbesondere nachbezeichnete Befugnisse: 

1. Das Recht, sämtliche zu den im § 3 dieses Statuts spezialisier- 
ten (gleichviel ob patentierten oder nicht patentierten) Edisonschen 
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Verfahren gehörigen Masdiinen zu fabrizieren oder aach in den 
Werkstätten ausländischer Edisonsdier Gesellschaften fabrizieren m 
lassen, während die Herstellung in sonstigen Fabriken» so lange die 
Compagnie Continentale besteht, nur mit deren Genehmigung statt- 
haft ist; ferner die gedachten Objektie zu beziehen und zu verkaufen; 

3. das Recht, Installationen für Beleuchtungs- und Kraftüber- 
tragungszwecke einzurichten oder die hierauf bezuglichen Befug- 
nisse anderen einzuräumen ; 

3. das Recht, die ad I und II gedachten Gegenstände selbst zu be- 
nutzen, sowie deren Benutzung Dritten zu gestatten. 

Eine andere Gewähr, als die für die gegenwärtige Existenz der 
Patente wird bezüglich derselben von Herrn Edison, der Edison Elec- 
tric Light Company und der Compagnic Continentale nicht über- 
nommen» 

Das Recht der Fabrikation (ad I) erstredet sich audi auf die bei 
den eldctriscfaen Bahnen zur Verwendung kommenden Maschinen» 
Apparate, Utensilien und Materialien, nicht aber auf die Anwendung 
derselben. 

Die Gesellschaft ist hinsichtlich ihrer gewerblidien Tätigkeit 
(§ 3) und hinsichtlich der ihr vorstehend eingeräumten Rechte nur 

beschränkt durch diejenigen Rechte, welche der Firma Siemens & 
Halske in Berlin laut der am 13. März 1883 zwischen dieser Firnaa 
einerseits und dem Herrn Edison und der Edison Electric Light 
Company, der Compagnie Continentale sowie sonstigen Konsorten 
andererseits abgeschlossenen beiden Verträge eingeräumt sind, wo 
gegen aber auch die Rechte, welche in den gedachten Verträgen dem 
Herrn Edison, der Electric Light Company und deren Rcchtsnach 
folgern zugestanden sind, auf die Deutsche Edison Gesellschaft von 
selbst übergehen, sofern dieselbe spätestens innerhalb 4 Wochen nadt 
ihrer Eintragung in das Handelsregister eine schriftliche Annahme- 
erklärung zu Händen der Herren Siemens & Halske abgicbt. 

Als Erweibspreis für die vorstdiend besdiriebenen Rechte wird 
an die Compagnie Continentale zu Paris die Summe von Dreihun- 
dertfunfzigtausend Rdchsmark bar aus dem Vermögen der QeseH- 
Schaft bezahlt. Es findet aber eine Amortisierung dieser $mnme In 
der Weise statt, daß die Compagnie Continentale auf die ihr im fol- 
genden § 41 zugd>illigten Prästationen so lange verzichtet, l)is die- 
selben den. Betrag von 35[o 000 Reichsmark erreicht haboi. • In dem 
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Maße, in welchem dieser Betrag aus dem Geschäftsbetriebe der Ge- 
sellschaft aufkommt, fließt er den Aktivis der letzteren zu, während 
der Erwerbspreis der dafür gemäß Vorstehendem erworbenen Rechte 
immer nur mit dem entsprechenden Minderbetrage in die Bilanz ein- 
gestellt werden darf, bis er spätestens bei Erreichung der vollen 
'^umme aus den Aktivis ganzlich versdiwindet. 

Neben den vorstehend gedaditen 350000 Reidismark gelten 
auch diejenigen Vermögensvorteile, welche der Compagnie Continen- 
tale sonst in dem gegenwärtigen Statut eingeräumt worden sind 
(vergl. §§ 12 und 41), als Äquivalente für die gemäß dem Vor- 
stehendem und § 36 erworbenen Rechte. 

Der Wert der von Herrn Edison, der Edismi Electric Light 
Company und der Compagnie Continentale gemäß diesem Statut 
<§§ 35» 36) eingeräumten Rechte wird hiermit auf den mehrgedach- 
ten Betrag von 350 000 Reichsmark und die in vorstdiendem Alinea 
bezeichneten Äquivalente festgesetzt 

§36. 

Die Compagnie Continentale in Paris verpfliditet sich, der Ge- 
sellschaft und zwar dieser ausschließlich alle einsddägigen patentier- 
ten und nicht patentierten Erfindungen, Verbesserungen und Erfah- 
rungen, welche dem Herrn Edison, der Edison Electric Light Ccmi- 
pany, oder ihr selbst für elektrische Beleuchtungen und Kraftfiber- 
tragung bereits zu Gebote stehen oder in deren Besitz Herr Edison, 
die Electric Light Company oder sie selbst bis zum 15. November 
1886 noch gelanp^en wird, für Deutschland im ganzen Umfange der 
im § 35 erwähnten Verfahren mitzuteilen, und sie in ihrem Geschäfts- 
betriebe für Deutschland auf jede Art dergestalt zu unterstützen, daß 
sie in der Lage ist, die Fabrikation in dem nämlichen Grade der tecii 
nischen Vollkommenheit auszuführen wie die Compagnie Contincn 
tale selbst. 

Insbesondere soll die Pariser Gesellschaft verpflichtet sein, dei 
Gesellschaft auf deren Kosten geeignete Instrukteure zu stellen. Die 
Deutsche Edison Gesdlschaft ist m aOeo diesen Beziäiungcn zur Re- 
ziprozität verpflichtet. 

Sobald die Gesellschaft in das Gesellschaftsregister eingetragen 
ist, erhält dieselbe voi| der Compagnie Continentale diejenigen Voll- 
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maditen des Herrn Edison und der Light Company zu New York 
ausgehändigt, deren dieselbe zur Führung etwaiger, wegen Verlet- 
zung der durch diesen Vertrag auf sie zu übertragenden Rechte er- 
forderlichen gerichtlichen und außergerichtlichen Maßnahmen be- 
dürfen wird. 

Dein Herrn Edisijn und der Light Company wird hiermit das 
ihnen laut ihres Vertrages mit der Compagnie Continentalc vom 15. 
November 1881 gewährleistete Recht, sich an allen wegen unbefugter 
Nachahmung der von ihnen patentierten Erfindungen zu führenden 
ProMssen aksessorisdi zu beteiligen, sowie an jedem anderen Rechts- 
streit und Verwaltungsverfahren, welcher auf Antrag der Lizenz- 
berechtigten in Gang gebracht werden sollte, ausdrücklich reserviert. 

§38- 

Die Deutsche £dison Gesellschaft ubemimnit ihrerseits die Ver- 
pflichtung, ffir den Schutz der in Rede stehenden Edison-Patente auf 
ihre Kosten Sorge zu tragen, und von jeder zu ihrer Kenntnis ge- 
langenden Verletzung der einschlägigen Patentrechte der Compagnie 
Continentale in Paris unverzüglich Mitteilung zu machen. Ist vur 
Inschutznahme der gedachten Patente ein prozessualisches Einschrei- 
ten erforderlidi, so dürfen Verglddie hierüber nur mit Genehmigung 
der Compagnie Continentale abgeschlossen werden. 

§39- 

Die Compagnie Continentale ist verpflichtet, der Gesellschaft an 
deren Sitz unter der Bedingung der Gegenseitigkeit das erforder- 
liche Aktenmaterial zu dem im § 37 gedachten Zweck jederzeit zur 
Verfugung zu stellen. 

§ 40. 

Für den Fall der Auflösung der Gesellschaft, insbesondere für 
den Fall der Liquidation fallen die dcrsrll>cn übertragenen Patent- 
rechte, soweit sie sich zu jener Zeit noch in Kraft befinden sollten, 
an die Compagnie Continentale zu l'aris unentgeltlich zurück. 

§41. . 

. Außer den in dem § 12 bestimmten Vorteilen, welche die Ge- 
sellschaft der Compagnie Continentale eingeräumt hat, ist dicsen>e 
verpflichtet, an die Compagnie Continentalc in Paris halbj.ihrlich 
nach Abschluß der rjcscUschafts-Rechnungcn folgende Prästationen,, 
zahlbar an die Kasse der letzteren, zu entrichten: 
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a) für jede durch die Deutsche Edison Gc^sellschaft oder deren 
Lizenzberechtigte oder durcli die I'irnia Siemens & Halskc auf 
Grund des im § 35 erwähnten Vertrages in Benutzung genommene 
oder verkaufte Lampe, unabhängig von der Lichtstärke derselben 
i(>~ii% des jeweiligen Selbstkostenpreises, zu wclc>R'm »lie Deutsche 
Ed ison Gesellschaft ihre Lampen fabriziert oder bei einer auswärti- 
gcn Edison Gesellschaft entnehmen wird, keinesfalls aber mehr als 
35 Pfennige pro Stock; von dieser Abgabe sind jedoch diejenigen 
Lampen befreit, wdche die Firma Siemens & Halske gemäß dem 
Torgedaditen Vertrage, sowie die Deutsche Edison Gesellschaft 
iMlbst im Bcreidie ihrer eigenen Geschäfts- und Fabrikationsräume 
verwenden wird; 

b) eine Abgabe für jede von der Deutschen Edison Gesellschaft 
oder v<Mi der Firma Siemens & Halske auf Grund des mehrgedachten 
Vertrages innerhalb des Deutschen Reiches ausgeführte Glühlampen- 
beleuchtuüg; diese Abgabe wird entrichtet für jede in solchen Glüh- 
lampen tatsächlich verbrauchte ^^aschinen-Pferdek^aft gleich 75 Ki- 
fogramnieter per Sekunde. Die l-'cststellung dieser in Lampen ver- 
brauchten Pferdekraft hat Tiach dem elektrischen Maßsystem zu er- 
folgen; für die ersten 50 hiernach bei einer Anlage in Rechnung kom- 
menden Pferdekräfte belauft sich die Abgabe auf 12V2 Mark pro 
Pferdckraft, für jede weitere Pferdekralr auf 16 Mark; ffiratnÄer- 
Ardentliche Anlagen, die vorubergehoid ongerichtet werden, wird 
4\tst Abgabe nicht entrichtet. Bei Anlagen gemischter (Glüh- und 
6(^^icht-)Belettditang wird diese Abgabe tiur für die in den Glüh- 
licbtlampen verbrauchten Pferdekräfte bezahlt Die Abgaben wer- 
den fällig ffir die von der Gesellschaft selbst in Benutzung gemmmw- 
nen resp. verkauften Lampen und Dynamomaschinen mit Ende des 
jeweilig laufenden Semesters, für die von der Firma Siemens & 
Halske auf Grund des mehrgedachten Vertrages, sowie von etwaigen 
Lizentiaten der Gesellschaft benutzten oder verkauften T-ampen und 
Maschinen jedesmal alsbald nach Eingang. Die Deutsche Edison 
Gcs(lNi'}iai't wird der Compngiiie ("onlincntalo zu Paris alluinnatlick 
eine Liste der ihrerseits sowie seitens ihrer Lizentiaten oder der Her- 
ren Siemens & Halske in Deutschland veräußerten zur (»lühlicht- 
beleuchtiuig verwendbaren Stromerzeugungs-Maschinen unter An- 
gabe der näheren Details zufertigen. 
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' Von jeder in Glühlicht verbrauchten Maschinen-Pferdekraft und 
»von jeder Lampe ist jedoch diese Angabe nur einmal zu leisten. 

\ • ■ . § 42. \ 

' Solange und in so weit die Gesellschaft nicht in der Lage sein 
wird, die zur Anwendung des Edisonschen Glühlichtsystems nötigen 
Maschinen, Apparate, Utensilien und Materialion bc/.\v. Teile der- 
selben selbst zu fabrizieren oder durch die Firma Siemens & Halske 
fabrizieren zu lassen, jedoch nicht länger als auf die Dauer eines 
Jahres, hat die G^mpagnie Contincntale in Paris die zur Anwendung 
der einschlägigen Edisonschen Verfahren nötigen Maschinen, Appa- 
rate, Utensilien und Materialien zum Selbstkostenpreise an die Ge- 
sdlschaft zu liefern. 

Eine Ausnahme hiervon bilden die Lampen, welche der Deut- 
schen Gesellschaft zu demselben Preise wie der Compagnle Continenr 
täte und der Sod£t6 flectrique zu Paris frei an Bord des Dampfers 
in New York geliefert werden. 

I 43. 

Die Compagnie Continentale verpflichtet sich, der Deutschen 
Edison Gesdlschaft die zur Erriditong von Installationen oder auch 
Zentralstationen erforderlichen Hilfskräfte» insbesondere das tech- 
nische Personal» auf Kosten der letzteren zur Verfügung zu stdlen. 

§44. 

* Die Compagnie Continentale wird die Gebühren für die in ff*} 
' «nd 36 erwähnten Patente jedesmal rechtzeitig vor Verfall an dis 
Deutsche Reichs-Patentamt entrichten und die Bdege darfiber der 
Deutschen Edison Gesellschaft spätestens einen Monat vor Abiaul 
der letzten Frist zustellen. 

§ 45- 

Die Compagnie Continentale in Paris hat das Recht, zwei stän • 
•dige Kommissarien zur Wahrnehmung ihrer Befugnisse und Inter- 
essen der Gesellschaft gegenüber zu bestellen. 

niese Kommissarieii partizipieren als solche, wenn sie nicht 
«schon Mitglieder des Aufsichtsrats sind, an der Tantieme des letz- 
teren und es stehen ihnen, soweit es sich um die Wahrung der Ver- 
tragsrii'htc der Compagnie Continentale handelt, sämtliche den Mit- 
gliedern des Aufsichtsrats in diesem Statut eingeräumten Revisioiis- 
und Kontroll-Bcfugnisse zu. 
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§46. 

Die Bestimmungen dieses Titds können ohne Genehmigung der 
Cbmpagnic Contipentale in Paris nicht geändert werden., 

.'*"..♦ 

Ein Vertreter der Compagnie Continentale Edison in Paris trat 
in den Aufsicbtsrat der Deutschen Edison Gesellschaft ein. Daneben 
wurden noch zwei Kommissare der franzosischen Gesellschaft Ix- 
stellt, die die Geschäftstätigkeit des neuen l -nternehmens unter den» 
Gesichtspunkte der Interfsscnwahrnelimung der <rompagnic (V)nti 
nentalc zu überwaclien hatten. Ks waren Herr i.ouis Rau, admini 
strateur delegue de C. 1'". in Paris und der deutsche Rechtsanwalt 
und Notar A. Sinison in Ikrlin. 

Abgesehen von der juristischen Auseinandersetzung mit ICdison 
und den von ihm gegriindeten Gesellschaften war aber noch eine 
schwierigere mit der deutschen Konkurrenz zu bewerkstelligen. Ins- 
besondere erschien es nicht als ratsam, die Tätigkeit ohne Oberein- 
kommen mit der starlcsten Konkurrenzfirma Siemens&Halske 
»1 beginneup umsomehr, als die Edisonpatente nicht mdir als uner- 
sdiütterlicfa gelten konnten. Es hatten Versuche gemacht werden 
können, Glühlampen von ahnlicher Beschaffenheit und Güte unter 
-Umgehung der Edisonschen Patente herzustellen und soldie Ver 
suche sind auch, je erfolp:reicher das neue Licht sich bewährte, und 
Je mehr es sich beim Publikum einführte, in großer Zahl unternom- 
men worden. Wenigstens die leistungsfähigste Elektrizitätsfirma 
Deiitsclilands galt es von einem derartigen Vorgehen zurückzuhalten. 
In einein der ersten ( jeschäftsbcrichte der Deutschen Edison Gcs<.li 
Schaft wird von der illegitimen Konkurrenz gesprochen und ihre 
Erzeugnisse werden als „hillig und schlecht" bezeichnet. Infolge 
dieser Eigenschaften waren sie vielleicht nicht allzusehr zu fürchten 
Etwas ganz anderes wäre es aber gewesen, wenn die Firma Siemens 
Halske mitihroi reichen technisdien Mittdn und ihren großen Er- 
fahrungen in der dektrisdien Feinmechanik an die Aufgabe,, eine 
Kottkurrenzlampe herzustellen, herangegangen wäre. Dies galt es 
zu verhindern, und .so: wurde, noch bevor die Deutsche EdisQn .Gesell- 
schaft sich .endgültig konstituierte, gteidhsam als., eine der Voi^r 
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dingungen für ihre rechtliche tind wirtschaftliche Lebensfähigkeit 
ein umfassender Vertrag mit der Firma Siemens & Halske abge- 
schlossen, an dem Edison, die europaischen Edisongesellschaften, das 
Gründungskonsortium der Deutschen Edison Gesellschaft und die 

Rechtsnachfolger Edisons, unter denen insbesondere die zu grün- 
dende Dexitsche Edison (Jesellschaft namhaft gemacht wurde, als Ver- 
tragsgenossen teilnahmen. Nach dem Vertrage verpflichteten sich 
Siemens & Halske, die Iulisi>n-i'auiitr nicht .iiiyiifechtcii und /.u 
stören, sondern im Gegenteil alles zu tun, um ihre Aufrechterhaltung 
/.u lUrdcrn. Ein damals schwelHiukr F'ru/eß zwisclien Edison und 
Siemens ^i: Halske, bei dem es sich um eine angebliche Verletzung 
der SiemensSchen Dynamomaschinen-Patente durch Edison handelte, 
wurde bei dieser Gelegenheit durch Vergleich aus der Welt geschafft. 
Rathenau entschloß sich nicht leicht zu dem Pakt mit der älteren 
Konkurrenzfirma, zumal er damals wie auch später noch die Emp- 
-fiodung hatte, daß trotz der geschriebenen Vertrage eine wirkliche 
Harmonie, ein dtfliches Vertrauensverhältnis schwer herzustellen 
sein würde. Aber es blieb ihm tatsachlich kein anderer Ausweg und 
das Bankenkonsortium forderte wenigstens nach dieser Seite hin ge- 
sicherte Verhältnisse. Ein Streit mit der Firma Siemens & Halske 
hätte für das junge Unternehmen, gleich wie er auch juristisch und 
tat sächlich schlicülrch ausgelaufen wfire. doch sicher jahrelange 
Kämpft' uuii Unruhen mit sich gebracht und wäre jedenfalls die 
dcnklmr schlechteste Beigabe für die ziellx'wußte Arbeit der orstca 
entscheidenden Jahre gewesen. So kam denn der rechtlich durch die 
eigenartige Stellung der vielen Kontrahenten ztieinander sehr ver- 
wickelte Vertrag zustande, der lo Jahre lang in Gellung bleiben 
sollte. Die Deutsche Edison Gesellschaft übernahm von Siemens & 
Halske mit der Edison Gruppe geschlossene Pfttentausinitiuiigs* 
Verträge in der Weise, daB Siemens & Halske ihre Ab- 
gaben nicht an <fie älisländisdien Edison Geseltechaftcn, sondern 
an ' die Dtftitsche Edison Gescilscfaaft - abzuführen hatten, 
während diese die Hälft? der ihr so zugeflossenen Beträgt 
ebenso wie ihre eigenen Abgaben an die Pariser Gesettsdiaft 
weitergeben mußte. Wirtschaftlich erhielt also die Firma Siemens 
& Halske die Stellung einer Unter- l.izenznehmerin der Deutschen 
Edison Gesellschaft, wenn sie auch rechtlich direkte Lizenznehmerin 
der ausländischen Edisongruppe blieb. — Natdrlkh war fär Rathe- 
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rvui diese „iunraugieruntj" fler l'iriTia Siemens tS: Halske in sein 
deutsches GIülilampciiinoiioiK)! nichl ohne Zugeständnisse an das alte 
Klektrizitälshaus zu erreichen gewesen. Die Ül)ertragung der Sie^ 
mensschen Verträge mit der Pariser Gruppe auf die Deutsche Edison. 
Gesetkdiaft war our die eine Seite des Vertn^^dooii^lexes zwU* 
sehen den beiden Gruppen. Ein zweiter Teil bestand darin, dafi Sie- 
mens & Halske im Verhältnis der Vertragsgenossen das alleinige: 
Recht erhielten^ Maschinen, Apparate und Materialien ffir Beleuch- 
tungsanlagen nach dem System Edison heraustdlen, die sie zu Meist-» 
l>egüi»tigungspreisen an die Dcutsdie Edisoti Gf^lscfaaft liefern 
iniH die diese von Siemens & Hatske beziehen tnußte. Glühlampen, 
und Zubehör durften beide Gesellschaften selbst herstellen. Hinsicht^- 
lidi ihres Bezuges von Dampf- tmd Hilfsmaschinen war die Deutsche. 
I"'.dis(ni Gesellsrhnft nirhl auf den P»ezug von .""^ Ii. an^'cwic'Nen. 
W.is nogenlaiu[H-n anlangt, su sollte die Deutsche l''<lis()ii Gesellschaft, 
die nach dem System von S. & H. gebauten verwenden miis-.t*n. 
fern nicht Edi.son eine eigene Lampe erfinden und cxploitiiivn 
würde. Ms Gegenleistung für diese Zugesiniidnisse \ cr[)niiiikii' 
die Firma Siemetis ik Halske, keine elektrischen Anlagen zu gewerb- 
lichen Zwecken (sogenannte Zentralstationen) zu betreiben. Die ver- 
traglichen Abmachungen, die einer Teilung der Fabrika- 
tions-undlnteressengebiete auf dem Gebiete der clekr 
trischen Beleuchtung zwischen beiden Unternehmungen gleichkamen,, 
wurden dadurch bekräftigt, dafi die Firma Siemens & Halske der 
jüngeren Gesellschaft, die für die Propagierung des lülisonltchtK 
eine weitverzweigte und leistungsfähige Absatzorganisation benö- 
tigte, ihre eigenen Vertreter in allen Teilen des Deut sei km Reiehes* 
für diese Zwecke zur Verfügung stellte. — Der für die E\\\\\ ickelung 
der Deutschen Edison Gesellschaft so wichtig gewordene Hauptver- 
trag mit .Siemens Halske soll nachstehend gleichfalls in seinen, 
wesentlichsten Bestimmungen wörtlich wiedergegeben werden. 

§ 3- 

Dir Firma Siemens «!t Halske vcrptliclitet sich für du- I )auer de»., 
gegenwartigen N'ertrage.s. die dem Herrn Edison Ik*zw. der Light- 
Company für das Deutsche Reich erteilten, die elektrisclie GlühlichU. 
Bdettchtiing betreffenden Patente weder mit dem Antrag auf Nidi« 
tigkeitstEridirung noch sonst anzufechten; sie ist im Gegenteil gc^- 
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halten, tunlichst dahin mitzuwirken, daß diese Patente in ihren we- 
sentlichen Teilen aufrechterhalten und hinsichtlich ihrer gesetzlichen 
Wirkung allseitig beachtet bleiben. 

Dagegen räumen Herr Edison, die Light-Company, die Conti- 
ii< iitalc und das Konsortium hierdurch der Firma Siemens & Halske 
tür das Deutsche Reich auf die Dauer des gegenwärtigen Vertrages 
das Recht ein, den Gegenstand der durcb die vorbezeichneten Glüh- 
licht-Patente geschfitzten Erfindungen uneingeschränkt gewerlw^ 
mäßig herzustdldi, herstellen zu lassdi, in Verkehr zu bringen und 
feilzuhalten. Die Kontrahenten zu 2. bis 7. entsagen denigemäfl für 
Kich und ihre Rechtsnachfolger dem Recht, selbst oder durch ihre' 
Agenten oder sonstigen Vertreter der vorbeschriebenen Ausnutzung 
der (Hufaltcht-Patente von Seiten der Herren Siemens & Halske, sei 
es im Rechtswege sd es in irgend einer anderen Weise ein Hinder- 
nis entgegenzusetzen, während die letzteren als Entgelt hierfür, so- 
wie für die weiteren ihnen in diesem Vertrage von dem anderen Teile 
eingeräumten Vorteile die Verbindlichkeit übernehmen, nach' näherer 
Maßgabe der §§4 und 6 eine Abgabe 

a) für die Verwendung der Glühlicht-Lampen und ihrer akzes- 
sorischen Teile zur Beleuchtung, 

b) für die Veräußerung solclier Lampen 
/-u entrichten. 

§4. * . 

; . . . . Diese Abgabe wird entrichtet für jede in den Glühlampen 
tAtsachlich verbrauchte Pferdekraft ( = 75 Kilogrammeter per i Se- 
kunde). Die Feststellung dieser in den Lampen verbrauchteta Pferde- 
kraft hat nach dem elektrischen MaB^System zu erfolgen; Es wird 
vorbehalten, künftig eine möglichst einfache und sichere Art der Er- 
hebung dieser Abgabe zu vereinbaren. Für die ersten fünfzig hier- 
nach bei einer Anlage überhaupt in Rechnung kommenden Pferde-, 
kräfte beläuft sich die Abgabe auf 25. — Mark pro Pferdekraft, iFür 
jede weitere Pferdekraft auf 32. — Mark. Für außerordentliche An- 
lagen, die vorübergehend eingerichtet werden, wird diese Abgabe 
nicht entrichtet 

Von .Stronier/eugungsmaschinen, welclie die Herren Sie- 
mens & Halske veräußern, ohne selbst o<ler durch ihre Agenten oder 
Monteure die Installation auszuführen, liaben sie eine Abgabe nicht 
zu entrichten. • . ... 
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§ 5- ■■ . ' ' ■ 

Die Herren Siemens & Halskc entsagen für die Dauer dcü 
gegenwärtigen Vertrages dem Recht, permanente Anlagen mit dem 
gewerblichen Zweck der Abgabe von Licht gegen Bezalilung des 
Li^ht- Verbrauchs zu betreiben. Dieser Verzicht umfaßt unbedingt 
lede Anlage, aus vddier Jcdennaim I4c|it bezicboi kann» l>etiifft in- 
dessen nicht den Betrieb solcher Anlagen, bei welchen das- Eigenttnn 
de;: Anlagen innerhalb eines Zeitraumes von längstens 6 Jahren auf 
den respl die Lidit-Konsumenten übergeht, auch wenn solche bis zum 
Eigentumsubergang als Lichtlieferungsanstalten angesdien werden 
könnten, und femer nicht den Betrieb solcher Anlagen, welche nur 
dem Zweck der in § 4 erwähnten vorübergehenden Beleuditungen 
dienen: 

§ 6. 

Auf jede Glühlampe, welche die Herren Siemens & Halske im 
Deutschen Reich anwenden oder zum Zweck der Anwendung im 
Deutschen Reich veräußern, ausschließlich jedoch aller derjenigen 
La^npen, welche sie von Herrn Edison oder dessen Rechtsnachfolgern 
beziehen^ und ausschließlidi derjenigen, welche sie im Bereich ihrer 
eigenen Fabrikation»« und Geschäftsräume verwenden, werden die 
Herren Siemens & Halske — in besonderer Anerkennung der Ver- 
di^ste des Herrn Edison in der Erfindung und Durchführung der 
ölfihlicht-Lampe — an diesen beziehungsweise an den von ihni je- 
weilig als empfangsberechtigt bezeichneten Rechtsnachfolger eine 
Abgabe entrichten. Die dieser Abgabe unterliegenden Lampen wer- 
den von den Herren Siemens & Halske bei der Fabrikation durch ein 
besonderes Merkmal kenntlich gemacht werden. Ein ähnliches Merk- 
wal wird auch seitens der künftigen Deutschen Edison Gesellschaft 
bei den von ihr in Deutschland in Verkehr gebrachten Lampen ange- 
wendet werden. Die Abgabe wird unabhängig von der Lichtstärke 
■der Lampen festgesetzt auf 33^1% (dreiunddreißig ein Drittel Pro- 
zent) des jeweiligen Selbstkostenpreises, zu welchem die Lampen in 
der Fabrik der Light-Company zu New York resp. in derjenigen Fa- 
brik, der die künftige Deutsche Edison Gesellschaft die MefarzaU 
ihrer Lampen entnimmt, hergestellt Werden tmd wdchen Herr Ediaoo 
bezw. seine Rechtsnachfolger halbjährig nadi Seniiestral''- Abscblui 
der Büdier.den Herren Siemens & Halske mitteilen werden. Di« 
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Abgabe pro Lampe darf indessen in keinem Falle den Betrag von- 
50 Pf. (fünfzig Pfennig) übersteigen. 

Das Mtnimum des Preises, zu welchem Herr Edison und seine 
Rechtsnachfolger die Qfihlampen in Deutschland verkaufen dürfen» 
soU der jeweilige Selbstkostenpreis der Fabrik der Light^OnnpaOf 
XU New York oder derjenigen Fabrik, der die künftige Deutadie Edi-^ 
son-Gesellschaft die Mdirsishl ihrer Lampen entnimmt, unter Zu- 
rechnung eines Gewinnaufschlages von 33H$K Min* auch wenn un4 
wo ein Rabatt gewährt wird. Die so festgesetzte untere Preisgrenie 
ist für die Herren Siemens & Halske gleichfalls verbindlich. 

§ 7.- 

Die Abgabe (§ 6) wird niciit gezahlt für alle (jlülilampcn, welche 
die Herren Siemens & Halskc von Herrn Edison beziehungsweise 
der ins Leben zu rufenden Deutschen Aktien-Gesellschaft (§ i) oder 
seinen sonstigen Rechtsnadifolgem erwerben. 

Im Gescliaftsverkehr zwisdien diesen und den Herren Siemens 
& Halske werden den letzteren vietmdir, unbeschadet etwaiger künf- 
tiger Verständigung über wdtergeliende VergünstigungeUt mit 
Rncksidit auf die vertragsmäßigen G^enleistungen der Herren Sie- 
mens & Halske folgende Vorzugs- Verkaufspreise zugesichert: 

a) Auf Glühlampen bis zu 16 Kerzenstärken erhalten die Herren 
Siepiens & Halskc einen Rabatt von 2$% (fun&ndzwanzig 

Prozent) des Preiskourant-Satzes, mindestens aber einen 
Rabatt, der den irgend einem anderen Abnehmer in Deutsch- 
land gewährten um wenigstens 10% des Preiskourant-Sat7es 

übersteigt. 

b) Wird di-r l'riMskoiiratil -Satz der vorhezciclineten Laini>en 
für Dcutscliland \nku Fkrliii unter 4 Mark herahj^osctzt, so 
crhalU'ii die lierrtu Sicinons & Halske die I.ainpe zu einem 
Preise, der um mindestens $% niedriger ist, als der irgend 
einem anderen Abnehmer in Deutschland bewilligte. Stellt 
sich der so normierte Preis höher als der nach Litt, a) von 
einem Preis von 4 Mark oder mehr berechnete, so sind die 
Herren Siemens & Haldee berechtigt, die Lieferung zu die- 
sem letzteren Preise zu fordern. 

c) .Auf Glühlampen von mdir als 16 Kerzenstärken erhalten die 
Herren Siemens & Halske auf flen Prciskourant-Satz einen' 
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(Rabatt, welcher den irgend einem anderen deutschen Abndi- 
mer gewährten um wenigitens $% des Preiskourant-Satxes 
übersteigt. 

Die Herren Siemens & Halske sind befugt, sdbslvcr fertigte 
•oder von Dritten bezogene Lampen — unter Einhaltung der in § 6 
.am Ende gezogenen unteren Preisgrenze — zu einem ihnen beliebi- 
,gen Preise zu verkaufen, während sie die von Herrn Edison bezw. 
•dessen Rechtsnachfolgern, das heifit ohne Leistung einer Abgabe be- 
zogenen Lampen nicht unter dem Edisonschen Preistourant-Satz 
•und nicht mit einem höheren, als <tem' auf diesen Edisonschen Preis- 
Ikourantsatz Dritten gewahrten Rabatt weiter veräufiem dürfen. 

18. 

Herr Edison und die Kontrahenten zu 3. bis 7. entsagen mit 
iRficksicht auf die vfirtragsmaBigen Gegenleistungen der Herren 
iSiemens & Halske für sich und alle ihre Rechtsnachfolger in der Aus- 
nutzung der Edison-Patente, zu Gunsten der Herren Siemens & 
Halske, dem Rechte, Maschinen, Apparate und Materialien anzufer- 
tigen, welche bei ihren Anlagen in Deutschland für elektrische Be- 
Qeuchtung zur Verwendung kommen. 

Ausgenommen von vorstehender Entsagung bleiben: 

.a) Glühlampen, 

.b) sockets (Lampenhalter), 

<c) safety>catches (Sicherheitsausschalter), 

d) commutators (Umschalter), 

%e) alle solche Gegenstande, welche die Herren Siemens & Halske 
selbst, nachdem sie solche eingekauft, ohne Bearbeitung 
weiter verkaufen würden, als blanke Drahte, Porzellan-Isola- 
toren und dergl., 
'f) Dampfmaschinen oder sonstige Motoren, Dampfkessel und 

Hilfsmittel für Betriebskraft, 
g) Kandelaber und Befestigungsteile für die Anbringung der 
Lampen. 

In der Anschaffung und Anfertigung ihres Bedarfs an Gegen- 
•ständen der Kategorien zu a) bis g) sind Herr Edison und seine 
Rechtsnachfolger nicht beschränkt. Dagegen verpflichten sie sich. 
Planer» EmJI Rathcaa« 8 
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gleichfalls aus der oben gedachten Röcksicht, älle sonstigen nach- 
stehend unter i. bis 4. einschließlich aufgeführten Gegenstände unter 
folgenden Modalitäten ausschliefilich Ton den Herren Sieniens & 
Haiske fabrizieren zu lassen und zu bezidien, und zwar: 

1. Stromerzcugungs-Maschinen nadi Edisonsdien Modellen, 
welche die Herren Sieniens & Haiske zu fabrizieren und zu 
Preisen zu liefern haben, die für innerhalb Berlin zur Instal- 
lation gelangende Maschinen nnverpackt franko Ausstel- 
lungsort in Berlin, für andere Maschinen einschließlich der 
Verpackung nnd franko Bahnhof Berlin die Auss^Miipspreise 
nicht übersteigen, 7.11 denen die Societc industrielle et com- 
nierciale Kdison in Paris die gleichen Typen jeweilig franko 
Bahnhof Paris einschließlich der \'erpackung abgibt. Für 
die innerhalb tles ersten Fabrikationsjahrcs, von dem Zeit- 
punkte ab gerechnet, mit welchem die Verpflichtung der 
Herren Siemens & Haiske zur Fabrikation beginnt oder zu 
welchem tatsädilich Bestellungen erfolgt und akzeptiert sind» 
ausgeführten Lieferungen darf jedoch der Preis der Herren 
Siemens & Haiske den vorbeschriebenen Pariser Preis um 
S% übersteigen; 

2. Conductoren Edisonscher Spezialkxmstruktion, faoites de Jone« 
tion und T-Stücke, sowie alle übrigen hier nidit besonders 
aufgeführten, zu dem Edisonschcn Leitungssysteme gehören- 
den Gegenstände, welche die Herren Siemens & Haiske ver- 
packt loko Berlin Bahnhof bczw. unverpackt loko Berlin 
franko Aufstellungsort zu Preisen zu lieftrn haben, <lie <len- 
jenigen Preis nicht übersteigen, zu welchem die Societe indu- 
strielle et commercialc lülison in Paris diese (Icgensiände in- 
klusive \ erpackung franko Pariser Bahnhof abgibt. 

3. Kabel zur Glühiicht - Beleuchtung und Bogenlicht - Beleuch- 
tung, <lit Spezial-Konstruktionen der Firma Siemens & 
Haiske sind, wdche die Herren Siemens & Haiske zu liefem 
und loko Fabrik ausschliefilich der Verpackung mit einem 
Rabatt zu berechnen haben, der den irgend einem anderen 
deutschen Abnehmer in derselben Rechnungsperiode gewähr- 
ten Rabatt um 5 % des Lieferungspreises übersteigt 

4. Leitungsdrähte für die Installation im Innern der Gebäude 
welche Herr Edison und seine Rechtsnachfolger gleichfalls 
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vorzugsweise von den Herren Siemens & Halske beziehen 
sollen, sofern und solange diese. Firma jene Gegenstände 
unter den gleichen Bedingungen,. insbes(mdere in gleicher 
Qualität, zu dem nämlidien oder einem geringeren Preise und 
innerhalb der gleichen Lieferungszeiten liefert, als zu wel- 
chen dieselben loko Berlin von einem anderen Lieferanten be- 
zogen werden können. 
Die Verpflichtung der Pierren Siemens & Halskc, Ma- 
schinen etc. unter obifren Bedingungen zu liefern, b^innt sechs Mo- 
nate nach Vollziehung dieser Vertrages. 

Im Fall die Herren Siemciis & Halske eine 

Kündigung des X'ortrages ausgo.>j)rochen haben, werden Herr 
Edison und seine Rechtsnachfolger — in besonderer Aner- 
kennung der Verdienste des Herrn Dr. Werner Siemens und 
der von ihm geleiteten- Firma in der Erfindung und Durdi- 
führung der Dynamo - Maschine — für die Dauer des gegen- 
wärtigen Vertrages von jeder solchergestalt in ihren eigenen 
Werkstätten angefertigten Maschine an die Herren Siemens & 
Halske eine Abgabe entrichten. Diese Abgabe wird festgesetzt auf 

5 % (fünf Prozent) desjenigen Preises, welcher den Herren Siemens 

6 Halske für eine stromerzeugende Maschine der betreffenden Type 
zuletzt tatsächlich gezahlt ist, bezw. — bei neuen Typen <— nach dem 
Obigen (siehe Nr. i etc.) zu zahlen sein würde. 

Herr i'ldi.son und si inc Rechtsnachfolger entsagen mit Rücksicht 
auf die vertragsmäßigen ( jegenleistuiigeii der Herren Siemens & 
Halske für Deutschland dem Recht, i)ei Bogenlicht-Beleuchtungcn 
irgend ein anderes System als dasjenige der Herren Siemens & 
Halske oder ein von Herrn Edison selbst erfundenes zu exploitieren 
und den zu Bogenlicht-Beleuchtungen gebrauchten Zubehör aus einer 
anderen Bezugsquelle als von den Herren Siemens & Halske zu ent- 
nehmen, unbeschadet der im § 8 bestimmten Ausnahmen. Nur Koh- 
Icnstäbe fallen nidit unter diese Vereinbarung (§ 9 in fin.). 
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Das Abkotnnien zwischen der Deutsdwn Edison Gesellschaft 

und Siemens & Halske hatte für beide Teile seine Vorteile und Nach- 
teile. Für die ältere Firma, deren weitverzweigter Geschäftskreis 
dadurch nur in einem, überdies ziemlich weit an der Peripherie ge- 
legenen Teile berührt wurde, hatte es zunächst mehr die Bedeutung 
eines Ausgleichs über ein neues, den alten Geschäftsstatnin ergänzen- 
des Zukunftsgebiet, keineswegs die Tragweite einer Teilung bis- 
herigen Alleinbciitzcs mit einem neu hinzukommenden Konkurren- 
ten. So wurde es wenigstens damals von den T-eitcrn der Firma 
S. & H. aufgefaßt. Auf diesem neuen Gebiete, dem der Lichtelek- 
trizitat, sicherte man sich das Redit, die beste damals vorhandene 
GUäilampe su prcxtusieien. Die der Deittsdien Edison GeseUschnft 
gegenüber höhere Lisenzgebfihr nahm man in den Kauf, glaubte 
diesen Naditeil aber dadurch hinlänglich ausgcglidien zu haben, dat 
man das ausschliefllidie Redit» Masdiinen und Materialien ffir Be- 
leuchtungszwedce nach dem Edisonschen System hensustellen und 
dazu einen bedeutenden Pflichtabnehmer für diese Fabrikate sowie f ür 
die eigene Bogenlampenkonstruktion gewann. Der Verzicht auf die 
sogenannten Konzessionen", das heißt das Redit, Zentralstationen 
zur Erzeugung imd gewerblichen Abgalw von Lichtstrom für eigene 
Rechnung zu errichten, fiel der Firma Siemens & Halske damals 
nicht schwer. Sie hielt diesen Zentralenbau in cij^fcncr Regie für 
etwas Unsolides, mit dem Odium der Gründerci Ikluiftctcs und hätte 
— wenigstens zu jener Zeit — wohl auch ohne diese Bindung 
nicht an die Errichtung solcher Stationen gedacht. Der ganze Ver- 
trag war für die Firma insofern wertvoll, als er ihr die Möglichkeit 
bot, die neue Konkurrent, deren Ka|Htals- und Industriekraft ihr ge- 
wiß nicht ebenbürtig war, deren Unternehmungslust aber sehr grol 
tind lebhaft zu sein schien, auf ein Sondergebiet, das der Glühlampen^ 
bdeuchtung, zu beschranken. Für die Deutsche Edison Gesellschaft 
waren manche der einschränkenden Bedingungen — darüber war sidi 
Emil Rathenau schon damals nicht im Unklaren — hemmend,, wenn- 
gleich nicht so sehr für die nächste Zeit, die auf dem gewählten Son- 
dergebiet vorerst mehr als genug Arbeit bot, als für die weitere Ent- 
wickelung. Dafür erwarb die junge Gesellschaft aber ein Rechts- 
monopol für Glühlampen Edisonschen Systems in Deutschland, 
schaltete die stärkste Konkurrenz auf dem wichtigen Zentralenbau- 
gebiet aus und hatte die Gewälur, diejenigen Hilfsanlagen, die sie selbst 
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nicht herstellen durfte, von der leistungsfähigsten Fabrikations* 
firma xu günstigen Preisen geliefert su erhalten. Schließlich war die 
COge Gesihäftsverbindung mit dem großen Hause Siemens & Halske 
für den geschäftlichen Ruf eines neu gegründeten Unternehmens an 
sich, ganz unabhängig von dem Inhalt der Verträge, wertvoll genug. 
Sie hob es über die I'ährnisse und Unsicherheiten der Vertrauens- 
frage Abnehmern und Aktionären gegenüber mit einem Schlage so- 
weit hinaus, wie dies sonst nur durch jahrelange gute T>eistiingcn 
und Erträgnisse möglich gewesen wäre, und gab ihm von vorüber ;iu 
den Rahmen der Ernsthaftigkeit und industriellen Bedeutung. Eine 
Gesellschaft, die Siemens & Halske eines Interessenteilungs-Vefr 
träges für würdig hidten, muBte — so wird man sich damals gesagt 
haben — doch eine emsthafte Grundlage besitzen, und der „Vertrag 
mit Siemens, der Rathenau an Händoi und FfiBen fessdte" — so 
druckte sich ein bdcannter Finanamann aus — - „war för das junge 
Unternehmen nichtsdestoweniger ein Gluck, weil es eben ein Vertrag 
mit Siemens war." 

Nach Erledigung dieser rechtlichen und vertraglichen Grund- 
konstruktionen konnte sich die neue Verwaltung mit Intensität ihrer 
industriellen Arbeit widmen. Dabei war sie sich durcliaus der Tat- 
sache bewußt, daß das neue Beleuchtungssystcm in seiner praktischen 
Anwendung und Handhabung noch nicht völlig über die Periode der 
Versuche und Kinderkrankheiten liinausgewachsen war. T^üekschläge 
und Mißerfolge — namentlich in der Hand von ungeübten Unter- 
nehmern — waren leicht möglich, und hätten der Volkstümlichkeit 
der jungen Beleuchtung schweren Sdiaden bringen können. In der 
ersten eigenen Blockstation, Friedrichstraße 85, von der aus man die 
umliegenden Häuser und Etablissements mit elektrischem Licht 
speiste, mußten die Ingenieure der Gesellschaft, darunter Rathenatt 
und Oscar v. Miller, nodi immer personlich scharfen Überwachungs- 
dienst leisten, damit die Maschinen in richtigem Gang blieben, und 
wenn doch einmal, was gar nicht so selten vorkam, die elektrische 
Beleuchtung plötzlich erlosdi, mußten die Gäste im Cafe Bauer, das 
su den Abnehmern jener ersten Station gehörte, mit guter Laune 
über die unangenehme Situation hinweggebracht werden, eine Auf- 
gabe, die allerdings — wie Oscar v. Miller humorvoll zu erzählen 
pflegte — bei den Kollegen am wenigsten begehrt war. Hatte die 
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Deutsche Edison Gesellschaft schon selbst trotz ihrer besonderen Er- 
fahrungen auf dem Gebiete des Glühlampen-Lichts mit derartigen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, so mußte sie sich die Lizenzanträge, 
die ihr in großer Zahl zugingen, doppelt und dreifach daraufhin an- 
sehen, ob die Firjiien, von denen sie ausgingen, die erforderliche tech- 
nische Gewähr für zuverlässige Ausführung boten. In ihrem ersten 
Geschäftsbericht hebt die Edisongesellscfaaft ausdrüdcUcfa hervor, 
daß sie unter Verzicht auf den durch unbeschränkte Lizenzerteilung 
zu erzielenden Nützen unter dem Sdiutz der deutsdien £dison>Pa- 
tente nur Firmen vereinigen dürfe, die durch ihre bisherigen Lei- 
stungen und durch ihre bevorzugte SteUung in der Industrie dem 
Publikum genügende Sicherheit für sorgfältige Installation und Ga- 
rantien dafür boten, daß sie nicht auf Kosten der Qualität eine Preis- 
konkurrenz herbeiführoi würden. Infolge dieser vorsichtigen Ver- 
kaufsi)olitik wurden im ersten Geschäftsjahre nur mit der Firma 
J. Schlickert in Nürnberg und der Firma Heilinann, Ducommun & 
StL-inlcn in Mülhausen Lizenzverträge abp^eschlossen, nach denen sie 
gegtii J'.rstattung gewisser Abgaben und gegen die Verpflichtung, 
die Lampen ausschließlich von der Deutschen T-^dison ( /escllschaft zu 
beziehen, zur Benutzung der Ivlisonschen Patente berechtigt waren. 
Trotz dieser selbstgewählten Beschränkung waren bei Ablauf des 
ersten im ganzen nodi nicht 8 Monate umfassenden Geschäftsjahres 
der Gesellschaft in Deutschland bereits 138 Dynamomaschinen mit 
mdir als 12 000 Lampen unter dem Sdiutze der Edisonschen Patente 
in Tätigkeit. Die ersten Maschinen, Apparate usw. mußten noch von 
ausländischen Edison-Gesellschaften beiragen werden, da die Finna 
Siemens & Halske nicht sofort mit der Lieferung von Edison-Ma> 
i»chinen beginnen konnte, sondern erst umfassende Vorbereitungen 
für die Produktion treffen mußte. Hierbei trat denn die Mangel* 
haftigkeit der Edisonsclien Original-Maschinen klar zutage. Eisen- 
teile zerbrachen häufig, die Widerstände waren falsch t>erechnet. 
Kurz, die Deutsche Edison (lesellschaft hatte mit diesen ALischinen 
viel Arger. Schon in kurzer Zeit gelang es der l'irma Siemens & 
Halske aber dank ihrer ausgezeichneten und geschulten Krätle und 
der reichen Mittel, die ihr zur Verfügung standen, sich der übernom- 
menen Aufgabe in so vollendeter Weise zu entledigen, daß die Deut- 
sche Edison Gesellschaft ihren Bedarf ausschließlich in ihren Werk- 
stätten decken konnte. Für die Herstellung von Antriebtrootoren 
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3um Betriebe der Dynamomaschinen, bei deren Bezug die Gesell- 
schaft nicht an S. & H. gebunden war, entwarf die Edison-Gcsell- 
schaft, nachdem es sich herausgestellt hatte, daß die zu verwendenden 
^fotoren die bisherigen Ansprüche überstiegen, Spezialkonstruk- 
tioncn, die nach ihren Anweisungen von einer Berliner Maschinen- 
fabrik hergestellt wurden. Auch hier ging es nicht ohne h'ehlschläge 
ab. Für die Herstellung von Glühlampen, die den wesentliclisten Teil 
der neuen Beleuchtung bildeten, richtete die Gesellschaft dagegen 
•eigene Fabrikationsanlagen auf Grund der in Amerika und h'rankreich 
^gemachten Erfahnmgen ein; die Erzeugungsfähigkeit der Fabrik 
wurde auf zunächst 150000 Lampen jährlich bemessen und im ersten 
Geschäftsjahre — in einer Verkaufszeit von 6 Monaten — wurden 
^5 000 Stuck abgesetzt. An größeren Installationsaufträgen waren 
u. a. auszuführen: Die endgültigen Beleuchtungsanlagen in den bei- 
•den Münchener Königlichen Theatern, dem Residenztheater und dem 
-Opernhaus, und eine Anlage in dem neuen Königlichen Residenz- 
-theater zu Stuttgart Im' ganzen wurden 27 Anlagen mit 33 >Ta- 
•schinen hergestellt, unter deren Bestellern sich Maschinen-, Zucker- 
■und Papierfabriken, Spinnereien, Webereien, Geschäftshäuser und 
Restaurants befanden. Dabei leisteten Felix Deutsch seine Beziehun- 
gen namentlich zur Zuckcrindustric gute Dienste. Auch hier wa.cn 
■die Ergebnisse aber zunächst keineswegs so befriedigend, wie man 
das erhofft hatte. Abgesehen von den Störungen, die durch die an- 
fänglich gelieferten schlechten amerikanischen Maschinen hervorge- 
rufen wurden, konnten sich die Kunden auch nur schwer an die so«, 
genannten „Schnelläufer" gewöhnen, die mit den 300 Touren, die sie 
in jener Zeit liefen, für damalige Begriffe ein Höllengeräusch mach- 
ten. In eigenem Betrid> wurde die kleine von der Versuchsgesell- 
schaft übernommene Zentralstation ausgebaut, die von dem Grund- 
stuck des Untonklubs in der Schadowstrafie diesen sowie die Res- 
source von 1794 mit dektrischer Energie versorgte. Eine Erweite- 
rung mit dem Zwecke, auch das in der Nähe gelegene Aquarium so- 
wie einige andere Nachbarbetriebe mit Licht zu versorgen, wurde in 
•die Wege gdeitet. Die im Jahre 1883 in Berlin abgehaltene Hygiene- 
Ausstellimg wurde dazu benutzt, das Glühlicht in großem Maßstabe 
4em Publikum der Rcichshauptstadt vorzuführen. 

Für das Jahr 1883, das erste Geschäftsjahr des neuen Unter- 
oehmens, wurde folgende Bilanz aufgestellt: 



Digitized by Google 



180 



Sechstes Kapitel 



»• 



II 



BiUncc fflr das erste Oeschlftsjalir» 

abgeschlossen per 31. Dezember 1883.. 

AkHva. Ii: pr. 

An Kasse-Conto 7,720.07 

„ Effekten-Contü 3^/2 pCt. Pr. St. 

Schld. (Kaution) nom. M. 

150.— 150-05 
Waaren-Conto 204.248.01^ 

Conto-Corrent-Conto 

a) Guthaben bei diversen Banken 4.103.672,— 

b) Guthaben auf Forderungen in 
lfd. Rechnung 548.298.27 4.651.970.27" 

Inventaricn-Conto 
T. Mobilien 11,727.97 
II. Comptoir- und Bureau- 
Utensilien 4.219.95 

III. Technische Instramente» 
Apparate und Chemikalien 5 929. 5 5 

IV. Bücher und Pläne 2.387.60 
V. Werkzeuge __ü?33*55* 

25.498.92 

ab lo^/o Abschreibung 2.550..— 22.948.92r 

Immobilien-Conto 

Grundstück Friedrichstrasse 85 327.211.38^ 

Vorschuss-Conto Compagnie 

Continentale Paris, Rest der 
an dieselbe, für Ausnutzung 
der Edtson-Patente gezahl- 
ten Erwerbspreise von 
350.000 per 31. Dezember 

1883 (§ 35 der Statwten> 336.133-45^ 

Centraistation Schadowstrasse 9 

Union-Club und Ressource 1794 54-739-05» 
Patent-Conto 2.000. — 



II 



S.507.I2I.2(> 
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Passiva. M. Pf.. 

Per Actien-Capital-Conto 5.000.000.— 
Conto-Corrent-Conto 

Creditoren in laufender Rech- 

nunf,' 303.137.03. 
Hypothcken-Conto 

auf Friedrichstrasse 85 haf- 
tende Hypothek 30.000.— > 
Gewinn- und Verlust-Conto 

Reingewinn 173.984.17' 
Dividenden-Conto per 1883 
4<^/o V. M. 5.000.000 resp. 
10.000 Act. k M. 13.35 < 33*500 

Ruckstellungs-Conto 

für unternommene Anlagen M. 40.000 
Gewinn-Uebertrag pro 1884 M. 484.17 



5.507.121.20- 

Ocwlnii^ and Verlntt-Costo 

per 31. Dezember 1883. 
Dgbet. U, Pf.. 

An Handlungs-Unkosten-Conto 

I. Gehälter S^56S'7o 

II. Reisekosten 4.303.75 

III. Schreib- und Zeichen-Ma- 

terial, Druckkosten, For- 
mulare und Bureaube- 
dürfnisse 6.529.48 

IV, Porti, Depeschen, Inser- 

tionen und ütlentlichc 

Blätter 5.926.68 
V. Miethe und Instandhaltung 

der Dienstlokale 6.641.50 
VI. Feuer-Versicherung 861.48 
VII. Stempel, Steuern, Einkom- 
men- und Mieths-Steuer 4«993*70 



85.720.29» 
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An Organisations-Conto 

Druck der Actien und Statuten, Prospekte, 
Eintragungskosten, Fertigstellung und Con- 
trollzetchnung der Actien und Publikationen 
durch die Presse 



Transport 



85.720.29 



12.323.33 



u Invcntarien-Conto 

IG pCt. Abschreibung von 25.498.92 
Reiner Gewinn 



2.550.— 
173.984*17 
274.577.79 



■Credit. 

Per Waarcn-Conto 
Per Zinsen-Contü 



M. Pf. 

I^'h^. 151.23 
I i4.4J().50 

274577-79 



* 



Wir sehen aus dieser Bilanz, daß nach Ablauf des ersten Ge- 
schäftsjahres das eingezahlte Kapital der Gesellschaft von 5 Millimieo 
Mark erst zu einem kleinen Teil in Ansprudi genommen und in den 
Betrieb überfährt worden war. Ein Betrag von 4.103.672 Mark war 
noch bar vorhanden und als Guthaben der Gesellschaft bei verschie- 
denen Banken niedergelegt. Trotzdem konnte auf das Aktienka(MtaI 
von 5 ^^iIHoncn Mark eine Dividende von 4% für die Zeit von der 
Gründung der Gesellschaft bis zum Bilanzahschluß zur Ausschüttung- 
gebracht werden, was aber zum Teil dadurch crmpgliclit wurde, daß 
neben dem Warengewinn von 160.151 Mark ein Zinsgewinn von 
114.426 Mark aus dem Bankguthaben der Gesellschaft zuHoß. 

In den folgenden Jalircn schritt <lie technische Entwickclung 
rüstig fort. Trotz mancher Rück- und hehlschläge war der Sieges- 
zug des Edison-]. ichts nicht mehr aufzuhalten, besonders nachdem 
es der Gesellschaft gelungen war, eine Bogenlanipenkonstruktion zu 
erwerben, bei der es möglich wurde, Bogenlicht und Glühlicht ratio- 
nell in demselben Stroaikrdse zu brennen. Diese Lampe füllte auch 
die Lücke aus, die bisher zwischen der sechzdmkerzigen Glfihlanq>e 
und der Bogenlampe von 1000 Normalkerzen bestanden hatte, da 
.man ihre Lichtstarke durch Regulierung des Stromverbrauchs «n 
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'Weiten Grenzen bis zu lOO Kerzen Lenditkraft herab vermindern 
konnte. Damit wurde eine der Hauptvorbedingungen für die Ein- 
richtung von Zentralstationen, die StraSen und Innenraume gleicb- 
zdtig versorgen konnten, gegeben. Die neue Bogenlampe bewährte 
sich gleidi gut in Wohnung^ wie in Werkstätten, in Theatern wie 
auf Straßen und gewann schon in wenigen Monaten unter der groBen 
Zahl von Bogenlampen, die allenthall)en angeboten wurden, solchen 
Kuf, daß die Dcutsclic I.dison Gesellschaft nur selten Glühlichtbe* 
leuclitungcn ausführU-, bei denen nicht einige oder mehrere Bogen- 
lampen mit verwendet wurden. Mit dem neuen System hatte die 
Deutsche Edison ( lesellschaft zwar, bei der damals herrschenden 
Praxis des Patentamts, neue Erfindungen nur in begrenztem Um- 
fange zu schützen, kein Monop^)! für gemischtes Licht erworben, aber 
trotz der Intensität, mit der sich fast die gesamte Konkurrenz sofort 
dem neuen Gebiete zuwandte, einen \'orsprung erlangt, der so schnell 
nicht einzuholen war. Auf Grund ihrer Erfahrungen hatte sie eine 
Spezialfabrikation der neuen Lampe eingerichtet, die es ihr ermög- 
lichte, diese in einer Vollendung herzustellen, wie sie die Konkurrenz 
damals noch nicht erreichen konnte. Derartige Vorsprünge lassen 
sich gerade in der Elektrotechnik allerdings nur verhältnismäBig 
kurze Zeit hindurch aufrechterhalten, und, selbst wenn unablässig 
weiter gearbeitet und der Zwischenraum durch neue Verbesserungen 
aufrecht zu halten versucht wird, gelingt es meist nach einiger 
Zeit der Konkurrenz, den Anschluß wieder zu finden. So 
schnell war dies damals bei dem gemischten Licht der 
Doutsclieii Edison Gesellschaft aber nicht möglich, und infolge- 
dessen wurde gerade von der stärksten Konkurrenzfirma, 
Siemens & Halske, die sich in ihrer bisherigen fast mono- 
polistischen Beherrschung des Bogenlanipengeschäfts durdi die 
neue Erfindung ernstlich bedroht sah, eine Einwirkung auf nicht- 
technischem Gebiete versucht Siemens & Halske bestritten der 
Deutschen Edison Gesellschaft auf Grund des zwischen beiden Fir- 
men geschlossenen Vertrages das Recht, Bogenlampen anderer Kon- 
struktion als der von Siemens & Halske verwendeten herzustellen 
oder zu beziehen. Der Vermittlungs-Vorschlag der Deutschen Edi- 
son Gesellschaft, Siemens & Halske die Anfertigung der neuen 
lumpen vorzugsweise' zu bestimmten Preisen zu übertragen, wurde 
nicht angenommen, und es kam zwischen den beiden Firmen zu ihrem 
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ersten J'rozt'ß. Auch sonst hatte die Edison Gesellschaft ihre Pa- 
tente und Konstruktionen gegen Einsprüche und Verletzungen zu 
verteidigen. Insbesondere die Swan United Electric Light Co. in 
London, die Besitzerin der englisdien Edisonpatent^ hatte einerseits, 
eine Klage auf Nichtigkeit der Edison-Patente in Deutschland ange- 
strengt» und andererseits behauptet, dafi die von ihr hergestellten 
nnd in Deutschland vertriebenen sogenannten Swanlampen die £di- 
son-Patmte nicht berfihrten. Es entwickelte sich ein Rattenkfinig 
von PrOBessen, da timgckchrt auch die Deutsche Edison Gesellschaft 
gegen Agenten und Abnehmer der Swan Electric Co. Klagen bei ver- 
schiedenen Landgerichten wegen Patentvtt'letsung eii^;ereicht hatte. 
Solange die Prozesse schwebten, konnten, wie es in solchen Fällen zu 
geschehen pflegt, wirksame Mittel g"egen eine Herstellung und Ver- 
treibung der ,, rechtswidrig hergestellten" Lampen niclit ergriffen 
werden. Selbst als die Hauptklagen vom Reichsgericht zu Gunsten 
der Edison Gesellschaft entschieden w;iren, gelang es nicht mehr, 
eine völlige Aufrechterhaltung tler Edison-Patente zu erreichen, da 
die Gegner in gewissen rechtlich als Nebenpunkte figurierenden Tei- 
Jcn ihrer Klage durchdringen konnten, womit aber bei der Lage der 
damaligen Technik die Edison-Patente tatsächlich gefallen waren. 
Streng genommen sind sie niemals derart in Kraft gewesen, daß sie 
tin tatsächliches Monopol für die Herstellung der GluhUunpei» 
gewährten. Es gab stets Konkurrenzfirmen, sowohl in Deutsd»» 
land als auch anderswo, die sich außerhalb der Patente 
SU stellen wußten, und so wäre es auch Rathenau an sich 
möglich gewesen, seine Glühlampenfabrücation ohne die be- 
lastenden Verträge mit Edison aufzunehmen. Er hätte vielleicht 
als Patent - l'reibeviter" nicht viel mehr Prozesse führen müssen, 
wie er in seiner Eigenschaft als Wahrer der legitimen Edison- 
schen Rechte gegen die Freibeuter zu führen gezwungen war. Aber 
er wählte zum Teil aus Redlichkeit, zum Teil, um die große Zugkraft 
des berühmten Erfindernamens und die damals l)este und fertigste 
Glühlampe sowie die von Edison bereits gemachten Erfahrungen 
sich nutzbar machen zu können, den geraden Weg. Bitter hat er es 
gelegentlich beklagt, daß „dem großen Meister der Tribut seiner Er- 
findung vorenthalten worden sei und daß selbst die technische Auto- 
rität eines Slaby nicht ausgereicht hätte, um den Richtern seine wit- 
senschaftlicheOberzeugung, mit der er für dieErhaltungder deutadiea 
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Patente eingetreten war, glaubhaft zu machen." Wieviel Intriguen- 
spiel und inneres Unrecht bei diesen „rechtlich" zu Gunsten der 
Gegner entschiedenen Prozessen mit im Spiel war, zeigt allein (Sie 
Tatracbe, M dicsdbe Swan Electric Co., die in Deutschland die 
Edifion-Patente bekämpfte und zu Fall brachte^ in England sdbal 
Inhaberin dieser Patente war und da0 es ihr dort gdai^, sie nocb 
etwa lo Jahre lang gegen alle Einsprüche aufrecht zu erhalten. An* 
.gesichts solcher Widerspräche wird die Bitterkeit, mit der Rathenau 
häufig genug von den Patententtauschungen jener Zeit spradi, wohl 
verständlich. 

* 

Die geschilderten l/mstände dürften gezeigt haben, daß es nicht 
•die bequemen Monopolrechte waren, denen es zuzuschreiben war, daß 
die Deutsche I'>lison Gesellschaft vorwärts kam, sich Namen und Er- 
folge errang. Kaufinäntiisolic Zähigkeit und technische Tüchtigkeit 
iTrangcn diese I*>folge und bewirkten, daß die junge Gesellschaft die 
von ihr rechtmäßig erworbenen Monopole aucli tatsächlich verdiente. 
Sie nnißte sie sozusagen täglich erwerben, um sie zu besitzen. Ülxr- 
all da, wo die lünführung der Lichtelektrizität am schwersten war, 
•<ia war die Deutsche Edison Gesellschaft zu finden. Die kleineren 
isolierten Einrichtungen, die mit Hilfe von Agenten und selbstän- 
•digen Installateuren verhältnismäßig leicht ausgeführt werden konn- 
ten, uberließ sie ihren Lizenzträgem. Sie selbst befaßte sidi fast 
.ausschließlich mit dem Bau umfangreidierer Anlagen wie Block- 
Stationen, Beleuchtungen von Theatern, Kauf- und Warenhäusern, 
•auigeddmten gewerblichen Etablissements. Den bereits geschilder- 
ten Anlagen im Jahre 1883 folgten im nächsten Jahre die Block- 
station in der Friedrichstraße 85, die das Cafe Bauer, die Gebäude 
Unter den Linden 26 und 27 mit Strom versorgte und eine Licht- 
kapazität von 2000 Lampen erhielt. Der Schnelldampfer „Werra" 
des Norddeutschen Lloyd und das chinesische PanzerschifT „Chen 
Vui-n*' erhielten durch die Gesellschaft Edison-Anlagen. Den Theater- 
l>eleiichtungcn in München und Stuttgart folgten solche in Schwerin, 
Dessau und Halle. Das Ha\ erische Landta^sj^cbäude, das Preußische 
Kultusministerium und die Friedrich Wdhelmsuniversität in Berlin 
erteilten Aufträge. In Spinnereien, Webereien, Druckereien, Muh- , 
len, Brauereien fand das neue Licht wegen seiner Anndmdidikeit 
und Sidierheit immer größeren Eingang, besonders nachdem die 
Maschinen zuverlässiger ausgeführt wurden und regelmäßiger funk- 
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tioniertcn. Derartige größere Anlagen waren durch selbständige Ab- 
nehmer, Agenten oder Installationsingenieure nicht einzurichten, sie 
erforderten eine so eingehende Kenntnis der neuen Methoden, eine so 
umfangreiche liauorganisation, daß sie nur von der luiison-Gesell- 
schaft selbst vorgenommen werden konnten und nicht nur eine- 
Projektierung durch diese Firma, sondern auch eine sorgfältige 
Überwachung der Installationen durcb alle Stadien von der Zentral- 
stelle aus erforderten. Sollte das Werk wirksam seinen Meister 
loben,^ und dem neuen Licht die 'Anhängerschaft immer weiterer 
Kreise werben, so mußten alle wichtigen und schwierigen A^agei» 
unter eigener Verantwortlichkeit ausgeffihrt werden. Besonders 
Deutsch, der von Anfang an die Licht- und Kraftanlagen sowie das 
Installations- und Absatzgeschäft unter sich hatte, erkannte, gewit- 
zigt durch die Klagen, die ihm in seinen Abnehmerkreisen fehlerhaft 
ausgeführte Anlagen eingetragen hatten, die Notwendigkeit, die bis- 
herigen Absatzmethoden, wie sie in der Elektrizitätsindustric, na- 
mentlich auch bei Siemens & Halske, üblich gewesen waren, einer 
gründlichen Reform zu unterziehen. An die Stelle des Agenten, In- 
stallateurs und Händlers, der Maschinen, Apparate, Lampen und 
Materialien bezog, setzte er das eigene Installations- 
bureau, das allmählich in allen wichtigeren Städten des In- und 
Auslands entstehen, die dort vorkommenden Aufträge ausführen und 
durdi lebendige, individuelle Propaganda, solide Arbeit und wirk- 
same Beispiele die in Betracht kommenden Betriebe zur Einfährung 
der dektriscfien Beleuchtung anregen sollte. Bereits im Jahre 1885 
wurde das erste Installationsbureau in München errichtet, zum Teil 
um den partikularischen Interessen und Eigenheiten en^^^^enzn- 
kommen, zum Teil weil man in der Stadt der Elektrizit^tsausstellung 
von 1883 vaid der ersten elektrischen Theaterbeleuchtung einen be- 
sonders gut vorbereiteten Boden zu finden hoffte. Leipzig, Breslau,. 
Köln, Hamburg und Straßburg i. E. folgten bereits in den nächsten 
Jahren. Die Entwickclung des Geschäfts in der ersten Periode der 
Gesellschaft, die mit dem Jahre 1886 abschließt, wird dadurch am 
besten gekennzeichnet, daß im Jahre 1883 27 Anlagen mit 35 
, Maschinen und 4729 Lampen hergestellt wurden, während am 
Schlüsse des Jahres 1886 durch die Gesellschaft bereits 260 Anlagere 
mit 70000 Glühlampen und 1000 Bogenlampen in Betrieb gesetzt 
waren. 
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Dieser Etitwickelunp des Absatzes und der Geschäftsorganisa- 
tion entspricht auch das Wachstum der Fabrikations- und Geschäfts- 
einrichtungen. Bereits nach wenigen Monaten hatte die Gesellschaft 
ihre Bureauräume im Hause T.cipzigerstraße 94 aufgegeben, zum* 
Teil weil sie zu eng wurden, ziun Teil weil die Nähe eines in die Par- 
terre-Räume eingezogenen Cafectablisscments mit wenig vornehmem» 
Konsert- und Nachtbetrieb unangendim fühlbar wurdte. Die Gesell- 
schaft hatte alsdann auf Veranlassung des ruhrigen Deutsch das- 
Grundstuck FriedrichstraBe 85 erworben. Deutsch hatte einen Er- 
werb der ganzen damals verkäuflidien 400 Quadratruten voige- 
schlagen. Rathenau, der bei Neuerwerbungen immer sehr vorsiditig 
zu Werke ging, hatte von diesen 400 Quadratruten aoo abgestrichen. 
Er huldigte überhaupt dem Grundsatz „Eher zu klein, als zu groß" 
und diesem Grundsatz hat es seine Gesellschaft tu verdanken ge- 
habt, daß ihre Betrielie stets überbeschäftigt waren, und jene Halb- 
leere, die die Prorhiktionski^stcn und Zinsen so abnorm steigert, auch, 
in Zeiten schlechter Konjunktur vermieden wurde. Auf die Chan- 
cen, gute Konjunkturen ganz auszunutzen, besonders wenn sie über- 
raschend auftraten, nniütc allerdings bei einem solchen System ver- 
zichtet werden. In dem Gebäude hViedrichstraßc 85, in dessen Kel- 
lerrihnnen die schon mehrfach erwähnte Blockstation untergebracht 
war, befanden sich die Bureauräumc, indes auch nur kurze Zeit. Als^ 
das erste Fabrikgebäude in der SchlegdstraSe, die Lampenfabrik, 
auf dem einstmals von Strousberg ffir einen Schlachthof, später für 
eine Markthalle in Aussicht gonommenen Gelände fertiggestellt war,, 
wurden die Bureauräume im Interesse einheitlicher Verwaltung be> 
reits Mitte März 1884 in die Fabrik verlegt. Die Parterre-Räum- 
lichkeiten des Hauses Friedrichstrafie wurden an Laden-Gesdiäfte 
vermietet, in den oberen Räumen wurde eine permanente Ausstellung 
von Erzeugnissen der Gesellschaft eingerichtet. Die neue Fabrik 
hatte einen Umfang und Einrichtungen erhalten, in denen jährlich 
300 000 Glühlamp<Mi hergestellt werden konnten. Man glaubte da- 
mals, mit sf)!chen Dimensionen einen gewaltigen Spielraum für wei- 
tere AusdehnungsuKiglichkeiteii der Zukunft erschlossen zu haben. 
Mit welchen Riesenschritten die Ansprüciic wachsen würden und wie 
bald und wie oft neue Erweiterungen dieser Grundfabrik notwendig 
werden würden, liat selbst ein Elcktrizitäts-Optimist wie Emil Ra- 
thenau damals nicht vorhergesehen. 
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Die Bilanz von Ivndc 1886 gewährte schon ein ganz anderes Bild 
als die erste von 1883. Das Anfangskapital von 5 Millionen Mark, 
mit dem die Gesellschaft lx.'i ihrer (iründung ziemlich reichlich aus- 

. gestattet worden war, ist auch jetzt nocii nicht aufgezehrt. 1.724.886 
Mark werden noch als Bankguthaben flüssig gehalten. Daneben aber 
sind die Immobilien (Friedrichstrafie und Sclilegelstrafie) bereits lusl 

•829.502 Mark angewachsen, die Blockstation in der FriedricbstraBe 
erscheint mit 132.843 Mark, die in der Schadowstrafie mit 50.102 
Mark; Aktien der Stadtischen Eldctrizitatswerke werden mit 557*200 
Mark aufgeführt, Masdiinen und Apparate mit 162.756 Mark, 
Waren mit 491.938 und Forderungen in laufender Rechnung nät 
1 .724.886 Mark. Die Geldmittel sind also cum großen Teil in den 
Betrieb geflossen und in werbende Anlagen überführt worden. Die 

-offenen Schulden der Gesellschaft sind nur gering und betragen 
392.912 Mk., und es hätte aus dem Reingewinn von 324.870 Mk. be- 
quem eine Dividendensteigerung auf 6%, nachdem in den ersten 
beiden Jahren 4 % und im dritten Jahre 5 % ge/ahll worden waren, 
vorgenommen werden können. Um zu vcr.stehcn, warum dies nicht 
geschah, warum die Gesellschaft sogar 1886 und Anfang 1887 in 
eine Krise — die einzige wirklich bedrohliche in ihrer ganzen Ge- 
schichte — geriet, muß noch von anderen Dingen gesprochen, eine 

^axsäae Eotwidcelungsreihe verfolgt werden, die um zeigen wird, daB 

•der unternehmerische Geist Rathenaus sich in den bereits geschilder- 
ten Ding^ nidit erschöpft hatte, andererseits aber auch, daß er sich 
trotz seiner unleugbaren Erfolge noch nicht zum entscheiden- 

<*den Erfolg durchgerungen hatte. 
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Zentralstationen 

Oer Name Zentralstation ist uns in den früheren Kapiteln schon 
öfter begegnet Bereits in den Verträgen mit Edison und Siemens 
wird von Zentralstationen gesprochen. In dem ersten Vertrage mit 
£dison im Jahre 1881 hieß es, daß abgesehen von der Fabrikatiotis- 
gescUschaft eine zweite für den Bau von Zentralstationen errichtet 
werden sollte, in dem zweiten endgültigen Vertrage von 1883, der die 
Gründung nur ei n er Gesellschaft vorsieht, ist von Zentralstationen 
in diesem Zusammenhange nicht mehr die Rede. Es iioini <iariu 
bchiechthin, daß die Deutsche fvdison Gescllscliaft das Reciu, Instal- 
lationen für ndcuchtungs- und Kr:iftiibLHrai.:ungs\verkc einzurichten, 
von Edison erwirbt. Im N erira^^c nül Sienu-iis <S<: Halskc wird der 
Edison Ciesellschatt bekanntlich das Recht vorbehalten, allein Zen- 
tralstationen für eis^ene Rechming zu bauen. Daß der lkj.^ritT Zen- 
tralstatiofi überhaupt so früh auttaucht, ist nicht darauf /.urückzu 
führen, daß ei in der 'iauiahgen Zeit bereits in gruOeni MaOstalx- 
und in vielen Beispielen verwirklicht war. Er lebte — wenigstens in 
einer Form, die diesen Namen wirklich verdiente — eigentlich erst 
allein in der Idee Emil Rathenaus, der sich daffir keineswegs auf 
\ orbildcr, sondern höchstens auf gewisse Ansätze in den damals in 
der Lichtetektrizitat am meisten entwickelten Ländern Amerika und 
Frankreich berufen konnte. Was zu jener Zeit die Regel, den Typu» 
bildete, waren isolierte Lichtanlagen, die ein Haus, eine Fabrik, einen 
Park, eine Straße oder radirere benachbarte Häuser in einem be- 
schränkten Ra'iiu.s \ t rsori.,^cn konnten. hMison war dem Gedanken 
des Zcntralwerks allerdings bereits früh nachgegangen und hatti 
auch eine Zentrale, <lie einen Stadtteil südlich von Wallstreet mit 
Licht versehen sollte, errichtet. Aber diesem |;enialcn Techniker war 
P I B R c r , liml Rathenau 9 
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doch nur bis zu einem gewissen Grade die Fähigkeit gegeben, eil» 
technisches Verfahren industriell auszubauen. Seine Anschauungen 
von finanziellen Dingen waren naiv, und an betrieblicher Methodfk 
fehlte es ihm so piit wie g^anz. Edison hat denn auch aus seinen 
großartigen Ertindunpcn nur verhiiltniMuäßig geringen und fast nie- 
mals flaucrnfk-n Nut/cn wirtschaflliclu r Art gezogen. Wie wenig 
die Edisonsche Zcntrak', ohu cihl für einen ersten Versuch sinnreich 
erdacht, doch dem entsprach, was wir später unter einer Großstation 
verstanden, geht daraus hervor, dafi die Herstellung von Maschinen 
mit 150 PS als ganz besonders großartiger FortKhritt bezddmet 
wurde. Bei der Broadway - Zentrale wurden die Dynamos nach 
Ediäons etgeno' Aussage auf blofie Vermutung hin gebaut; : Die ge- 
wählte Spannung von iio Voll reichte deQii auch Hiebt aus» :Audrj 
sonst wurde rein empirisch, ohne jede Systematik vorgegangen, we- 
nig berechnet.and viel imbiert. Die Folge war, da0 von den parallel' 
geschalteten Maschinen die eine stille stand, während die andere bis 
auf 1000 Umdrehungai lief und dabei wippte. Zur Messung bediente 
die „Edison Beleuchtungsgesellschaft" sich alter chemischer Geräte, 
die bald zufroren, bald rotglühend wurden, bald in Brand gerieten. 
,,Voltometer", so hat Edison in der ,,Electricnl Review" erzählt, 
„besaßen wir schon gar nicht. Wir benutzten Glühlampen.. 
Mit Mathematikern ließ ich mich erst recht nicht ein, da 
ich bald fand, wie ich es ein gut Teil besser treffen konnte 
als sie mit ihren ZiUern, und so fuhr ich im Vermuten- 
fort" Gewiß hat ein so glänzender Experimentator wie- 
Edison alle Anstände, die aus solchem Vorgehen entstehen tnufiten.' 
inner, wenn sie steh zeigten, . durch seine genialen. Kombi-, 
nationen zu beseitigen verstanden, aber. schl{eßlich;kan) d^bei dodi 
nur ein Werk zustande, das in seinem empirisch^primiütiven Aufbau 
auf die Persönlichkeit eines so erfinderischen.. Kopfes wie Edison 
gestellt blieb, .und übeiall dort keine Nachahmung finden konnte, wo 
eine ahnlich .überlegene Persdolidikeit als Leiter fehlte. 8 Jahrf lang 
arbeitete das Edisonsche Werk auf diese Weise. Schule konnte es" 
natürlich nicht machen, da ihm die systematische Durchbildung, die 
sichfere wissenschaftliche Grundlage fehlte. Emil Rathenau erkannte, 
die Mängel eines solchen gefühlsmäßigen Vo.rgehens auf den 
ersten Blick. Kr war sich klar darüber, daß eine wirklich cpoche . 
machende^ ^AAtral-Station picht auf dem Versuch t^tul dem Zufall. 
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sondern nur auf dem festen Boden der wissenschaftlichen Methodik 
aufgebaut sein mußte. Seine Einbildungskraft lebte nicht von 
dem Experiment, sondern von der Konstruktion.. Auch er 
war voller Phantasie und rechnete mit neuartigen Antriebs- 
maschinen, kunstvoll durchgearbeiteten Kabels) stemen und wenn er 
▼Or den Grenzen der Gegenwart nicht halt machte, so iteß er doch die 
Wege in die Zuktinft, die er sie betrat, stets vdn dem Ibfätlieinatik^ 
genau durcliforschen. Er fragte sich, warum eine ViefgröBerung und 
Vervielfältigung, eine Sammlung und Verteilung der in Meinem Rah- 
men geschaffenen Anlagen nicht möglich sein sollte. Er iucjite nach 
dlsn Gründen, die einer Übertragung ins Grofie hätten im Wege 
stechen kionnen und fand, d)aB es keine gab, die unüberwiädlidi ge^ 
Wesen wären. Denn die Hemmnisse lagen alle nur noch in der Durch- 
führung, nicht mehr im Prinzip. Gerade aber die Probleme der 
Durchführung ließen sich, das wußte er, nur auf wissenschaftliche 
Weise lösen. Wenn er daher mit dem damals der übrigen Welt noch 
nicht geläufigen oder nur in unvollkommener Form bekannten Be- 
gritt der Zentralstation wie mit etwas Selbstverständlichem operierte, 
so hatte er seine bestimmten Grünfle dafür. Er erreichte damit, »laß 
dieser anscheinend harmlose BegrilT — und zwar in einem 
ihm günstigen Sinne — in seine \'crträge aufgenommen wurde, 
was ihm deswegen nicht besonders schwer, fiel, 'weil ; die Ver» 
tragsgegner diesem B^rifF teils zweifelnd, ' teil^ sogar direkt 
niifftrauisch gegenüberstanden und das mit ihm gekennzeichnete 
Gebiet • der ' Wagnisse und Fahrnisse gern dem ..Phantästen" 
überlassen wollten. Selbst ein Mann wie Werner v. Siemens 
lächelte über die Idee der Zentralstation, und (erklärte es ffir eine 
T Atopie, daß man den Leuten jemals aus einer Zentrale elektrisches 
Licht in die Häuser würde leiten können, wie man es mit dem Gas- 
licht machte. Die Gasfachleute stellten sich gleichfalls ungläubig, 
aber durch ihre Ironie klang doch ein Unterton von Furcht vor der 
neuen Konkurrenz, die ihnen vielleicht auch noch die Hausbeleuch- 
timg streitig machen k(")nnte, naclvleiti sie ihnen bereits in der 
Straßen-, Fabrik- und Theaterbcleuchtimg Boden abgerungen hatte. 
Daß Rathenau eigentlich als einziger die Idee erfaßte und trotz aller 
Anfeindungen von wissenschaftlich-autoritativer und techm"sch-prak- 
tischer Seite an ihr festhielt, ist ein Beweis sc.ines originellen, .unab- 
fiängigeh und im Grunde schöpferischen technischen Denkens. 
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Trotzdem al>er der Gedanke absolut klar, folgerichtig und fertig: 
entwickelt vor dem Geiste Rattietiaus stand, sah es zunäclist nocfi 
nicht so aus, als oh er hald verwirklicht werden würde. In den 
Jahren <ler Vcrsuchsi^escllschnft koinite ati die Schallunc^ einer Zen 
tralstation nalürlioli nicht luranj^^cj^angen worden, h's fehlte an dem 
technischen Ai)(>arat, es fehlte auch an den geldlichen Mitteln. Das 
(Tst( Jahr der Deutschen I-MisDU ( n sellschaft sah lediglich die Vei - 
wirklichung einer Reihe v(jn iv,in/.elanlagen und die Vollendung einer 
H 1 o c k s t a t i o n (in der Schadowstraßo) sowie die Inangriffnahme 
einer zweiten gröBereti (in der Friedrichstrafic). Sic Mrurden in den 
ersten Geschäftsberichten und Bilanzen der Gesellschaft als Zentral- 
stationen bezeichnet. Mit Unrecht. Sie waren im technischen Sinne 
keine Zentralen, sondern isolierte Anlagen» die — ober den Umfang 
einer größeren Einzelanlage kaum hinausgehend — mehrere Ver- 
braucher versorgten, weil jeder dieser Verbraucher einen zu geringen 
Bedarf für eine eigene Anlage hatte. Weder die Technik war zen- 
tral, noch die Verteil^ng. Denn die Krafterzeugung erfolgte nicht 
«lureh Großmaschinen, sondern durch eine groHe Zahl kleiner 
..l^chnelllcäufer", von deiicti jeder nur eine bcsciiränktc .Xn/.ahl vou 
l.ani|Hii speiste. Die \'crteilnng erfolgte nicht unier Bcnut^.ung fiei 
dltentlichen Straßen unri X'erkehrswcge für die Kal)ellet,auig, soii 
dern auf dem weit kostspieligeren Wt-ge <ier Kahilf itliruui; ilurch 
privates Gelände. Nur unter besonders günstigen Ijedingungen» 
nändich rlann, vvetm genügend gut zueinander gelegene Ab- 
nchtnerl>ctrict>e da waren, die die Leistung der Anlage voll 
ausnutzen konnten, waren die Voraussetzungen für die Renta- 
bilität solcher Blodcstationen gcgebeti. Aber selbst in der 
Sdiadowstraße, und in der Friedrichstraße, also in besonders 
gut gcl<^nen Stadtteilen, waren diese Voraussetzungen nidit 
vorhanden, denn es konnte nur ein Teil des erzeugten Stromes abge- 
setzt werden, und die Erträgnisse reichten kaum für die notwendigen 
.Abschreibungen , geschweige dcim für eine \'er7.insung der ECapita- 
licn aus. Emil Rathenau, für den derartige ßUxkslationcn nur ein 
I^onipromiß. eine Ab.schlagszahlung auf die vollkommenere Idee der 
Zentralstation dar.stellten. gelangte sehr hald zu der Ansicht, dall 
ein ähidiches .Schicksal der rnrentahilitat srhr bald auch die übrigen 
.Suilionen erreichen werde, flic «lie I.ieleruiig elektrischer Ströme mii 
l 'mgehung der «Iffenilichen- Straßen ins Werk setzten. Er war der 
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AiiMch;, «lau dies«. Hlocksiatu^iR'n nur Clxrgiuit^'sgthildt «larsiellen, 
die vcrbchwindtn inüLhcii, nachdem sie ihren eigentlichen Zweck, als 
]Xmoni>trationsunternehmungcn zu dienen, erfüllt hätten, und die 
nächste groBe Etappc in der Entwickelung. nämlich die öffentliche 
Zentralstation, orreicht war. Die spatere Gestaltung der Dinge hat 
ihm auch dufdiatis recht gegeben. Es haben sich in der Licht- und 
Krafterzeugung nur d i e Einzelanlage, die genau auf die Bedfirf- 
nisse des Verbrauchers berechnet war, sich seinem Betriebe in Pro- 
duktion und Bedarf anpassen konnte, also im wesentlichen die indu- 
strielle .Einzclanlage und ferner die öffentliche Zentralstation er- 
halten. Die Blockstation ist völlig verscIi wunden, wenn man nicht 
i"-in/elanlagen mehrerer Verbraucher (xlcr solche, hei denen ein 
Hauptverbraucher nach vorher ungefähr festgelegtem Bcdarfsplan an . 
Nachharhetriibr I-iu-r.cie ahj^iht. als Blockstat ioncn bezeiclineii will. 

Die Entwickelung von der Blockstation bis .zur Zentrale, 
die zunächst noch im weiten Trelde zu liegen schien, ging aber 
schließlich wider Erwarten .schnell >*or sich. Die Praxi.s folgte 
in diesem glücklichen Falle — einem der wenigen, in dem 
Rathenaus fast immer riditige Diagnostik schneller als er 
erwartet hatte, durch die Tatsachen bestätigt wurde — nicht 
dem behutsamen Gang der allgemeinen Anschauungen, sondern 
dem Siebcnmeilenstiefelsdu'itt der Rathenausdien Phantasie. 
Professor Slaby, dem doch niemand langsames Denken und 
mangelndes Einbildungsvermogen in elektrischen Dingen wird 
nachsagen können, erzählte später, daß er beim Anblick der 
ersten Rathenauscfaen Blockstation, die aus /ahlreichen winzigen Ma- 
schinen, von sogenannten Schncllläufern betrieben, mit l)ewunde- 
rungswerten Regxilierungsmethodcn die elektrische Kraft sammelte, 
nm sie in einige umliegende Iliuiser zu verteilen, begeistert ausge- 
rufen habe: ,,Die Lichtzentrale des kommenden Jahrhunderts." — 
.,0 nein," erwiderte Rathenau lächelnd, ,,wie verkennen Sic den un- 
ersättlichen Elektrizitätshunger der Menschheit, der in wenigen 
Jahren sich einstellen wird. Statt dieser Kcllerräume mit ihrem 
ohrenbetäubenden Lärm sehe ich hohe, luftige Riesenhallen mit viel- 
tausendpferdigen Maschinen, die automatisch und geräuschlos Mil- 
lionenstädte, mit Licht und Kraft versorgen. Zuvor haben wir den 
Maschinenbau für diese Leistungen zu erziehen." Slaby uiid wohl 
auch Rathenau selbst haben damals kaum gedacht, dafi schon dn 
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Jahr nach diesem Zwiegespräch die erste Zentralstation projektiert 
'tindicauni ein halbes Jahr später im Betrieb sein würde. 

,Der demonstrative Erfolg der Einzel-Installationen, der Block- 
stationcn und der Anlage in der Hygicncausstellung war proß gc 
wescn. Ks hatten sich daraufhin in verschiedenen Stadtgcincindcn 
yereinigungen von Haus- und Ladenbesit/.crn gebildet, die mit An 
trägen zur Beleuchtung ihrer Lokale von abgeschlossenen Statioix'ii 
aus^n die Gesellschaft herantraten. Die Sclnvierigkeit l>estand darin, 
die Genehmigung der Stadt Berlin wegen Überlassung städtischen 
Grund und. Bodens zur Legung von Leitungen zu erhalten, und man 
tM^weifdtei dafi die Stadtverwaltung, als Eigentümerin des fConkur 
renzbetriebes der stadtisdien Gaswerke, diese Genehmigung in ab- 
sdibärer Zeit erteilen würde. Die Kommunalbehorde war aber in 
idiesinn' Falle'biesser aJs ihr Ruf. Im Röten Hause erinnerte man sieb 
daran, daß man berdte einmal, als Rathenau vor einer Reihe von 
Jahren mit dem Plan einer stadtischen Telephonzentrale an die Stadt- 
verwaltung herangetreten war, die Vorschläge dieses Mannes kurz 
gichtig abgelehnt hatte. Man entschloß sich also, trotz der städtischen 
.Gasinteressen, der Idee der elektrischen Lichtzentralc näherzutreten, 

t 

und erwog sogar, ob man das Werk in städtischer Regie errichten 
solle. Dafür war aber weder die Mehrheit der Stadtverordneten, 
noch der vorsichtig abwägende Oberbürgermeister Forken 
b e c k , der damals an der Spitze der hauptstädtisclien Ver- 
waltung stand, zu haben. Es setzte sich die zu jener Zeit zweifei 
los richtige X^berzeugung durdi, daß ein erstes Experiment 
auf so schwierigem -Gebiete nicht mit bureauk ratischen Kräften 
gdost werden könnte, daß in einer noch so sehr der tedmischen 
Ausgestattungr und Erprobung bedürfenden Untemdiinuqg nidil 
stadtisdie' 'Mittel gröfieren Umfanges investiert, werden 4firlteni 
Aiii. .34# Januar .X.8Q4 wurde von der • Stadtverordneteovec- 
samnilung nach langen erregten Debatten, in • denen .(lesonderft der 
Burgermeister D u n c k e r die Vorlage mit den Worten verteidigte 
^.Alles Risiko entfällt auf die Gesellschaft, alle finanziellen Vorteik- 
fallen auf die Stadt," ein Vertrag genehmigt. Das Monopol 
der a u s s c h 1 i e ß 1 i c h e n Straßenbenutzung, das bei einem Teil 
der Stadtverordneten Ijesoruiercn Widerspruch hervorgerufen liatte, 
fiel allerdings, wenigstens de jure. De facto ist es nicht durchbrochen 
worden, da- die Stadt Berlin anderweitige Konzessionen nicht mehr 
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'^teill Ikpt^- Die 2ersi>litterutig, die tn- maadieii andMi,- tMMlidefB 
'äu&läfidischeii GroßstSäten, «ie New. York,. Patis -usw.; die ^£a«- 
•'Mrickehin^t. der Zentralen' sehr gehemmt hat» wurde -dadurch" in der 
'fierlinef 'Eldctrisifatöversorgung gluckUcherweisc vermieden. • Durdi 
den Konzessionsvertrag wurde der Deutschen Edison Gesellschaft 
das Rteht eingeräumt, in den Straßen einä hetrachtlidien im Stadt« 
innern .gelegenen Teils von Berlin, begrenzt durch einen tun den 
Werderschen Markt gezogenen Kreis mit einem Halbmesser von 
■800 Iii, Leitungen zur Fortführung elektrischer Ströme von einer 
oder mehreren Zentral-Stationen aus zu legen und zur Anlage dieser 
Leitungen die Straßendämmc und Bürgersteige zu l)cnutzen. Die 
Stadt ]><'rlin bedang sich natürlicli ( u^^ink-istungeii ausi, die u. a. in 
einer jährlichen Abgabe von der Brultoeiniiahuie wie vom Rein- 
gewinn l^estanden. Gewuiiuen war mit dem neuen \' ertrage viel. 
Die Gesellschaft war durch das Recht, die Straßen für- ihre Leitun- 
gen zu benutzen, der Notwendigkeit enthoben, kleine Sonderstationen 
für die zu beleuchtenden Häuserblocks zu besduffeä, .sich zu' die^ 
sem Zwecke in jedem Einzielfall teurie Lokalitäten zu iniMen und kost- 
spieligie Kabelffihrungsverträge abzuschließen. ' • '■ 

lif ii dem tecfanisdien Gedanken der Zeritralstatibn war auch in 
Rathetiaüs Kopfe ao&rt schon die finanzielle und recht- 
Ii clie Porm-da> in der er am b^ten verwirklicht wierden konnte. 
Es sollte eine besondere Aktiengesellschaft mit einem Kapital von 
3 Millionen Mark gegründet werden, an der die Deutsche Edison Ge- 
sellschaft bezw. ihre Aktionäre beteiligt werden könnten. „Um im 
Ihtcresse unserer Aktionäre die Al<ticn der neuen Gesellschaft diesen 
•zu einem angemessenen Kurse reservieren zu können, haben wir von 
einer festen Begehung der Aktien an ein Bankierkonsortium Abstand 
genommen, mit einem solchen jedoch die Verabredung getroffen, daü 
-es gegen eine mäßige Gewinnbeteiligung uns die Abnahme von 80% 
des gesamten Kapitals garantiert. Wir zweifeln nicht, daß uns aus 
dem Verkauf dieser Aktien schon in diesem Jahre ein entsprechender 
Nutzen erwachsen -witd." Dies sind- die Worte, mit denen die 
Gr&idung*^der Städtlsieheh ^lektrizitätswerice, der ereten TOcht^ 
i^eäältdxi^1('iiar •Üeiilsehen Edison GeseUsehäft,' im Geschäftsbericht 
%ia 4883' angekündigt- wird. "In dem ' gleichen Bericht'findief 'sich 
üciiofi' -ein . p r ö'g rammatischer Satz über die Behandlung 

Z^WaUtätiofiea uAd Töchtieruhtenidunüngeir -im' 'allgemdra^ 
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der einige, der wichtigsten Riditlinien, die die GeseHtdAft spater 
beim Ausbau ihres Beteilig^ngssystems befolgt hat, wenn auch noch 
in ziemlich einfacher Form, enthält. Er lautet- pjm übrigen liegt es 
nicht in unserer Absicht, den liquiden Vermogensstand dauernd durch 
eigene Übernahmen grofier Zentralstationen zu ahcricrcn. Vielmehr 
verfolgen wir das System, solche Stationen mit Hilfe unserer GM- 
mittet zwar einzurichten, dieselben aber spätestens nach erfolgter In- 
betriebsetzung selbständigen Gesellschaften zu uberlassen, um so 
unser Kapital immer wieder für neue Unternehmungen flüssig zu 
machen." — Hier ist das Ideal gokennzciclinct, dem l'Lmil Ratlienau 
von Anfang an zugestrebt hnt, das er allerdings gerade in den ersten 
Zeiten und gerade bei der ersten Tochtergründung, wie wir bpäter 
sehen werden, nicht sofort verwirklichen konnte. Ks bedurfte erst 
eines elastischen und fein ausgebildeten Finanz- und lictciligungs- 
systems, mit sinnreidi angelegten Kapitalsammlungs-, Aufsparungs- 
und Verteilungsvorrichtungen, um stets die Freiheit der Verfugung 
über die eigenen Betriebsmittel und die in Gründungsbauten anzu- 
legenden Kapitalien zu behalten und das ünanzielle Gleichgewicht 
unabhängig von den Zufälligkeiten der Geld- und Industriekonjunk- 
turen, unbeeinfluBt von unvorhergesehenen Entwickdungen in den 
. Finanzbedfirfnissen der Tochteruntemehmungcn, sicherzustellen. 

An einer anderen Stelle des Geschäftsberichtes für 1883, in der 
von eingeleiteten Verhandlungen mit anderen Städten über die Ein- 
richtung elektrischer Zentralen gesprochen wird, findet sich gleich- 
falls ein Satz, der wert ist, hier wiedergegeben zu werden. Er lautet: 
..Wir sind indessen weit entfernt, die Organisation solcher Ix)kal-Be- 
leuchtungs-Gesellschaften mit Ausschluß jeder Konkumnz nur au8 
eigenen Mitteln zu bewirken, sondern werden vielmeiir die Koopera- 
tion solcher Kräfte, welche naturgemäß zur Einführung des neuen 
Lichts berufen scheinen, mit Dank begrüßen; insbesondere hoffen wir, 
auch auf dem Wege der Genossenschafts-Assoziation 
die Wohltaten des eldctrischen Lichtes selbst kleineren Städten und 
Industriebezirken zugäi^lich zu machen, wdche entweder eine Be- 
leuchtung von Zentralstellen überhaupt noch nicht besitzen, oder ver- 
möge ihrer natürlichen Hilfsmittel imstande sind, das elektrische 
Licht billiger als andere Beleuchtungen zu erzeugen.'* Diese Stell« 
ist in zweifacher Hinsicht bemerkenswert. Einmal zeigt sie das 
Tiestreben, Aktionäre, Geldgeber und Finanzkonsortium, denen vieS* 
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kicbt damals noch vor den Risiken des gänzlidi unerprobten Zen- 
tralenbaus in eigener Regie etwas bange war, die Beruhigung zu 
l^cl^cn, dafi man nicht mit vollen Segeln auf das nodi von der Grnn- 
derkrisis her gefürchtete Meer der rnternchmcrtätigkeit htnaus- 
faliren werde. Ferner aber klingen hier auch schon I(ken über ver- 
icihts Risiko und verteilten Einfluß zwischen Privatuntcnichmung 
nnd 1 ,okal-Vcrwaltungen an, die zwar in der dort geschilderten Form 
der genossenschaftlichen Assoziation nie verwirklicht worden sind, 
aber doch später in der ähnlichen l'orm der gcmischt-wirtscliaf iiichen 
Unternehmung zur Durchführung gelangten. Es dauerte allerdings 
Jahrzehnte, bis dieses Zusammenarbeiten von privatem und öflfent- 
Kchcm Kapital sich durchsetzte. Es ist aber ein Beweis für den 
durdidringenden Blick Rathenaus, daS er damals schon das unswei* 
felhaft vorliegende Bedürfnis erkannte. Bevor der 2^ntralcnbau zu 
dieser Zusammenarbeit gelangte» mußte erst die Privatuntemehmung 
allein eine ausgedehnte erfolg-, aber auch zum Teil verlustreiche Arbeit 
leisten, und die kommunale Verwaltung muBte gleichfalls die Metho- 
den der öffentlichen Unternehmung ausbilden. Erst dann gelang es, 
die Kräfte und Mittel beider organisatorisch zusammenzufassen. 

Der von der Stadtverordnetenversammlung genehmigte Ver- 
trag mit der Stadt Berlin wurde am 6. Februar 1884 vom Magistrat, 
und am 19. Februar desselben Jahres von der Deutschen Edison Ge- 
sellschaft vollzogen. Das ganze Jahr 1884 und ein Teil des Jahres 
1885 gingen mit den Bauarbeiten hin. 

Die Städtischen IL 1 e k t r i z i t ä t s w e r k e , cnic neu 
l^egründete Aktiengesellschaft, der die Deutsche Edison Gesellschaft 
die ihr von der Stadt gewährte Konzession zur Einfuhrung des elek- 
trischen IJchts in einem zentralen Berliner Stadtteil überlieB, hatten * 
dafür die Verpflichtung übernommen, alle Maschinen, Apparate tiiid 
Utensilien zur Erzeugung und Verwendung des elektrischen Stroms 
zu meistbegünstigten Preisen ausschliefilich von der Edison Gesell- 
schaft zu beziehen. Die Lieferungen hielten sich im Jahre 1884 noch 
in engen Grenzen, die Gewinne bei dem Bau der beiden geplanten 
Zentralen wurden, um den zukünftigen Nutzen aus den Lieferungen 
ungcsrbiTiälert zu erhalten, über Handlungsunkosten abgeschrieben. 
Von den Aktien der Städtischen Elektrizitätswerke behielt die Edi- 
son Gesellschaft nur 560 000 Mark für sich zurück, die übrigen wur- 
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dm teÜ#efise von den Aktioäären der Edison GesdlKfaaft bezogen» 
teilweise tvaä Parikurs dem Bankenkonsortinm überlassen. Es mä^ 
wohl die'Alctiohäre enttäuscht baben» daß der „entsprechende Nutt* 
zen"; dcr im vorjährigen Bericht aus diesen Transaktionen schoik 
für 1884 in Aussicht gestellt worden war, ausblieb. Auch sonst 
•wickelten sich die Bau- und Installationsarbeiten bei der Zentral- 
station nicht ganz glatt ab. Zwar funktionierte der elektrische TeH 
iJer Anlage von Anfang an ohne Tadel, die Durchführung der Instal- 
•lationtn wird als völlig gelungen und als mustergihig bezeichnet. 
Al)er die Dampfmaschinen, die die Gesellschaft auf den Wunsch der 
^Stadtverwaltung, die iK'imische Industrie bei ihren Aufträgen zu 
berücksichtigen, bei der Firma Borsig bestellte, hatten sich bei Abi- 
laüf der Icbnitralctli^ien Liefertermine „noch nicht so bewährt, wie 
das der Ruf der mit der Konstruktion beauftragten Firma erwarteii 
liefi." Die Stadtischen Eldctrizitätswerke leiteten aus der Verzögen 
irung der Termine Schadenersatzansi>rttche gegen die . Deutsche E(ti- 
son Gesellscliaft'als Generaluntemdimerin der gesamten Anlage her, 
gegen die diese Gesellschaft allerdings durch Garantien der Hascfainen^ 
fabrik gedeckt war. Nach einiger Zeit wurden die bestehenden Dif- 
ferenzpunkte durch beiderseitiges Entgegenkommen aus der Welt 
geschafft. Der mißglückte Teil der motorischen Anlage mußte unter 
der direkten Aufsicht der Edison Gesellschaft einer Rcmonticrung 
unterzogen werden, die von der Firma Kuhn in Stuttgart zur Zu- 
friedenheit durchgeführt wurde. Die erste Zentrale in der Mauer- 
straße war somit erst in der zweiten Hälfte des Jahres 1886 in Re- 
Trieb gekonnnen, der sich nach Angabe der Gesellschaft nunnichr ta- 
dellos und regelmäßig abwickelte. Eine der ersten größeren Auf- 
gaben, di'e den Städtischen Elektrizitätswerken gestellt wurde, waf 
Sie Beleuchtung- der beiden königlichen Theater, des Opernhauses 
und des Schauspielhauses. Sie wurde nach anfänglichen Schwierig*- 
keiten mit gutem Gelingen durchgeführt Es folgten die Reidisbanl^ 
das Hotel Kaiserhof und eine Anzahl von Bankgeschäften im Zeo^ 
ihxm der Stadt Die dektrisdie StraBenbeleuchhmg machte nur 
langsame Fortschritte. Eigentlich wurden in den ersteh Jahren nur 
die von Siemens & Halske früher angelegten, und bis dahin mit ba^ 
ätonderen Antriebsmaschinen versorgten Straßenbeleuchtungen, a!s6 
im wesentlichen die in der Leipziger Straße äWnommen, deren Ko- 
siten sich durch den Strombezug aus der Zentralstatiion in der Mauer^ 
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Btnße «ttieblicb verbilligtem nämlich, von -SIBl auf 4 Pfennige für .die 
Lamptabieniistunde. . Aber auch, dieser Fkeis- war Jm Vetgteiefa 
mit deiu des -Gaslichts noch hosh, :und erst, spater» als. mit der au- 
jiehmendien Vergrößerung und der .wachsenden Spannung der elek- 
trischen Maschinen die Ausnutzung der Kohlen beim elektrischen 
Licht sich erhöhte^ konnten die Preise, die später nicht mehr nach 
JLamp^nstunden, sondern nach Kilowattstunden, jberedmet wurden, 
wesentlicli lierabgesctzt werden. 

Die Stadtverwaltuii},'^, «lie die anfan^MiclKii iieinn)ni&J><; vielleicht 
ctwa.s stutzig gemaclit hatten, die vielleicht auch die Zeit gekommen 
glaubte, die Werke zU günstigen Bedingungen an sich zu bringen, 
verlangte die Ilrriciitung zweier weiterer Zentralen, abgesehen vun 
den beiden schon erbauten, und finanzidle Garantien för die Fällige 
keit der Gesellschaft, diese Aufgabe durchzuführen. Insbesondere 
wurde die Erhöhung des Grundkapitals von 3 auf 6 Millionen Mark 
gefordert. Da in den ersten Jahren die Werke mangels jeglicher Er> 
fahrungen im Zentralenb^trieb mit Verlust arbeiteten, und die ersten 
beiden^ Ze^tI9llcn i^ d^: Markgtafenstra.Be mit 6 .Dampfi?ta9;hiliea 
und . in. .die - Mauerstrafie mit 3.. 'Dampfmaschinen-,, jede.: nach 
l^isonsehom Vorbild mit nur 150 P.S .ausgestattet, über die 
Voranschläge hinausgehende Summen verschlangen, war die 
Situation für die Städtischen Elektrizitätswerke und die hinter 
ihr stehende Edison Gesellschaft eine sehr heikle. Der du*- 
malige Direktor Geh. Postrat Ludewig wurde damit beauf 
tragt, ein Gutachten abzufassen, oh die Gcscllschäft die neue 
.Finanzbelastung ertragen könnte und wie sich bei Erfüllung 
der von der Stadt geforderten Garantien die Lage der Werke gcstal 
ten würde. Ludewig kam zu einem nie<i{'rM.hnK'tternden Ergebnis. 
»Erfüllen wir die Forderungen der Stadt, so sind wir bankerott.** 
pie$eft <<tttadit<fi rief unter den: Aktionären :vnd: den Gddleuten eine 
wdhre:PtoiI(.hervor,'Undes niuBte. unb^ngt etwa» geschoben, we:m 
der-ZiMmiHenbtiiichi der nichjt Jiur £Qi!die StadtisdienrWerke,.aoiii 
d^<aucK für die gesamte 2Sentraleli-Idee Von denverhSnghisvbSlstea 
Folgen begletttft gev»esen"'wire, veriifitet' werden soHl^' ' Rathenw; 
def . die Gefahr- «rkannte,:]tanertrch aber, in dem festen ^Glauben an 
•Hnc Satlie keinen Augenblick wankend geworden war, bewies' zum 
ers€äi Mafe die Unbeirrbariceit, dte'' ihn .in kritischen Lagen stets 
«ttS2dchnelc;.Er;der in wcnigfcr «igespiftx^ Situatiohen die Vor- 
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sieht selbst war, setzte alles auf eine Karte. Es blieb ihm allerdings 
wohl auch keine andere Wahl, da eine weniger entschlossene Halttmg 

wahrscheinlich den Zusammenbruch nicht nur der Städtischen 
Werke, sondern auch der Deutschen Edison Gesellschaft, jedenfalls 
aber seine Ausschaltung aus beiden Unternehmungen herbeigeführt 
hätte. Als Aufsichtsrat und Aktionäre ihn mit Vorwürfen bestürm 
ten, erklärte er sich bereit, i.5CK).o<io Mark Aktien der Städti^chn: 
Elektrizitätswerke zum Kurse von 95^0 zurückzucrwcrben. Man ging 
gern auf sein Angebot ein. Was damals als tollkühnes Wagnis er- 
schien, hat sich später als ein sehr gutes Geschäft erwiesen, ja es ist 
der A. E. G. später noch häufig zum Vorwurf gemacht worden, daU 
sie zuviel an den B. E. W. verdiene und daß sie sidi bd der Aktien- 
Übernahme zuviel Vorteile in vertraglicher 'und verwaltun^^tech- 
nischer Hinsicht habe zusichern lassen. Zu diesen späterhin besonders 
scharf, bekämpften Vorteilen gdiörte die EinfäÜrung der sogenann- 
ten Verwaltungsgemeinschaft zwischen der Edison Gesellschaft und 
ihrem Tochtcruntemdmmi, femer die Einräumung von Grunder- 
rechten in der Art, daß die Gesellschaft bei Kapitalserhohungen die 
Hälfte der neuen Aktien zum Parikurse iKzichcn durfte. Mankannes 
Kathenau indes nicht verdenken, daß er sieh das Risiko, das er ganr 
allein zu tragen bereit war, gehörig bezahlen lassen wollte. Der Geh. 
(%erpostrat Ludewig, der sich der Situation so wenig gewach-m 
gezeigt liattc, wurde mit einer angemessenen Abfindung aus .«meinem 
-Amt entfernt, und Emil Rathenau, Oscar v. Miller sowie der inzwi- 
schen zum \'t)rstandsmitglied der Edison Cicsellschaft aufgerückte 
Felix Deutsch übernahmen die Leitung der (»esellschaft, <lie dem 
Mutt^nternehmen aus ihren Einnahmen einen bestimmten Betrag 
als Beisteuer zu den Verwältungskosten zahlte, wogegen die Ver- 
waltung von der Edison Gesellschaft geführt und bestritten wurde. 

Bei Gelegenheit der finanziellen Stärkung der Städtischen 
Elektrizitätswerke, die vielleicht keine offene, wohl aber eine 
heimliche Reoiganisation bedeutete, wurden die Bezidiungeh 
zur Stadt — dieses Äquivalent wußte Rathenau immerhin 
herauszuschlagen ~ gefestigt und für die ' Gesellschaft im 
grofien und ganzen verbessert Die Abgaben vom Reingewinn 
wurden eingeschränkt, die vom Installationsgeschäft völlig auf- 
gehoben, wogegen für die Installationen aber die freie Kon- 
kurrenz ausdrücklich zugelassen werden mußte. Die Straßenbcleuch- 
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tung sollte erweitert werden und zwar besonders durch die Einbe- 
ziehung der Straße „Unter den Linden" riB^S). Das Konzcssioos* 
pebiet wurde ausgedehnt und umfaßte jetzt einen Stadtteil, der von 
«Icr Bessclstraßc his :^um Oranienburger Tor, von der WaUiVM- 
Theater-StraBe his ziiiii Ende der Bellevue-StraUe reichte. Dieser 
^anze Sladfteil mulitc mit Kahehi ausgerüstet werden. Zwei tuuc 
ZcntralstaliuJicn, in der Si)an(laiU'rslraüt' und am Schillhaiicnlamiu 
waren anzulegen und mit je 2000 rfordekräften zunächst für je 
Oooo Lampen, die bis zum Jahre 1892 auf 24000 bezw. 12000 ge- 
steigert werden sollten» auszustatten. Die Zentrale in der Maacr- 
strafie war erheblich zu erweitem. Die Masdiinen für diese Anlagen 
wurden bei der bdgischen Fabrik van der Kcrkhoven in Gent bcsteUl. 
i£mil Rathenau benutzte die Gelegenheit, um von den kleineren 
Schneliläufermaschinen von nicht mehr als 150 PS, mit denen die 
erste Zentrale in der Markgrafenstraße gegen seinen Willen auf Ver- 
langen des zur Vorsicht tnahnenden Bankenkonsortiums au.sgc.<;tattet 
worden war, zu großen „Langsamläufern" überzugehen, die «iciniell 
bis auf lOOO PS gesteigert wurden. Er stand dabei itn Gcgons.Ttr. 
zur ganzen l'achwch, seihst /.u F.rlison. der die Meinung vortrat. d.jLl 
• hl- Kraft mehrerer Kleinma.schinen besser ausgenutzt und den jewei- 
ligen Stromhedürfnissen richtiger angepaßt werden konnte als die 
filier ( ir(^lima.scliine. Auch die Sachverstiuidigcn der früheren ilan 
kfiigru()[H' der Stä'lt ischrn Rlektrizitälswcrkc hatten sicli von diesi-t 
durch die Autorität des Erfinders Edison gestützten /Xnsiohi nicht 
abbringen lassen und das war ein weiterer Grutid für die l'anken ge 
wesen. Rathenau das Geld für die Erweiterung der Elektrizitätswerke 
XU verweigern. Wersn er schon mit den kleinen Maschinen !;cinc 
Rentabilität erzielte, so würde er sie — dies war ihr Argument - - 
mit großen sicherlich nicht erreichen. Rathenau war damals der ein- 
zige, der von großen Maschinen das Heil erwartete, nicht nur aus 
technischen, sondern auch aus ökonomischen Gründen, denn er hielt 
CS für wichtig, (iaß ihre Aufstellung viel weniger Platz in .\nspruofi 
nahm als die vieler Kleinmaschinen, was bei den liohcn städtischen 
Boilcnpreiscn immerhin ins Gewicht fiel. .Als er bei den .'^täfltisch'-n 
Werken mm unabhängig von fremdem Einfluß geworden war, konnte 
er seine Pläne hinsichtlich des ( Iroßmaschitu nhaus unbehinderi zur 
Durchführimg bringen und hatte die Genugtuung. dat5 sich selh^l 
Edison nach einer Besichtigung der neuen Zentralen von der Über- 
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k:gerihfeit.jdef..N«uerung überzeugfen ließ.: /Erat durch das yom 
Rathenau gegen die ganze) daanäHge übrige Fächwelt durdigesetzte 
Prinzip der Großmaschinen, ist <lic Grundlage für die gew^tige 
Eutwickeluq^ des^ Zentralea.baus gek;gt worden. 

'••■•Die Kosten des Baüprogramnis Mrurden auf 9 Millionen Mark 
berechnet; die zur Hälfte in Aktien, zur Hälfte in Obligationen auf- 
zubringen waren. Die Firma der Gesellschaft würde umgewandelt 
in Berliner El ektrizitäts werke. Durch die I'^ordcrun- 
gen der .^tadt war die Tragfähigkeit der ersten großen Elektrizität»- 
/cntralc auf eine harte Probe gestellt worden. Nachdem diese aber 
bestanden war, schlug die Belastungsprobe zum Segen für das Un- 
fernehinen aus, das dadurch in seiiKiii W'achstimi und seiner Stärke 
in einer Weise gefördert wurde, die es wahrscheinlich, sich selbst 
überlassen, nicht so schnell erreicht haben' wurde." " "" ' 

, An den Schluß dieses Kapitels sei cicr Wortlaut der Rede ge- 
setzt, die Emil Rathenau am X'orahend der I-linfühnmg des elektri- 
schen Lichtbetricl)es in der Straße „Unter den Linden" hielt: 

• ,,Es ist uns ein Bedürfnis, im Namen der Berliner Elektrizitäts- 
werke den Spitzen der .Städtischen Verwaltung iniseren Dank <lafür 
au.v.usprc chen, daß Sie ims gestattet haben, an einer Schöpfung mit- 
zuwirken, deren eixxhemaclicnde Bedeutung weit über die Grenzen 
di^er Stadt hinaus greift und deren Vollendung überall mit Freude» 
begrüßt werden wird. Diese* Sc)icpfung beweist aufs\neue, mit 
welchem Verständnis die Stadt Berlin jede^ oeue-. Errungenschaft da 
Wissenschaft und Technik dem Wohle der Bfirgersdiaft dienstbar 
zu machen weifi. Das „lichtvolle" Werk, dessen Generalprobe Sie 
soeben beigewohnt habfn, tritt würdig in die Reihe der schon ht' 
stehenden Wohlfahrtseinrichtungen, welche der Erleichterung des 
Verkehrs,: der Befriedigung der Lebensbedürfnisse und der immer- 
weiteren Ausgestaltung des -täglichen Komforts zu dienen berufen 
sind. Die Naturkraft des neunzehnten Jahrhunderts, welche im Te- 
Ic graphrn und im Telephon sich l)ereits überall das l'-ürgcrrecht er- 
worben hat. soll in Zukunft der gtsaintcn Bevölkerung zugängig ge- 
macht werden, dem Wohlhabenden in der I-'orm strahlenden ;iUiChts, 
dcfu Handwerker als Werkzeug dt s täglichen Gebrauches. ' 
■. ■ Unsere Stadt tritt mit dem hc*utit;rn Tage in eine neue Ent- 
wickchmgsphase ihres Beleuchtungsvvc&cps ein; neben di& Gasticbt, 
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4ßS bisher die; Alleinherrschaft behauptete,. .tritt •jle^^c.]g^idlzcitig 
das ddctrisdM Lichti und die Zukiiaf t ward ldbveQ^.wek^icin bei- 
4iea-deF.Sieg.geii$rt: - ; . - - . • . • . . 

80 Jahre sind es her, tlati in dieser selben Straße „Unter den Lin- 
<jpn" das bescheidene ÜUämpchen von der ersten Gasflannne ver- 
drängt wurde und es wird vielleicht nicht weiterer 80 Jahre bedürfen, 
um, wie damals die erste, so dereinst die letzte Gasflamme als stau- 
nenswerte Kuriosität betrachtet zu wissen. 

Nicht leicht war die Entschciduni^, auf welchem Weg:c am 
raschesten und sichersten das erstrebte Ziel zu erreichen sei, zumal 
da städtische Interessen hinzuweisen schienen, welche schon in Gas- 
anstalten, den Wasserwerken und last not least, der unübcrtrolTenen 
Kanalisation zu unbestrittenem Erfolge verholfen hattcnl Die Er- 
Iceniitnis aber, dafl die junge Industrie sich' frei entfalten milsse, be- 
m sie völlig in den Dienst des stadtischen Arars treten durfte, hat 
Früchte gezeitigt, welche die Bewunderung aller Nationen erregen. 
Und tri dieser Entwicklung betätigt sich gleichzieitig das Walten aus-' 
gteichender Gerechtigkeit, denn an seiner Geburtsstatte hat der elek- 
trische Strom seine größte Verbreitung {gefunden. Obgleich es eine 
Zeitlang schien, als Ob die neue Wdt uns diesen Rühm streitig 
machen wolle. 

■' '.. 

Weit hinter dieser zurück stdit das übrige Europa; in England 
erschwert der Wille des Parlaments die-Erricfatufig elektiischer Zenr? 
tralstationen und Frankreidi konnte, trotz des hoben Fluges, den es 
iti der Ausstellung des Jahres 1881 zu nehmen schien, weder in der 
3tSdtebeleuditung noch in der elektrotechnischen IitdustHe. uiit uns 
Schritt halten. So können wir mit Stolz behaupten, daß wir an der 
Spitze aller Kulturvölker marschieren, die in. erster Linie berufen 
waren, das Prinzip der elektrisdien Beleuchtung zu fördern und sich 
nutzbar zu machen. 

Diese Erfolge verdankeo wir nicht zum wenigsten, .der Weisheit 
lind Einsicht unserer Behörden, welche, dfsr Tri vatlhdustrie freien 
Spielraum ließen, und sie vor allen schädlichen Hemmnissen uhd'Be-' 
•chränkungcn bewahrten. So konnten wir in freier Entfaltung; aller 
unserer Kräfte das große Werk fördern helfen, das, noch früher als. 
gdiofft und beabsichtigt war, als fertiges .und vollendetes Ganzes ,vqr . 
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Ihnen stehen wird. Ein hoher Wille, dein wir uns in Ehrfurclit 
?KUgcn, hat uns diese Heschleuniguni:; unserer Arbeiten nahe ge- 
legt, und wir sind stolz darauf, daß wir diesem Willen trotz mancher 
entgegenstellender Hindernisse gerecht werden konnten. 

So wird denn die elelctrisclie Beleuchtung der prächtigste« 
Straße der Reidishauptstadt schon mit dem morgigen Abend defin? • 
tiv beginnen. 

Freilich koimleu wir, die wir an der Lösung <liescr gewaltigen 
Aufgabe nntzuwirken das (jlück hatten, nicht iiiuncr gleich allen 
Wünschen iu dem Umfange Rechnung tragen, wie es das rubliku u^ 
das nach deictrischem Licht sich sehnt» in seiner leicht crklärlichca 
Ungeduld lieanspruchte, und auch dem Mafi des zunächst Erreich- 
baren entsprach. Vidleicht nicht inrnier den weitgehenden l£rwar- 
tungen. die gerade auf diesem Gebiet der Technik mehr als auf jedem 
anderen sich geltend zu maclien pflegen. Das Publikum stdit eben 
unserer Aufgabe im allgemeinen zu fern, um deren ganze Schwierig- 
keit voll ermessen zu können, und es vergißt leicht, wie neu die .Saclie 
eigentlich ncxh ist, deren Ausbildung und Realisierung wir uns ge- 
widmet haln^n. Es vergißt dies um so eher, als die Elektrizität^ 
trotz dir ihr iukMi anhaftenflen JugendfchKr uns schon jetzt ganz 
unvergleichliche Dienste leistet. So mag man 'ieiiii das immer uocli 
unvertueidliche Mißverhältnis zwisclu ti uiist rein Wollen utul unseretu 
N'ollbringen in der ()l)crzcugung cntscliuldi^'t-u, daß die Naturkraff. 
die sclion in ihren Kinderjahren so t ic\^ alliges zu leisten M ruuKhlc. 
zu noch Größerem berufen ist. wenn Sic derselben Ihrai Schutz mit 
wohlwollender Machsicht so lange angcdcihen lassen, bis sie völlig 
erstarkt ist und in freiem Fluge ihre Schwingen zu regen vermag 
Wir aber, die wir den Berliner Elektrizitätswerken vorstehen, wen- 
den, wie bisher, so auch in Zukunft mit redlichem Eifer beinäh» 
blcilien, die neue Schöpfung zu einer der Reichshauptstadt würdigen 
Stellung emporzuheben und dafür zu sorgen, da6 die führende Stel- 
lung In der Elektrotechnik, die Deutschland in l>ciden Heniisphänrn 
.einnimmt, ihm dauernd erhalten werde. 

Das Verdienst JÜr dic^c 1' uhrcrbcliaft gebührt, wie nochmals be- 
tont sc», in erster Reihe den Leitern unserer Stadt, die mit weitsich- 
tigem Blick, trotz der Bedenken vieler, daß die Elektrizität ander<^ 



Digitized by Google 



Zentralstationen 



145 



städtische Unternehmen beeinträchtigen werde, den Mut besaßen, 
IBr die Verwirklichung jener Ideen einzutreten, welche die Büiger- 
Schaft von Berlin schon jetzt als .weise und wohltätig erkannt hat. 

Darum bitte ich Si^ Ihr Glas mit mir zu erheben, und einzu> 
stimmen in den Ruf: Berlin, die Stadt der Intelligenz, die darum 
auch die Stadt des Lichtes werden mäßte, sowie die Verwaltung der- 
selben, sie lebe hoch!" 
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Wir haben im vorigen Kapitel pcsehcn, daß die Idee und Aus- 
fuhrung einer Berliner Zentralstation die Deutsche Edison Gcs»iU- 
schaft in ernste Gefahr gebracht hatte, nicht weil die Lösung des 
technischen Problems — abgesehen von gewissen anfänglichen 
Hemmnissen — Schwierigkeiten o<ler Mnttäuscliungen verursachte, 
soTKicrn weil das finanzielle (ileichgcvvicht zwischen Mutter- und 
Tüchtergesellschaft verloren zu gehen drolitc. Die gcMliclRii Er- 
fordernisse für die Zentralstation, die mit einem Kai)ital von 3 Mil- 
lionen Mark gegründet worden war und nach 3 Jahren 9 Millionen 
Mark neues Geld brauchte, waren zu groß, als daß sie im richtigen 
Verhältnis zu den Finanzen der Muttergesellschaft gestanden hatten, 
die noch immer mit einem Kapital von 5 Millionen Mark arbeitete. 
Ein derartiges Über - den - Kc^f - Wachsen der Tochteigesellschaft 
würde dann möglich und unbedenklich gewesen sein, wenn die Zentral- 
station in der öffentlichen Mdnung gesichert und bewährt genug 
gewesen wäre, um ein eigenes kapitalistisches Leben fähren, und ihre 
geldlichen Erfordernisse selbständig auf dem Anlagemarkt be- 
friedigen zu können. Das war aber, wie wir gesehen halxjn, nicht der 
Fall. Tm Gegenteil, nicht mir die OfFentlichkcit und die Stadt Ber- 
lin als Konzessionsgeberiii, sondern auch die Aktionäre, der eigene 
Aufsichtsrat und die Banken standen der Gesellschaft skeptisch 
gegenüber, und waren froh, als Emil Rathenau ihnen ihren riskan'en 
Aktienbesitz, wenn auch mit Verlust, abnahm. Mit dieser Trans- 
aktion war nun zwar die Tochtergc^>ellsclialt gerettet, aber die Mut- 
tergesdlschaft war mit einer finanziellen Last beschwert, die sie in 
ihrem bisherigen Zustande und mit ihren bisherigen Kräften nicht 
tragen konnte, selbst wenn sie ihre ganzen flussigen Mittet beson- 
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■4lers die ihr verbliebenen 1,7 Millionen Mark Bankguthaben — für 
.<iic Berliner Elektrizitätswerke verwendet hätte, was sie aber, ohne 
ihre eigene Entwickclung als Fabrikationsgesellschaft zu beeinträch- 
tigen, eigentlich gar nicht tun durfte. Dennoch schien F.mil Rathe- 
nau eine Zeitlang wohl oder übel entschlossen gewesen zu sein, seine 
letzte Geldreserve zu opfern und das Problem der B. E. W. auf 
Kosten seiner Deutschen Edison Gesellschaft zu lösen, die zu diesem 
Behufe ihre Kräfte aufs äußerste hätte anspannen und sich wahr- 
«cheinlich hätte überlasten müssen. Da die flüssigen Mittel dieser 
«GeseUsdiaft aber allein su jenem Zwecke nidit ausgereidit hatten, 
wurde der außerordentlichen Generalversanunlung vom 10. Februar 
jBSy eine Kapitalserhöhung um 2 Millionen Mark vorgeschlagen. 
£ine stärkere Inanspruchnahme des Kapitalmarktes verbot sich des- 
wegen» weil am politischen Horizont schwere Wolken aufgezogen 
waren und ein Krieg mit Rußland im Bereiche der Mögliddceit zu 
liegen sdiien. Wäre diese Kapitalstransaktion damals zur Ausfüh- 
jrung gelangt, so hätte durch sie nur eine isolierte Lösung der einen 
brennenden Frage, nämlich derjenigen der Städtischen Elektrizitäts- 
werke, herbeigeführt werden können. Die Dinge lagen aber bei der 
Deutschen Edison Gesellschaft schon seit geraumer Zeit so, daß ab- 
^gesehen von dem Problem der Elektrizitätswerke noch mehrere an- 
'dere zur Entscheidung drängten, weil die (irenzverhältnisse der Ge- 
sellschaft gegenüber ihren wichtigsten Geschäftsfr:unflen unerfreu- 
Jich, ja unhaltbar geworden waren. Es handelte sich um die Pariser 

. Edison Gesellsfihaft und um die Firma Siemens & Halskc, die aus 
Inteiessen-Fveunden immer mehr zu Interessen-Gegnern geworden 
waren oder zu werden drohten. Mit Siemens & Halske hatte dieser 
Zustand schon zu mehreren Prozessen geführt» von denen wir den 

. wichtigsten über die Frage, ob die Edison* Gesellschaft nur Bogen- 
lampen nach dem Siemensschen System verwenden dürfte, bereits 
erwähnt hatten. Auch die fabrikatorische Einengung der Edison 
•Gesellschaft, die in der Ver|)flichtung bestand, Maschinen und Mate- 
rialien mit Ausnahme von Glühlampen unter Verzicht auf die Selbst- 
hcrstellung nur von S. «!v IT. zu bezichen, machte sich mit jedem 
.Schritte mehr fühlbar, den die Gesellschaft in ihrer Entwickelung" 
vorwärts tun wollte. Das Gleiche von den BeschränkniiLjcn und 
Auflagen, mit denen das X'ertragsverluiitnis zu tler Gortipagnie Con- 
tinentale die Edison Gesellschaft belastet hatte. Die Zeit, in der die 

10* 
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Abgaben an die Pariser Edison Gesellschaft und der Verzicht auf 
Gewinne aus wichtigen Absatzartikeln» die die Gesellschaft vcn» 
' Siemens & Halske beziehen mußte, di^ Lebensfähigkeit des Unter» 
nehmens nicht beeintrichtigten, war sdir bald vorübeigegangen. 

Als die Deutsclic Edison Gesellsdiaft ihr Geschäft auf die 
Glühlampenfabrikation beschränkte und diese noch dazu mit 
hohen Abgaben an den Erfinder belastete, glaubte sie ein 
Monopol erworl^n zu haben. Ein ^^onopol, geschützt recht- 
lich durdi Patente und tatsächHcli ilurcl) l'.inriclitunj.^'^fn und 

■ Erfahrungen, die anderen Fabrikation sfinncn nicht zu Gebote 
standen. Technische Vorspriinj^e konmn aber erfahrungsgemäß- 
in einer Zeit starken technisclien Wettbewerbs nur eine Zeitlang 
gegenüber der Konkurrenz aufrecht gehalten werden. Nach einigen 

- Jahren war es dieser sogar gelungen, so wesentlidie Verbesserungen 
an der Lampe anzubringen, daß es zeitweilig starker Anstrengungen» 
der Ingenieure der Gesellsdiaft bedurfte» um sich die Spitze nicht 
nehmen zu lassen. Der Monopolschutz versagte in der Praxis so gut 
wie vollständig. 5 richterliche Erkenntnisse hatten bis zum Jahre 
1887 die Monopolrechte der Gesellschaft im wesentlichen bestätigt, 
eine definitive Entscheidung war noch immer nicht ergangen. In- 
zwischen war fast die Hälfte der Patentdaucr verstridien, und die 
Gesellschaft besaß keine hinreichenden Handhaben, um gegen die 
angeblichen Patentbrecher vorzugehen, die zwar riskierten, bei einem- 
späteren obsicpendcn Endurteil der Deutschen Edison Gesellschaft 
zum Schadensersatz verurteilt zu werden, inzwischen aber an flcr 
Herstellung von ( jlühiainix'u nicht verhindert werden konnten. Das 
\\'arten auf diesen Endsieg und die sich etwa daran schließende re- 
trospektive Verfolgung der früher erfolgten Patentverletzungen 
war für eine Erwerbsgcsellschaft eine unlohnende und unsichere 
Sache, selbst wenn die Patentrechte schliefilich durchgesetzt worden 
wären. Im entgegengesetzten Falle aber — der ja bei der Deutsdieit 
Edison Gesellschaft schliefilich praktisch eintrat — würde die Ge- 
sellschaft ihre ganze Existenzberechtigung verloren haben, wenn sie 
sich bis zur Entscheidung der Patentfrage nur auf ihr beanspruchtes 
Monopolrecht und nicht auf Leistungen gestützt hatte, die auch un» 
abhängig von diesem Monopolrecht ihr eine starke Stellung im Wett- 
bewerb sicherten. Dieser Wettbewerb war, angelockt durch die glän- 
zenden und, wie man glaubte, leicht zu erringenden Erfolge der 
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Licluclcktrizität, immer größer geworden. Die Errichtung einer 
■Glühlanipenfabrik schien eine leichte, mit verhältnismäßig kleinem 
Kapital durchzuführende Unternehmung zu sein. Fast alle elektro- 
technischen und verwandten Betriebe, daneben noch andere Unter- 
ndimer, errichteten Lampenfabriken. Auf dem Gebiete des Djrnamo-. 
Baus lagen die Verhältnisse nicht anders. Hier waren Patentrechte, die 
das Prinzip des Dynamos erfaßten, überhaupt nicht vorhanden, und. 
liöchstens spezielle Typen patentierbar. Jeder konnte sich eine eigene 
Dynamo-Type konstruieren, und neben den elektrotedmischen Falnri- 
ken gingen auch Maschinenfabriken vielfach dazu über, zur Unter- 
.stutzung des Absatzes ihrer Motoren die eigene Herstellung von Dyna- 
momaschinen aufzimehmen. Auch das Gebiet der Installation wurde 
stark umworben. Unternehmer für Gas- und Wasscranlagen dehnten 
ihre Betriebe auf elfktrischc Anlagen ähnlicher Art aus. In einer 
solchen Zeit verstärkten und ungcliemmten Wettbewerbs konnte die 
Deutsche I'.flison Ciesellschaft nicht ohne dauernde Heeinträclitigung 
ihrer Pusition und l'^ntwickeluni^sinogüclikeil mj welter existieren, 
Avie sie gegründet worden war: gebunrlen durch lieschränkungcn 
nach verschiedenen Richtungen, l>clastet durch Abgaben, die bei 
einem Monopol gerechtfertigt gewesen wären, bei einem nahezu un- 
t>egrenzt freien Wettbewerb aber ihren Sinn verloren hatten. Das 
Ideal für Rathenau' wäre schon damab die Befreiung von allen 
hemmenden Vo'trägen gewesen, sowohl dqjien mit der Compagnie 
Continentale als audi mit Siemens & Halske. Das erstere ließ sidi 
•erreichen, aber nur dadurch, daß die Bindung an Siemens & Halske 
enger gestaltet wurde. Die völlige Sdbständigmachung nach allen 
Kichtungen — besonders zu einem Zeitpunkte, in dem die auf 10 
Jahre geschlossenen Verträge noch nicht abgelaufen waren und ihre 
vorzeitige Ablösung auf dem Vcrgleichswege nur unter Aufwen- 
dung großer Abfindungssummen möglich gewesen wäre — hätte 
finanzielle Ansjirüche an die Gesellschaft gestellt, d'-neii sie in einer 
Zeit, in der die Stützung dcT Berliner I'llcktrizitätswerke dire ganzen 
Mittel und ihren ganzen Kredit schon über Gebühr in Anspruch 
nahm, auch nicht entfernt gewaclisen war. Eine 1-üsung ließ sich 
'damals also nur durch engere Anlehnung der Edison Gesell- 
«chaft an Siemens & Halske, und die Bankkräfte, die ihr 
diese Anlehnung zuführen konnte, erreichen. Bereits im 
September 1886 wurden Verhandlungen eingeleitet, die sich 
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«ber volle 8 Monate hinsogen. Sie kamen ins Stocken, wurdev 
wieder aufgenommen, aufs neue abgebrochen und führten schlieBlid» 
zu einem kcMnplizierten Vertrags- und Vertragslösungskomplesc, der 

der Generalversammlung vom 23. Mai 1887 zugleich mit dem ver- 
spätet veröflfentlichten Geschäftsbericht und der Bilanz für das Jahr 
1886 vorgelegt wurde. Die Vorbedingung für die Lösung vom Edi- 
son-Konzem bildete, wie schon gesagt, die Änderung des Vertrags- 
verhältnisses mit Siemens & ITalske, durch die — wie es in der Vor- 
lage an die Aktionäre hieß — die „Gleichberechtigung beider Firmenr 
in technischer und kommerzieller Beziehung auf dem von ihnen ge- 
meinschaftlich vertretenen Arbeitsfelde anerkannt wurde." Die* 
. Grundlage des Neuabkommens mit S. & II. war die folgende: 

I. Der Bau und Betrieb von Zentralstationen, die bcträclitliche- 
Geldmittel, reiche Erfahrungen und wohlgeschulte Kräfte erfordern^ 
wird durdi Kooperation beider Firmen im In- und Auslande bewirkt.' 
Der Grundsatz, daß die Edison Gesellschaft die Konzessionen nehme» 
sollte, wurde dabei nicht fallen gdassen, dagegen hatte die Bau- 
ausfuhrung in Gemeinschaft mit Siemens & Halske zu erfolgen. Alle 
Stromliefertmgsuntemehmungen von mehr als 100 PS, deren Kon- 
zession Siemens & Halske erwarben, hatten sie der Edison Gesell- 
schaft gegen Erstattung der Unkosten anzubieten, die die Finan- 
zierung, den Bau und die Einrichtung der Zentralen zu besorgen- 
hatte, während Siemens &; Hai; kc Maschinen und Kabel lieferten. 
Vcrziclitete die Edison-Gesellschaft auf den Bau, so blieb ihr doch 
das Recht, gegen eine Entschädigung die HausinstaIlationen auszu- 
führen. Auch dieses Recht koniUe sie gegen eine bestimmte Abgabe 
an S. & H. abtreten. Konzessionen auf elektrolytische Einzelanlagcn 
und elektrische Anlagen für den Betrieb von Eisenbahnen brauchte» 
S. & H. nicht an die Edison Gesellschaft abzutreten. 

II. Auf dem Gebiete der isolierten Anlagen wurden die der Aus- 
dehnung der eigenen Fabrikationsfähigkeit der Edison Gesellschaft 
entgegenstehenden Schranken beseitigt. Zu diesem Zwecke wurde 
es der Gesdlsdiaft erlaubt, Kraftmaschinoi bis zu 100 PS selbst her- 
zustellen. 

III. Die Gl&hlampenfabrikation wurde durch eine Konvention 

vor einer (gegenseitig ruinösen Preiskonkurrenz geschützt. 

Das Hauptzugeständnis, das der Deutschen Edison Giesellschaft 
hier gemadit wurde, lag in der Erlaubnis, Maschinen bis zu 100 PS 
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sdbst bauen zu dfirfen. Es war dürftig genug und muflte mit der 
Aufteilung des bisher der Edison Gesellschaft allein zustehendfa 
Zentralenbaus unter bdde Firmen bezahlt werden, zu der sich Ratho» 
nau gerade in dem damaligen Zeitpunkte etwas Idchter verstand» 
weil das Berliner Musterbeispid «nes sokfaen Zentralenbaus die 
großen finanzidlen Ansprudie, die dieser Geschäftszweig stelltisb. 
deutlidi dargetan hatte. Überdies bedeutete diese Teilung des Zen- 
tralengebietes insofern keine allzugroße Änderung im Vertrage, alfr 
ja auch schon vorher die Deutsche Edison Gesellschaft bei Zentra- 
lenbanten einen erheblichen Teil der Anlage, nämlich die elektrischen 
Maschinen, Kabel und sonstigen Materialien von S. <!<: H. hatte be- 
ziehen müssen. Allerdings war das in Aussicht genommene Zu- 
sammenwirken beider Finnen im Zentralenbau insofern ein wunder 
Punkt in dem gegenseitigen Verhältnis beider Firmen, als die Fas- 
sung dieser Vertragsbestimmung ziemlich dehnbar war, und nur bei 
bdderseitigem guten Willen ein erspriefllidies ^asammenwidcen ver- 
qwach. Böswilligkeit oder passive Resistenz auf einer Sdte konnten 
das Zusammenwirken im Zentralengesdiäft sdir erschweren. 

Die Voraussetzung für dieses Abluxnmen zwisdien der Edison 
Gesellsdiaft und Siemens & Halske bildete eine Rodung der Ver- 
tragsbezidiungen zu der Compagnie Continentale. Bdde deutschen 
Finnen besaßen das Ausnutzurgsrecht för die Edison-Patcntc, iK'ide 
waren dafür mit einer Abgabenpflicht belastet. Die Deutsche Edison 
Gesellschaft war femer durch satzungsmäßige Bestimmungen zti 
Gunsten der Compagnie beschränkt und schließlich an sie durch die 
der franzö.sischen (jesellschaft übergebenen Genußscheine ^^(hunden. 
Die satzungsmäßigen Beschränkungen bestanden haii[)tsächlicb 
darin, daß die Deutsche Edison (lesellschaft für die (ilühlicht-Be- 
leuchtung sich ausschließlich des Edisonschen Systems bedienen und 
daß sie Patente, Patcntausnutzungsreelitc sowie alle hierher gehöri- 
gen Rechte aller Art, betreffend die Anwendung technischer Proze- 
duren, Erfindungen und Gehdmnisse nur mit Genehmigung der 
Compagnie Continentale erwerben durfte. Die Verhandlungen mit 
der französischen Edison Gruppe wurden nicht von der Deutschen 
EdiscHi Gesellschaft, sondern von der Firma Siemens & Halske ge» 
fuhrt, die sich durch ihren Unterhändler, den Bürgermeister a. D. 
Rosenthal, zum Befremden Rathenaus und hinter seinem Rucken in 
das Eigentum der deutschen £disOfq)atcnte gesetzt hatten. Ratho* 
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nau war dadurdi noch mdir auf die Mitwirkung von S. & H. bei der 
von ihm geplanten Loeldsüng von der Compagnie Continentale ange- 
wiesen. S. & H. sdilossen ein Ab]9)ninwni. das die Beseitigung aller 
fiesdiränkungen und At^gaben, die Ruck-Übertragung der isooGtouB- 
scheine der Compägnie Cpntinäitale und den gemeinsamenEr- 
w e r b der Patente durch S. & H. sowie die Deutsche Edison Gesell^ 
Schaft (nicht nur wie bisher das Ausnutzungsrecht) ermöglichte. Der 
Firma S. & H. waren aus diesem Abkommen Kosten von 809000 
Mark erwachsen, von denen sie selbst ein Drittel, nämlich 269666 
Mark, die Deutsche Kdison Gesellschaft 75 000 Mark für den Rück- 
erwerb von 1500 im Rositz der französisclien Gesellschaft befind- 
lichen Genußscheinen ühernahm und ferner auf die noch etwa 170 000 
Mark betragende Rcstsunuue verzichtete, die von dem der Conipagnic 
Continentale seinerzeit als Vorschuß auf die Fatentabgaben gezahl- 
ten Betrage von Mark 330000 noch verblieben und in der obigen 
Summe von 809 000 Mark verrechnet war. Der Rest vcm 294 334 
Mark wurde von einem durch Siemens & Halske gebildeten Banken- 
kcmsortium unter Führung der Deutschen Bank übernommen, das 
ebenso wie die Firma Siemens & Halske einen Teil der 7 Millionen 
Mark neuen von der Deutschen Edison Gesellschaft auszugebenden 
Aktien zeichnen sollte. 

Die Deutsche Edison Gesellschaft hatte im ganzen einschliefilidi 
50000 Mark, die zum Rückerwerb der restlichen looo seinerzeit an 
die Gründer l>cgebenen Genußscheine dienten, 295 000 Mark bereit- 
zustellen. Die Aufbringung dieser Summe fiel der Gesellschaft, die 
damals stille Reserven kaum aufcfesamtnelt hatte, nicht leicht. 1950CX) 
Mark sollten den außerordentlichen (ottenen) Reserven entnommen 
werden, von denen damals ein Rückstellungskonto in Hohe von 
145 743 Mark und eine außerordentliche Reserve von 95 000 Mark 
bestand. Diese wurden demnach durch die l'.nlnahmc bis auf 45 000 
Mark verzehrt. Ferner bestand noch ein gesetzlicher Reservefonds von 
47 674 Mark. Das war alles, was der Gesellschaft an Reserven ver- 
blieb. Die innere Verfassung des Unterndunens war damals also 
eine ziemlich schwache, und wenn im Geschäftsbericht für 1886, 
wohl um die Aktionäre über die unbehagliche Situation hinwegzu- 
trösten, mit Genugtuung darauf hingewiesen vmrde, daß in den bis« 
herigen 4 Geschäftsjahren Reserven von 284667 Mark aufgesam- 
melt, buchmafiige Abschreibungen von 339 912 Mark vorgenommen 
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und 883 500 Mark an Dividenden gezahlt worden seien, so bedeutete 
diese Zusammenstellimg vom Standpunkt der spateren Ratfaenau» 
sehen Reserven- und Bilanzpolitik betrachtet, . eine ziemlich herbe 
Kritik, was das Verhältnis der gezahlten Dividenden zu den zurück- 
gehaltenen Betragen anlangt. Es waren Dividenden ausgeschüttet 
worden, die — wenn sie auch an sich niedrig waren, — Emil Rathe- 
nau in späteren Jahren im Verhältnis zu dem erzielten Gewinn ent- 
schieden als viel zu hoch betrachtet haben würde. Das war vielleicht 
nötig gewesen, um die Aktionäre des jungen Unternehmens nicht 
sofort vor den Kopf zu stoßen, den technischen und tinanziellen Kre- 
dit nicht zu gefährden und das üankenkonsortium zufriedenzustellen, 
das zu großen Entsagungen niclit bereit war. Die Folge davon war 
die mangelhafte Fundierung der Gesellschaft bei Gelegenheit der 
Vertrags revision mit der Edison-Grtqppe. Nicht nur die Reserven 
mußten geplündert werden, sondern auch die Aktionäre mußten auf 
einen Teil ihrer Rente verzichten. Von dem 308 626 Mark betragen» 
den Uberschuß mußten 100000 Mark al^ezweigt werden, um den 
Restbetrag der aus Anlaß des Ausgleichs mit der Edison-Gruppe 
aufzubringenden Summe herbeizuschaffen. Statt 6 wie erwartet 
worden war, konnten die Aktionäre nur 4 % erhalten. In der Gene~ 
ralversammlung V(Mn 23. Mai 1887 herrschte darum eine recht unge- 
mütliche Stimmung, und zum ersten Male trat eine kräftige Oppo- 
sition hervor, die sich gegen nicht eingelöste Versprechungen usw. 
riiduete. Die Aktionäre Michelet und Jacol) kritisierten die \'er\val- 
tung mit scharfen Worten und gaben l'rotest gegen die l'eschlüsse 
<lv;r \'crsanmilung zu I'rotokoll. Hugu Landau, der stellvertretende 
X'orsitzende des Aufsichtsrats imd N'ertreter cU r Rankengruppe, er- 
klarte demgegenüber, daß nur durch die Verkürzung der Dividende 
die fehlenden 100000 Mark aufgebracht werden könnten. Werde 
das abgelehnt, so sei die Transaktion nicht durchzuführen. Der Ver- 
trag mit S. & H. und die Kapitalserhöhung kamen nicht zustande. 
Statt eine gesunde und große Zukunft zu gewärtigen, müßte die Ge- 
sellschaft mit ihren jetzigen unzureichenden Mitteln in eine Periode 
verschärfter Konkurrenz eintreten. Der Kampf könnte ohne wesent- 
liche Herabschreibung der Aktiva dann nicht mit Aussicht auf Er- 
folg aufgenommen werden. Die Sanierung wurde also als 
drohendes Gespenst an die Wand gemalt. Sie wurde vermieden, denn 
die Generalversammlung genehmigte die Anträge der Verwaltung 
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scUieBlich mit großer Mehrheit, und sie tat gut daran. Schon im 
Bichsten Geschäftsjahr 1887/88» das infolge Verlegung des Bilana- 
termins auf den 30. Juni 1% Jahre umfaßte, konnte eine Dividende 

von 7^ für das Jahr und 10% % auf 1% Jahre bei sehr vorsichtiger 
Bilanzierung ausgeschüttet werden, und die Aktionäre haben ucb 
fiber schlechte Abschlüsse, und nicht eingehaltene Versprechungen 
nie wieder zu beklagen gehabt. 

Die 7 Millionen Mark neuen Aktien, von denen Siemens & 
Halske i Million Mark übernahnun, erhielten für 1887/88 nur 4% 
Bauzinsen. In den Aufsichtsrat traten als Vertreter von Siemens & 
Halske, Arnold von Siemens, der Sohn Werners, und BürgermeisttT 
a. D. Rüscnthal, ferner als Vertreter des neuen Bankenkonsortiums. 
Dr. Georg Siemens (Deutsche Bank), August Klönne (Schaaflhau- 
Benscher Bankverein), Geh. Kommeraienrat A. Delbrück (Delbrück, 
Leo & Co.) sowie Eisenbahnprasident A. Jonas (DiscontogeseU- 
Schaft) ein. Trotzdem wurde der Mitgliederbestand des Aufsidits- 
rats nicht erhöht. Er betrug wie zuletzt x i Köpfe, eine Reihe voa 
bisherigen AufsichtsratsmitgUedem mußte den Bankenvertretenb 
ihren Platz räumen. Bereits früher waren verschiedene Mitglieder, dar- 
mnter der Vertreter der Nationalbank für Deutschland, Assessor Lö- 
wenfeld ausgeschieden. Im Jahre 1888 wurde der Geschäftsinhaber 
der Berliner Handelsgesellschaft Carl Fürstenberg in den Aufsichts- 
rat gewählt, der späterhin — besonders nach dem Ausscheiden Georg 
Siemens — der eigentliche tinanzielle Berater Kniil Raihenaus ge- 
worden ist und ihm in enger Freundschaft bis an sein Lebensende 
verbunden blieb. 

Die Gesellschaft legte nach ihrer Lösung vom Edison-Konzern 
den Namen „Deutsche Edison Gesellschaft" ab und nahm den Na- 
men „AllgemeineElektrizitäts-Gesellschaft" an,, 
«nter dem sie groß und berühmt geworden ist. 
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Ausdehnung und Befreiung 

Die folgenden Jahre der Gesellschaft, die crster^ unter der Fir- 
ma Allgemeine Elektri/itäts-Gesellschaft, standen im Zeichen einer 
Expansion nach allen Richtungen. Die neuen Mittel im Be- 
trage von 7 Millionen Mark jungen Aktien, deren Ausgabe die Ge- 
neralversammlung vom 23. Mai 1887 beschlossen hatte, sollten in * 
erster Linie zu dem Ausbau der Berliner Elektrizitätswerke ver- 
wendet werden, aber dieser Ausbau erfolgte nur allmählich, und 
wenn er schließlich auch wesentlich höhere Kapitalien versclilang^, 
als damals vorgesehen war, so konnte ein Teil des Aktienerlöses aus 
der Emission von 1887 zunächst flüssig gehalten und zu anderen 
Zwedcen verwendet werden. Sdion zu diaer Zeit verfolgte Emil 
Rathenau das Prinzip, in finanzieller Hinsicht über den augenblidc» 
liehen und im Augenblick übersehbaren Bedarf ausgestattet, in der 
Einleitung jedes neuen Geschäfts nidit von der Geldbewilligung 
durch Banken und Aktionare abhangig zu sein, und eine „Von der 
Hand in den Mund-Politik", wie sie ihm einmal beinahe verhangm's- 
voU gewesen Wäre, tu Vermeiden. Die Bilanz vom 30. Juni i888- 
wies noch t'in Bankguthaben -von 6401 740 Mark auf, was allerdings« 
zum Teil damit zusammenhing, daß die Verhandlungen mit der 
Stadt Berlin über den neuen Vertrag sich länger als erwartet hin- 
zogen, und erst im August 1888 zum Abschluß gelangten, so daß im 
Geschäftsjahr 1887/88 nur 400.000 Mark zu der Erweiterung der 
schon bestehenden Zentralen verwendet wurden. Umso stärker und ' 
über die Voranschläge weit hinausgehend gestaltete sich das Geld- 
bedürfnis der Berliner Elektrizitäts- Werke in den nächsten Jahren,, 
da die Nachfrage nach Licht- und Kraftanschlüssen sich im Zusam- 
menhang mit dem Bau neuer Zentralen über Erwarten steigerte. £>ie • 
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.gesamten Investitionen sollten nach dem Bauentwurf von 1887 9 Mil- 
lionen Mark betragen, sie schwollen schon im nächsten Jahre auf 
18 Milli<men Mark an. Die A. E. G., die abgesehen von der Er- 
höhung ihrer Aktienbeteiligung ein Darlehen von 3 Millionen Mark 
zugesagt hatte, mußte dieses auf 6 Millionen Mark erhöhen. Ab- 

. gesehen davon bezojj sie die TTälftc der neuausgegebenen 3 Millionen 
Mark B. E. W. -Aktien in Ausnut/.ung ihrer Gründerrechte zu pari, 
und an der Übernahme der anderen Hälfte beteiligte sie sich nach 
Maßgabe ihres Aktienbesitzes mit 549000 Mark. Einen Teil der 
Mittel für die Zeichnung der neuen Aktien beschaffte sie sich da- 

••durch, daß sie mit ansehnlichem Nutzen 1 044000 Mark von ihrem 
im ganzen 2.044.000 Mark betragenden Aktienbesitz erster Emis- 
sion verkaufte, die sie erst im Jahre vorher zum Kurse von 95^6 
von den Banken übernommen hatte. Zwar hatten die B. £. W. ihre 
Dividendenzahlung nodi nicht aufgenommen, aber es stand doch 

. schon fest, daß bereits im Jahre 1889/90 die erste Dividende in an- 
sehnlidier H^e würde ausgezahlt werden k&men. Diese Aussiebt 

■ schuf den Aktien der B. £. W. eine ganz andere Bewertung als noch 
vor kurzer Zeit, und erleichterte infolgedessen die Abstossungs- 
transaktion der A. E. G. Die Gesellschaft verfolgte auch späterhin 
bei den B. E. W. wie bei anderen Aktienbctciligungcn das Prinzip, 
bei Ausübvmg des Bezugsrechtes auf junge Aktien einen entspre- 
chenden Teil der alten Aktien zu realisieren, sofern dies mit Gewinn 
ermöglicht werden konnte. In solchen Austauschtransaktionen lag 
jedesmal ein sicherer Zwischengewiim, denn die alten Aktien konn- 
ten stets zu höheren Kursen abgestoßen werden, als die jungen Ak- 
tien erworben wurden, während diese für die A. E. G. denselben 
Beteiligungs- und Kapitalswert besaßen. Ganz besonders groß und 

. glatt zu erziden waren die Zwischengewinne bei den Transaktionen 
mit den B. £. W.-Aktien, da die A. E. G. bei dieser Gesellschaft ja 
infolge ihrer Gründerrechte die Hälfte dtr neuen Aktien zu pari be- 
ziehen tonnte, während infolge der hohen Dividenden der Gesell- 
schaft ihr Kurs und damit auch ihre Verwertungsmöglichkeit für 
die A. E. G. wesentlich über dem Parikurse lag. Emil Rathenau hat 
einmal in einer Generalversammlung erklärt, daß er — auch als das 
Kapital der B. E. W. auf viele Zehnmillionen stieg — den Besitz 
der A. E. G. dauernd nie über 2 ^^illionen Nfark hinaus zu steigern 

'"brauchte. Mit einem .solchen Kapital konnte er die ToditergeseU- 
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Schaft völlig beherrschen. Dieses Prinzip der Kontroilausübung mit 
sparsamen Geldmittchi, fußend auf guter Verwaltung und Autorität, . 
war überhaupt charaktcristiscli für das Rathenausche BeteiHgungs- 
system, doch konnte t-s nicht überall so schnell und wirksam zur Gel- 
tung gebracht werden wie bei den B. E. W. Manche Beteiligungen 
kosteten viel mehr Geduld und viel größere und länger festliegende 
Investierungen. Übrigens hat sich Emil Rathenau durcli den Ge-- 
sichtspunkt der hohen Zwischengewinne, die ihm das Pari-Bezugs- 
recht für die Hälfte der Neuemissionen der B. £. W. ermöglichte,, 
nicht dazu verleiten lassen, die Finanzpolitik der B. E. W. auch dort 
unter diesen Gesichtspunkt zu stellen, wo deren eigene Kapital- 
interessen andere Rücksichten erheischten. Wäre das der Fall ge- 
wesen, so hätte er überhaupt nur Stammaktien, bei denen die Diffe- 
renz zwischen dem Paribezugsrecht und dem Börsenkurse allein in 
größerem Umfange zu realisieren war, ausgegeben. In Wirklichkeit 
sind aber durch die B. E. W. ncl>cn Stammaktien im Betrag von 
44100000 Mark auch 4V'2%iRC Vorzugsaktien von 20 Millionen 
Mark (deren Ijörscnpreis nie erheblich über den Paristand gehen 
konnte), und fast 60 Millionen Mark Obligationen ausgegeben wor- 
den, l)ei denen ein Bezu^'s- und Verwertungsrecht der A. E. G. 
überhaupt nicht in Erage kam. 

Neben der kräftigen Weiterentwickelung der B. E. VV., die 
nach kaum lojährigem Bestehen etwa 30 Millionen Mark in ihren 
Betri«!>en angelegt hatten, und nur in den ersten Jahren die Fest- 
legung erheblicher Mittel seitens der A. E. G. verlangten, während 
sie sich später mit ihrer zunehmenden Rentabilität selbständig mit 
Kaintal versengen konnten, erforderte das Fabrikations- wie das 
sonstige Beteiligungsgeschäft der A. £. G. beträchtliche neue 
Mittel. Die Glühlampenfabrik erfuhr eine gewaltige Ausdehnung. 
Gegen 90000 Stück Lampen im Jahre 1886 wurden im nächsten, 
18 Monate umfassenden Geschäftsjahr 1887/88 bereits 300000 
Stück abgesetzt. Ein paar Jahre später zählte der Absatz nach 
Millionen. Die zimehmende Konkurrenz zwang allerdings zu Preis- 
herabsetzungen und zu Verbesserungen in der Ökonomie der Eam- 
pcn, die nur durch Verbiiligungtii des Hcrstellungspro/.csses aus- 
geglichen werden k(jnnten. Die Aufnahme der Dynamoniaschinen- 
fabrikation, die für Maschinen bis zu 100 PS durch den neuen \'er- 
trag mit Siemens & Halske der Gesellschaft ermöglicht worden war, 
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und für die erst noch das Edisonschc. dann später ein eigenes Sy- 
stem verwendet wurde, erforderte die Errichtung einer besonderen 
Fabrik. Es wurde bereits im Jalire 1887 die Weddingsche Maschi- 
nenfabrik samt dem zugehörigen von der Acker-, Hermsdorf er-, 
Feld- und Hussitenstraße begrenzten Liclände erworben und ausge- 
baut. Auch eine neue Fabrik für Leitungsmaterial wurde errichtet, 

••desgleichen eine AUcumiilatocetifatMrik, nachdem die Gesellschalt mit 
Rfidcsidit auf die zukünftige Bedeutung, die sie den Apparaten zur 
Aufspeicherung des dektriscfaen Stromes beimaß, die Patentrecbte 
der Elektrical Power Storage Gmipany für das Deutsche Reich er- 
worben hatte. Im Jahre 1888/89 wandte sich die Gesellschaft fer- 

'-ner der HersteUuqg elektrischer Straßenbahnen zu. 
Um soe^eich mit einem fertigen und in allen Teilen erprobten Sy- 

: Stern hervortreten zu können, erwarb Rathenau — der sich nie gern 
mit \'orarbeiten abgab, wo fertige Resultate bereits vorlagen — 
die Erfindungen und Patente des im amerikanischen Eisenbahnwesen 
bekannten Konstrukteurs J. Frank Sprague und sicherte sich da- 
durch vertragsgemäß weitgehende Erfahrungen auf dem Gebiete 
der elektrischen Straßenbahnen. Auch elektrische Grubenbahnen 
wurden in den Tätigkeitskreis der Gesellschaft gezogen. Die Zahl 
der inländischen und ausländisclien Installationsburcaus wurde fer- 
nerhin vermehrt. Die Herstellung isulierier Anlagen, für die die 

'Gesellschaft nach dem n^ien Vertrage mit Siemens & Halske nun 
auch die Maschinen selbst herstellen durfte, nahm beträchtlich 
zu, insbesondere eriiielt die Gesellsdiaft wieder eine Reihe von Auf- 

rtragen für Theaterbeleuchtungen sowie industrielle Stationen, und mit 
Genugtuung wurde im Jahre 1892 festgestellt, daß die Gesellschaft 
nunmdir den ganzen Bedarf derartiger Anlagen von der Dampf- 
maschine bis zur Glühlampe sdbst herstelle. Inzwischen war näm- 
lich neben der Dynamomaschine auch der Elektromotor, ferner die 
Herstellung von Gummi- und anderem Isolationsmatcrial in den Pro- 
duktionskrcis der ( icscllsrhaft gezogen worden. Elektrische Pum- 
pen, Winden, Aufzüge und Krahne wurden gleichfalls fabriziert und 

. außer dem ersten großen Anwendungsgebiet des elektrischen Stark- 
stroms, der Beleuchtungselektrizität, begann das z.weite, das im 
Laufe der Entwiekclung ungleich wichtiger werden sollte, das Ge- 
biet des Kraftstroms an Bedeutung zu gewinnen. Die elek- 

• trische Kraftübertragung, die Emil Rathenau schon früh an Stelle 
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der Dampfkraft setzen wollte, weil er sie als ukonoiiiibcher und lei- 
stungsfähiger ansah» faßte allmählich Fuß, wenngleich sich die 
Industrie nur schwer von ihrer Überlegenheit beim Betrieb von Fa- 
briken, Bergwerken usw. überzeugen ließ, und die demonstrative 
Vorführung am Muster-Bdspiel, die Rathenau sonst gern eindruckst 
voll zur Wirkung kommen liefi» hier viel schwieriger wie auf anderen 
Gebieten durchzuführen war. Denn Blockstationen, Beleuchtttngs- 
zentralen, dektrische Bahnen, konnte die A. £. G. sdbst erbauen und 
betreiben, um an ihnen den Wert der Elektrizität zu beweisen. Der 
überzeugende Nachweis der elektrischen Ökonomie im Fabrikbe- 
triebe war viel schwieriger zu erbringen. Rathenau konnte nicht 
eigene Bergwerke, Hütten, H(xliöfcn erwerben, um vergleichende 
Tabellen über die Kosten des Dani})f- und des elektrischen Betriebes 
aufzustellen. Die Industrie ihrerseits, noch immer gegen die un- 
bedingte Zuverlässigkeit des elektrischen Betriebes mißtrauisch, 
fürchtete .^törun^en, und gab sich zu gefährlichen Experimenten 
nicht leicht her. Dampfkraittechniker und l^lektrotechniker be- 
kämpften sich mit Ökonomie-Statistiken, und jeder wollte nachwei- 
sen, daß seine Methode die billigere sei und den Vorzug verdiene. 
Emil Rathenau hat die Heranzidiung der Elektrizität als Kraft- 
quelle mit den von Jahr zu Jahr steigenden Kohlenpreisen einerseits 
und andererseits mit der Notwendigkeit begründet, dieallmählidi sich 
aufbrauchenden Kohlenvcm-äte der Erde dadurch zu „strecken", dafi 
nur der Kraftantrieb durch Kohle zu erfolgen habe, während die 
«igentliche Krafterzeugung durch die mit Kehle in Bew^ng gesetzte 
Elektrizität erfolgen müsse, eine Anschauung, die vom Standpunkte 
einer weitsichtigen Entwickelung aus betrachtet, zweifellos Berech- 
tigung besitzt. Einen großen Schritt auf dem Wege der Kraft- 
übertragung tat im Jahre 1890 die A. E. G. durch die Ausl>ildung 
eines von ihrem Ingenieur Dolivo D o 1) r o 1 o w s k y ausgebil- 
deten neuen Stromsystems, das als Drehstrom- oder Mehrpliasen- 
system für die Kraftührrtra^nr.ig eine fundamentale Bedeutung er- 
langt Iiat. Die Kraftübertragung, die bis dahin technischer Be- 
handlung ntu: in engen räumlichen Grenzen fähig war, wurde damit 
auch auf weitere Entfernungen hin möglich. Noch wichtiger für 
die damalige Zeit war es wohl, daS durch das Drdistromsystem der 
Wechselstrom mit seinen hohen Spannungen und größeren 
I.eistungen sich endgültig gegenüber dem bis dahin vorherrschen- 
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den Gleichstrom durclizusctzcn vormoclitc, nachdctii er bis dahin 
mehrere Jalirc lang einen nicht gerade erfolgreichen Kampf gegen 
den Glciclistrom geführt hatte. Die technische Welt war längere 
Zeit in zwei Lager gespalten gewesen, und gerade die größten Auto- 
ritäten, wie Siemens und Edison, bis zu eiilcm gewissen Grade auch 
Rathenau, hatten sich durch die bis dahin eingeführten unvollkom- 
menen Systeme des Wechselstroms meist einphasiger Natur nidit 
für die neue Stromart gewinnen lassen. In Amerika kämpften 
Geoig Westiqghouse, in England Ferranti, in Deutsdiland beson- 
ders die Helios-Elektrizitäts-Gesellschaft für den Wechselstrom. Es 
wurden von diesen auch große Krafterzedgimgswerke errichtet, die 
aber weder in technischer, noch in wirtschaftüdier Beziehung die 
t Tbcrlcgenheit des Wechselstromsystems erweisen vermochten^ 
trotzdem manche von ihnen, besonders das Fcrrantische Werk in 
Deptford bei London mit großzügigen Bauge<lankcn, namentlich 
auf dem (jel)iete der Großmotorentechnik errichtet worden waren. Erst 
das mehrphasige Drehstromsystetn, das nach einem von dem italie- 
nischen Physiker Ferraris entwickelten Prinzip von verschiedenen 
Konstrukteuren, mit besonderetn Erfolg von Dolivo Dobrolowsky 
ausgeführt worden war, brachte die endgültige Entscheidung- 

Die A. £. G. fand Gelegenheit, die starke Wirkung ihres Drdi- 
Stromsystems und der dadurch ermöglichten Kraftübertragung in 
die Feme auf der Internationalen Elektrotechnischen Ausstellung in 
Frankfurt a. M. im Jahre 1891 vorzuführen, unter deren hervor- 
ragenden, von der Leistungsfähigkeit der Starkstromtechnik zum 
ersten Male mn zusammenfassendes Bild gebenden Veranstaltungen 
die Femleitung LauflFen-Frankfurt a. M. im Mittelpunkt des 
Interesses stand. Die Idee, mit Hilfe des ncucrfundcncn Dreh- 
stroms die Wasserkräfte des Neckarfalles bei LaufTen 175 
km weit auf elektrischem Wege nach Frankfurt a M. zu 
überführen, ging von dem Ingenieur Oscar v. Miller aus, 
der ebenso wie in München vor () Jahren auch der leitende 
Geist der Frankfurter Elektrizitätsausstellung war. Milli-r, dieser 
nicht nur gcsrhickte, sondern auch geistvolle Organisator und He- 
rold der l""-lektrizitäts-Propaganda, der es wie kaum ein anderer ver- 
stand, das repräsentative Bild einer modernen technischen Kultur 
aus ihren historischen Fundamenten aufzubauen, in ihrem Gegen- 
wartswert greifbar lebendig zu machen und zugleidi ihre Zukunfts- 



Digitized by Google 



Ausdehnung und Befreiung 



161 



Perspektiven aufzuroilen, Oscar v. Miller, der spater in der Schq>- 
fung des Deutschen Museums einen klassischen Ausdruck für seine 
„gdiobene A^sstellungskunst" fand, sudite nach einem „ScUager" 
für die Frankfurter Ausstellung, der über die bereits anderweitig 
gezeigten „Errungenschaften'* der Elektrizität nicht nur dem Grade 
nach hinausging, sondern etwas ganz Neues bieten sollte. Die mo* 
«liTtisten Lampen, die damals gerade in voller Entwickclung stehen- 
den Techniken des Zentralen- und Balincnbaus, alles das wurde 
sclltstverständlich in Frankfurt gezeigt, das waren doch aber nur 
\'ci hesscrungen von technischen Prozessen, die anderswo auf Aus- 
stellungen o<ier im praktischen Betriebe bereits vorgeführt worden 
waren, Feinheiten des Details und des Fortschritts, die eigentlich 
nur den Techniker voll interessierten. Das ganz Neue, das er sudite, 
fand Oscar v. Miller nun txi der A. £. G., deren Mit-Direktor er bis 
vor wenigen Jahren gewesen war, bevor er dem an ihn ergangenen 
Rufe folgte, die Frankfurter Ausstellung 2u organisieren. Miller, der 
übrigens bereits 1882 in München den allerdings damals mehr spie- 
lerischen Versuch gemacht hatte, eine Fernleitung vermittelst Gleich- 
stroms nach dem System von Deprez vorzufuhren, kannte von der 
A. E. G. her das Dobrolowskysche Drehstroni- Verfahren. Er wußte 
auch, daß Emil Rathenau entgegen den Zweifeln und Einwänden» 
mit denen ein großer Teil der Elektriker der Fernübertragung des 
elektrischen Stroms noch immer begegnete, die külmsten und höch- 
sten Erwartungen in dieses Verfahren setzte. Es galt diesen latcn- 
tL-n Kräften und Ideen die X'orUdingungen der Verwirklichung zu 
gelx n, da sonst damals auf anderem Wege die Mittel zur praktischen 
N'ui zanwcntlung der Erlindung ncxii niclit geschaffen werden konn- 
ten. Die FernülK'rtragung war gewissermaßen nur die sensationelle 
Einkleidung für das weniger wirkungsvolle, aber für die damalige 
Kntwickelungsstufe der Elektrizität weit wichtigere Drehstrom- 
system. Hinter dem Schlager verbarg sich das vielumstrittene 
Problem, und Oscar v. Miller leistete weit mehr als ausstellungs- 
technische Arbeit, indem er einer der zukunftskräftigsten, aber auch 
am schwersten zu verwirklichenden Ideen der angewandten El^tri- 
Zitat durdi Dornengestrupp die Wege bahnte. Denn die zu über- 
windenden Hindernisse waren groß. -Sic bestanden nicht so sehr in 
ikii jnaschincUen Vorbedingungen der Anlage, die auf eine so hohe 
i^annung eingerichtet werden mußte, wie sie damals nodi imer« 
P i « n e r , EnU RMhentP 1 1 
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hört uar. Daß man Maschinen von genügender Größe lind Stärke 
herstellen konnte, ist Emil Ratlienau und Oscar v. Miller nie zweifel- 
haft gewesen. Die Maschinenfabrik Oerlikon bei Zürich in der 
Schweiz lieferte auch eine tadellos funktionierende Maschine von 
mehr als 200 Pferdestärken, mit der es möglich war, eine Spannung 
von 16000 Volt eine für jene Zeit außerordentliche Lei&tung — 
zu erzeugen. Die Anwendung einer derartigen Hochspannung ge- 
stattete es auch, Kupferleitungen zu verwenden, die einen Verhältnis 
mäßig geringen Durchmesser aufwiesen, während bei starkem 
Gleidistrom wesentlich größere und direkt unwirtschaftlidie Kup- 
ferdurchschnitte notwendig gewesen waren. Auch genügend wider- 
standsfähige Isolatoren konnten gebaut werden. An der Erzeu- 
gungsstcUe, und an der \ erbrauchsstelle des Stroms wurden Trans- 
formatoren eingebaut, die die Heraufsetzung und Wiederherab- 
setzung des dreiphasigen Stroms tadellos bewirkten. Schwerer 
waren die Hemmungen zu ülterwindcn, die der Durchleitnng des da- 
mals als sehr gefährlich geltenden 1 lochspamningsstroms durch die 
zwischen der Erzeugungs- und der W-rbrauchsstelle liegenden Eand- 
strecken im Wege standen. Württemberg, Baden, Hessen und 
Preußen hatten die Genehmigung zur Durchführung der Leitungen 
über ihr Gebiet zu erteilen. Nach großen Schwierigkeiten und Wi- 
derständoi namentlich seitens der Postverwaltung, die eine Störung 
Ihrer Schwachstromleitungen durch die Hochspannungsanlagen be- 
fürchtet^ gelang auch dies, aber erst längere Zeit nadi Eröffnung 
der Ausstellung in Frankfurt konnte die Fernleitung in Betrieb ge- 
setzt werden. Dann aber brannten in Frankfurt a. M. eines Abends 
1000 Glühlampen, die mit Wasserkraftstrom aus dem 175 km 
entfernten Kraftwerk gespeist waren. Um die trotz der Übertra- 
gung nicht verminderte Stärke des Eernstroms zu zeigen, wurde in 
Frankfurt ein Wasserfall betrieben, der vermittelst einer dvirch 
einen Drehstronnnotor in Bewegtmg gesetzten Kreiselpumpe in Tä- 
tigkeit gesetzt wurde. Cliaraktcristisch für den reifen und klaren 
Blick, mit dciu Emil Ratheiiau das Eernleitungsproblem schon im ^ 
Jahre sah, ist die Rede, die er bei der Besichtigung der Frank- 

furter Anlage vor den Festgiisten gehalten hat. Sie is; interessant 
genug und gibt außerdem ein so bezeichnendes Bild von der Art, « 
mit der Rathenaus reale Phantasie Zukunftsentwickelungcn schpn 
aus Erfindungen, die erst sozusagen in den Anfangsgründen .vor- . , 
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lägen, gedanklich vorwegnahm, da6 sie hier im Wortlaut wieder- 
gegeben werden soll: 

,,Meine Hochgeehrten Herren! 

Wenn wir auch das Verdienst in keiner Weise für uns in An- 
spruch nehmen, dafi Sie, meine hochgedirten Herren, von weit her- 
gekommen sind, um sich durch den Augenschein zu fiberzeugen, auf 
welche Entfernung der ddctrische Strom zur Übertragung der Kraft 

des Neckars mit Erfolg verwendet werden kann, so können wir doch 
nicht umhin, Ihnen unseren ehrerbietigen und verbindlidisten Dank 
auszusprechen, daß Sie uns gestattet haben, die Anregung dazu zu 

geben und in diesem Sinne heiße ich Sie willkommen. 

Es möchte als Selbstverherrlichung erscheinen, wenn die, welche 
an dem eben vollendeten Werke mitgewirkt haben, sich in Betrach- 
tungen verlören, über etwnii^'c T l'mwälziinpcn, die das Gelingen dieser 
Aufp;al>e herbeiführen kann, und ich überlasse es deshalb der bcpei- 
stiTtcn l'hantasic Fernstehender, Zukunftsbilder auszumalen; al)er 
vom rein technischen Standpunkte aus wollen Sie mir gestatten, 
einige Worte über die Kraftübertragung hier auszusprechen. 

Wenn wir, uns des wohlgelungenen Werkes freuend, Rückblicke 
m die \ ergangenheit werfen imd siimenfl in die Zukunft schauen, 
so geschielit dies nicht in dem selbstgenügenden Sinne, in welchem 
Goethe seinen alternden Faust ztmi Augenblicke sagen laBt: „Ver- 
weile doch, du bist so schon." Wir glauben nicht einen Idealzu- 
stand, ein endgültiges Ziel erreicht zu haben. Wir möchten uns d^ 
kfihnen Bergsteiger vergleichen, welcher, nachdem wieder ein großer 
Teil des Weges zurückgelegt ist, stehen bleibt und auf die überwun- 
denen Schwierigkeiten zunickblickt, dabei aber doch das Endziel 
nicht aus den Augen verliert. 

Die Kultur unserer Erde ist den Jugendjahren entwachsen, sie 
tritt in das ernste Alter der Männlidikeit, wo die volle Kraft zur 

V'erfi^fung steht, wo es aber zu Ende sein muß mit dem übermfitigen 
Hrausen und Vergeuden der Jugend, und was hier im Bilde von der 
Kraft g' r?f(t ist, müssen wir auf die Kraft im wissenschaftlichen 
Sinne, auf das eigentliche kelniisprinzip unserer Erde mit bcfiou- 
tungsvollein Ernst anwenden. Die Zimahme der Bevölkerung und 
ihre dichtere \'er!)reitung auf drin besser gelegenen Teil -m^erer 
Erde zwingen uns, mit dem Vorhandenen haushälterisch umzu;;i:hen. 
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Die Not hat uns suchen geielirt, und wir lernen, die Entf^rnun^ci» 
aufzuheben und auszugleichen. Ein Baum, ein Rind, ein Getreide- 
fdd ist an der einen Stdle kaum des Aneignens wert und wird Veit 
entfernt von dort so hodi geschätzt, dafi einer großen Mehrzahl der 
Bevölkerung nur unter schwerer Arbeit es möglich ist. diese /ur Er- 
haltung notwendigen Erzeugnisse unserer Erde, unser Aller Mutter,, 
sich zu verschaffen. Nicht anders ergeht es uns mit jener beleben- 
den Naturkraft, der Sonnenwärmc, welche wir in den mannigfach- 
sten und wunderbar erschciiKivltn Formen auf unserer I'rde aufge- 
spciclicrt finden. Die Quelle, der Wnsserstur/, die Mbl>e und Flut 
des (Jzeans, sie alle sind Kräfte, welche der meu>vhlirhc <rrist ;-icb 
diensllxir machen kann uml iimf'. soll er anders die i lerrsc'iafi über 
die Erde behaupten, und do<h gestatten ihm sclir oft oder vielleicht 
zumeist die scheinbar zufällig sich entwickelnden Lebensbedingun- 
gen der Individuen nicht, diese Kräfte am gunstigsten auszunutzen. 
Als der Mensch fiberhaupt darauf kam, die elementaren Naturkräfte 
sich dienstbar zu machen, waren es nur Wind und A^asser, die er 
sidi gefugig zu machen vermochte, und Jahrhunderte, Jahrtausende 
vergingen, ohne dafi ein Fortschritt verzeichnet werden konnte. Erst 
unserem Jahrhunderte, dem des Dampfes, blieb es vorbehalten, die 
Kräfte der Erde dem. Menschen zu erschließen und die in der Kohlt 
angehäufte Sonnenwärmc in ihren Tr/ustand \vie<ler zurückzubrin- 
gen, sie zu zwingen, sich wieder als Kraft und so als Arbeit dem 
Menschen zu betätigen. Der Dampf wiederum war es. der es er- 
möglichte, die Kraft zu verteilen, einerseits durch \'erl>es^ertlng der 
Transportmittel, andererseits, indem man es bald lernte, seine W ir 
kung direkt auf luitfenumgen. die man für große hielt, /u ül>cr 
tragen; ja man lernte es auch, die Dampfkraft zu teilen und mehn;- 
ren den Nutzen einer großen Einrichtung gemeinschaftlich und zu 
gleicher Zeit zuzuführen. 

Bei weitem überflügelt hat aber der, wie man ilm bislier uatmu% 
eldctrische Funke den Dampf. Wir haben es heute gezeigt. daB auf 
eine Entfernung von über 170 km mit mathematischer Gewifihctt 
Elektrizität die ihr von einem Wasserfall zugefuhrte Kraft über- 
trägt, und was heute auf X75 km und mit 16 000 Volt Spannung ge 
lingt, wird gewiß in wenig Jahren mit 100 000 Volt 
auf weit riesigere Entfernungen ein I. eichte. 
5 e i n. 
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Aber nicht allein dieser fast märchenhafte Erfolg, der Über- 
windung von Zeit und Raum ist uns klargelegt; Sic werden, meine 
hochgeehrte Versammlung, bei Ihrer Rfidckehr nach Ausstellung 
dort gewahrten koiinai, wie die auf nur 4 Millimeter starke Drähte 
eingezwängte und über weite Strecken fortgeleitete Kraft von mehr 
als 200 Pferdestärken an der Ankunftsstelle den verschiedenartigsten 
Zwedcen dienstbar gemacht wird, wie sie nicht nur mit einem Auf- 
wand von etwa 80 Pferdestärken eine Wassermenge 10 Meter in die 
Höhe drückt, um dieselbe als Wasserfall hinabsprudeln zU lassen, wie 
sie dann noch an verschiedenen Stellen dem GelK)te eines geringen 
Drucks auf einen Hebel folgend, eine große Anzahl von Lampen auf- 
blühen läßt, wie sie endlich ohne jede Schwierigfkeit geringe Teile 
ihrer Kraft, '/,,, Pferdekraft, abgibt, um mittels einer kleinen, fast 
spiclzcugartigcn und doch dauerhaften und betriebsfähigen Maschine, 
einen Luftfächer zu bedienen. 

Die großartige Verteilungsfähigkeit der Elektrizität ist es, 
welche den Versuch der Übertragung auf große, sehr große Entfer- 
nungen erst so recht zu einem bedeutungs- und wertvollen gemacht 
hat/ Wenn wir daran denken, daB es das ungewuBte Sinnen der 
Menschheit, das zielbewußte Streben der Forscher, Erfinder, der 
Leute der Zukunft, wie ich den Ingenieur bezeichnen möchte, ist, 
menschlicher Arbeit das Gebiet des Nachdenkens, das Gebiet der in- 
dividuellen Tätigkeit vorzubehalten und immer weiter zu erschließen, 
alle rein mechanische, gedankenlose Tätigkeit aber durch Unter- 
jochen der Natürkraft durch Maschinen zu vollbringen, so darf ich 
den jetzt eingeschlagenen Weg kühn als denjenigen bezeichnen, auf . 
dem Jahrhunderte mit Erfolg weiter wandeln können. Wir dürfen 
uns auch weiter der t^berzougung nicht verschließen, daß die Unter- 
stützung unserer Tätigkeit durch die Arbeitsleistung der Tierwelt . 
längst nicht mehr ausreicht, und das Zugpferd und der Zugochse von 
rechtswegen schon längst der Vergangenheit angehören müßten. Das 
Zeitalter des Dampfes hat hierin großes getan, aber wie jeder rapide 
und bedeutende Fortschritt auch Nachteile gezeitigt; so haben wir 
besonders aül dem Gebiete des Handwerkers mit Bedauern sehen 
tnfissen, daiS dem Individnvlismus die Maschinenarbeit den GarauiT 
gemacht hat, so dafi wir bis vor kurzem uns gewöhnt hatten, mit dem 
Ausdrude ;3andwerksarbeit" eine gedankenlose medianische Nach- 
ahmung zu bezeichnen. Es liegt aber in der Natur des Dampfes, als 
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Betriehskraft, für große Betriebe mit Erfolg verwendet werden su 
können. Wir haben kein Mittel, um mit materiellen und technischem 
Vorteil den Dampf direkt in die Wohnung des Kleinmeisters zu 

führen, ebenso wenig können wir die Wirkungen des Dampfes, sei t s 
durch Transmissionen oder durch andere Art, gut auf erhebliche Ent- 
fernungen übertragen. Ganz anders die Elektrizität! Die neuesten 
Fortschritte werden uns gestatten, proßartipfcKraftcrz ett 
gungszcntrcn an beliebigen Stellen, im Bcrgpvverk, an 
der Meeresküste, um die Ebbe und Flut zu IxMiutzen, an den großen 
Katarakten anzulegen, die dort vorhandenen, bisher z,\ecklos ver- 
geudeten Kräfte in nutzbringende Elektrizität unizusetzen, diese in, 
wir können last sagen, beliebige Entfernungen zu ver- 
senden und dort in beliebiger Art zu verteilen und zu verbrauchen. 
Wir können dem Handwerkmeister seine Nähmaschine elektrisch be- 
treiben, wir heizen ihm sein Bügdeisen, wir rfisten dem Vergoldor 
die chemischen BSder für seine Erzeugnisse. Wir geben noch dazu 
einem jeden die Beleuchtung in der Starke und an dem Orte und zu 
der Zeit, wo sie am vorteilhaftesten ist Und wenn wir schlieBlicb 
den Elektromotor mit anderen ähnlichen Maschinen vergleichen, so 
finden wir, daß er den geringsten Raum einnimmt, daß seine Einrich- 
tung die einfachste ist, daß er keine Wartung braucht und keine Ge- 
fahr des Explodierens vorhanden ist, vor allem aber, daß er ökono- 
misch deshalb am vorteilhaftesten arbeitet, weil sein Kraftverbrauch 
sich mit seiner Belastung selbsttätig regelt. Und wie wir so an der 
Verbrauchsstelle sehen, daß die Elektrizität sich bemüht, eine spar 
same Betriebskraft zu sein, so auch an der Erzeugungsstellc. Pas 
schlechteste Feucrungsmaterial, das bisher den Transport nicht 
lohnte, weil zu viel tote Last mit ihm davon geschleppt werden mußte, 
wird am Orte, wo es gefunden wird, immer noch mit Vorteil zum Be- 
. triebe von Err^ermasdiinen Verwendung finden können, und so 
sehen wir vor uns, dafi die Fortleitung und Verteilung der K»ft als 
Elektrizität von der schönsten ausgleichenden Wirkung ist. Wir 
können dadurch den Vorteil großartiger Zentralisation erreichen und 
ersparen daher vid nutztose Betriebskraft und Arbeit, und wir kön- 
nen andererseits in vollkommenster Weise die dezentralisierte Kraft 
dem Einzelnen in dem kleinsten Teilchen zugängig machen und be- 
leben dadurch das Schaflfensvermögen imd die Schaffensfreudigkeit 
der Einzelnen. zum Wc^le Aller und des Ganzen. Es ist auch nicht 



Digitized by Google 



Aimddiimng nid Bcfreidiiff 



; 167 



zu unterschätzen, daß die Elektrizität als Verteiler von Kraft die na 
türlichen Wasserkräfte wieder zu Ehren gebracht hat, welche durch 
den Dampf in die I-lckc gedrückt, ein im Verhältnis zu ihrem hohen 
ÖkCMiomischcn Werte zu Ix'scheidcncs Dasein fristeten. 

In diesem Sinne bitte ich Sie, meine hocligechrte Versaniniluuj^, 
diesen, unseren ersten, in den Einzelheiten gewiß noch der AusarUci- 
tung l)edürftigen \'ersuch als einen neuen Schritt auf der Balm der 
menschcnbeglückendeu Zivilisation wohlwollend zu betrachten. Ich 
möchte aber meine herzliche Begrüßung und den Ausdruck meiner 
hohen Freude über Ihre Anwesenheit, welche ich zugleich im Namen 
aller mitbeteiligt«! ausführenden Firmen und Männer der Wissen- 
schaft und Praxis auszusitfechen die Ehre habe, nicht sdiHeßen, ohne 
der überaus nutzbringenden Fürsorge der hohen Reichs- und Staats- 
behörden unseren tiefgefühlten Dank ehrerbietigst abznstatten, ohne 
welche dieser Versuch nicht hatte unternommen werden können. Ich 
bitte die anwesenden hohen und geehrten Herren Vertreter der Re- 
gierungen diesen, unseren ehrfurchtsvollen Dank auch an dieser Stelle 
entgegennehmen zu wollen." 

Die Frankfurter Anlage wurde bei aller epochemachende r Wir- 
kung^ die nach Schluß der Ausstellung noch zu experimentellen 
Zwecken auf eine Sparniung von 30 000 Volt gesteigert wurde, nur 
alsein X'ersuch aufgefaßt, der nicht als dauernde Einriciitung, sondern 
als eine lediglich für die Zeit der Ausstellung berechnete Demonstra- 
tion in Geltung bleiben sollte. Trotz des großen Aufsehens, das 
dieses Probebei^iel tn wissenschaftlichen, technischen und Laien- 
kreisen machte, hat es ziemlidi lange gedauert, bis sich die Kraft- 
übertragung und erst gar die Femübertragung elektrischer Kraft 
praktisdi in vollem Umfange durchgesetzt hat Die großen Ver- 
wirklidiungen auf diesem Gebiete gehören erst einer viel spateren 
Zeit an. Die ersten Zweckanwendungjen, die dem Frankfurt-Lauffener 
Experiment folgten, wurden in der Schweiz vorgenommen, wo Was- 
serkräfte in großer Zahl zur Verfügung standen und die zu überwin- 
denden Entfernungen verhältnismäßig gering waren. Die A. E. G. 
seihst hat mit dt*n K r a f t ü b e r t r a g u n g s w c r k c n Rhein- 
f e 1 d e n bereits in dm nächsten Jahren eine praktische Durchfüh- 
rung der Fernülx'rtragung größeren Umfanges jn AngrilT gcnoin- 
men. Mit Maschinenleistungen von 15000 PS sollten elektrische 
Ströme \xti diesem Werk 50 km weit an große und kleine .Abnehmer 
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geliefert werden Dieser erste Dauer- Aiiwendungsvcrsuch hat noch 
manche schwierige, nur durch langwierige geduldige ArlnMt zu Ki- 
sende Probleme theoretischer und j)rakti,scher Natur aufgeworfen, /n- 
mal da er mit den ersten \'ersuchen. die Tuihine statt der Kolbiii- 
niaschine als Antrieb für Dynamomaschinen zu verwenden, zusammen- 
fiel. Er hat aber gerade durch die zu überwindenden Schwierigkeiten 
außerordentlich lehrreich und klärend gewirkt und über die durch das 
Lauffener Experiment bereits festgelegten und im groBen ganzen bis 
heute unverändert gebliebenen Grundgedanken der Femubertragung 
hinaus viele wichtige Erfahrungen eingetragen. Ist die LauflFen- 
Frankfurter Fernübertragung als die erste experimentell-theoretische 
Lösung des Problems zu bezeichnen, so stellt die Rheinfeldener Un- 
ternehmung das Schulbeispiel der praktischen systematischen Durch- 
bildung der Fernübertragung dar. Neben der technischen Bedeutung 
hat die Inangriffnahme des Kraft- und Fernübertragungs-Problems 
für die A. K. G. noch eine wichtige gcschäftliclic Folge gehabt. Durch 
sie sind die Beziehungen der Gesellschaft zu der schweizerischen In- 
dustrie imd l'inanz niitangebahnt l)ezw. es sind diese Beziehungen, 
die noch von einer anderen Seite lur, nämlich von der Aufnahme der 
Aiuminiinn-Krzeugtmg auf elektrischem Wege in Neuhausen, ein- 
geleitet wurden, derart erweitert worden, daß sie für die fabrikatori- 
sdie, besonders aber für die finanztechnische Entwickelung der Ge- 
sellschaft eine große Bedeutung erhielten. 

Das Drehstfomsystem, dieses Rückgrat der modernen Kraft- 
übertragung, hatte übrigens auch mit dem Lauffen-Frankfurter Er- 
folge die starke Opposition, die der Wechselstrom in einem Teile der 
Fachwelt gefunden hatte, noch keineswegs völlig überwunden. Der 
Streit der technischen Sachverständigen verstummte erst einige 
Jahre später, und sogar für die Stadt Frankfurt a. M., die doch 
gerade in ihren Mauern die Elektrizitätsausstellung veranstaltet 
hatte, xun für den damals geplanten Bau eines städtischen Elektrizi- 
tätswerkes das beste und modernste System ausfindig zu machen, war 
CS trotz des großen Erfolges der Lauffener Fernül>crtragung nicht 
ohne weiteres ausgemacht, daß für ihr Werk das Drehstromsyste:n 
zur Anwendimg kommen müßte. Als dies doch schließlich geschah, 
wurde die Ausführung einer au>ländischen Gesellschaft üUrlragen. 
Gleichstrom- und Wechselstrom-Anhänger kämpften noch bei dieser 
Gelegenheit scharf gegeneinander. Von den letzteren wurde auf die 
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"Vorteile der Unabhängigkeit vom Verbrauchsort, des kkiinrcii Qut-- 
»chnitls der Kupferlcitungt.n und der billigeren Hrzeugungskosten, 
■die besonders für Kraftzweckc in die Wagschale fielen, von den cr- 
steren auf die Mängel, die dem Wechselstrom damals noch für die 
Lichtelektrizität anhafteten, sowie auf die angeblichen Gefahren der 
Hochspannung hingewiesen. Rathenau nahm auch nach dem Frank- 
furt>Lauffener Erfolge noch einen vermittelnden Standpunkt ein, und 
wollte die Frage „Gleichstrom oder Wechselstrom" von den Bedürf- 
nissen des jeweiligen Anwendungsfalles abhängig machen. Durch 
die Verbesserung des Drehstromlichtes wurde schließlich diese Streit- 
frage endgültig zitgunsten des moderneren Systems gddtt 

Aber nicht nur die fabrikationstechnische Entwickclung der A. 
H. G. kam nach (7t)erwindung der Krise von 1887 in Schwnnp:, auch 
auf einem anderen Gebiete l>egann sie eine weitreichende und bis zu 
einem gewissen Grade neuartige Tätigkeit auszuüben. \\ ir haben 
Jl^ehört, (laß schon bei der (Irüiidung der Gesellschaft nicht nur die 
Fabrikat iünsthtigkeit, .sondern der Erwerb von Konzessionen /.um 
Zwecke der Errichtung von Zentralstationen in ihr Prograiinn auf- 
genommen Wehrden war. Auf dieses I'eld der Gründung und Finan- 
zierung von Tochterunternehmungcn, von denen elektrotechnische Lö- 
sungen zunächst beispielmäßig zu Anwendungszweckto in der Praxis 
durchgeführt wurden» war die Gesellschaft umscMnehr angewiesen, 
als ihre fabrikatorische Tätigkeit durch die Verträge mit der ersten 
•deutschen Fabrikationsgesellschaft Siemens & Halske nach vielen 
"Seiten hin eingeengt war. Es trafen also sozusagen Neigung und 
Zwang zusammen, um einen guten Teil der Kräfte der Gesellschaft 
-auf das Gebiet des Unternehmergeschäfts zu leiten. In der 
ersten Periode des Unternehmens von 1883 — 1887, als die Kraft- 
quellen noch spärlich flössen, wurde ihre Gründungstätigkeit voll und 
-sogar übermäßig beansprucht durch das groß« Werk der Berliner 
Elektrizitätswerke. In der zweiten Periode konnte sich das Unt.^r- 
nehmer- und Beteiligungsgeschäft der Gesellschaft freier und vielfäl- 
tiger betätigen dank dem größeren Reichtum der Mittel und dem. 
stärkeren finanziellen Rückhalt, den der A. E. G. die Erweiterung 
ihrer Bankengruppc und die erfolgreiche Entwickclung ihrer ersten 
großen Tochtergesellschaft verliehen hatten. Der I^mstand, daß die 
Schranken der Fabrikationstätigkeit in dieser zweiten Periode zum 
Teil niedergelegt worden waren, zog die Gesellschaft von dem Unter- 
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nehmer gcschäft aber nicht ab, sondern verstärkte in mancher Hinsicht 
sogar ihre Neigung zu Geschäften auf diesem Gebiet. Denn um in 
den neu aufgenommenen Fabrikationszweigen nicht erst selbst die 
Anfangsgründe mühsam auf empirischem Wege sich aneignen zu 
müssen un<i der bereits vorher in ihnen tätig gewesenen Konktirre.ix 
sofort gewachsen zu sein, erwarb die Gesellschaft fertige Verfahren, 
in die sie daim sofort mit entwickelter Produktion eintrat Das kotmte 
aber am b^ten dadurch geschehen, daß sie Gesellschaften, die diese . 
Verfahren bisher betrieben hatten, in sich aufnahm, oder daß sie für 
diese Verfahren besondere Gesellschaften bildete, um sie von ihrem 
bisherigen Arbeitsgebiete zu trennen, ihr eigenes Risiko zu begren-^ 
zen und der neuen Fabrikation Spielraum zu Experimenten, Fehl- 
schlägen und Investitionen zu lassen, durch die sie nicht so direkt be> 
rfihrt wurde wie beim Eigenbetrieb. Über die versdiiedenen Arten 
und Zwecke der Untergescllschaften soll spater eine systematische 
Darstellung versucht werden, hier soll nur rein historisch ülK*r die 
Gründungen und Beteiligungen der Gesellschaft in fler eben behandel- 
ten Periode berichtet werden. Zu den ersten Beteiligungsinteress^n 
der A. E. G. gehörten die an der General Electric Co. in 
New York und an der C o m p a g n i e Internationale 
d'Electricit6 in Lüttich. Bci«le Verbindungen standen haupt- 
sadilich unter dem Gesichtspunkt: „Austausch von Erfahrungen — 
Gegenseitige Absatzunterstntzung in den beiderseitigen Arbeits- 
gebieten". — Die General Electric Co. in New York vereinigte die 
verschiedenen amerikanischen Edtson-Gesdlschaften zu einem gro3en 
Unternehmen, dem größten, das damals in der elektrotechnischen In- 
dustrie Amerikas bestand. Die Finanzierung erfolgte durch ein Kon^ 
sortium erster deutscher und amerikanischer Firmen, in das die A. 
E. G. mit einem Anteil von 250 000 Doli, eintrat, der später auf 
400000 Doli, erhöht wurde. Es ist bezeichnend für die Fortschritte, 
die in dem kurzen Zeitraum von 8 Jahren in der Durchbildung der 
deutschen Starkstrom- und Beleuchtungstechnik w-ie in den Methoden 
ihrer Bewirtschaftung gemacht worden waren, daß ihre Hilfe bei der 
erst jttzt einsetzenden Organisation der zwar technisch bahnbrechen- 
den, al»er lange unsystematisch arbeitenden Unternehmungen in Ame- 
rika nachgesucht wurde und gewährt werden koimte. Emil Rathenau 
überzeugte sich durch einen personlichen Besuch in Amerika, der ihm 
wie stets solche Besichtigungsreisen große Anregungen hradite^ von 
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„den vortrefflichen Minrichtungcii unM den ausnahmsweise p^ünstigen 
Aussichten dieses größten clektrütechnisclicn l^hiternehnuiis der 
neuen Welt.'* VWler der aufgefrischte Enthusiasmus für die tech- 
nische Well Amerikas noch die alte Liebe zu dem großen. Edison wr 
hinderten aber, daB die A. E. G. einige Jahre später den Besitz an 
General Electric- Aktien veräuBerte, als dies mit Nutzen (der Gewinn 
betrttg allerdings nur 85 459 Mark) geschehen konnte und nahelie- 
gendere Aufgaben wichtiger wurden als die amerikanische Freund- 
schaftsbeteiligung, die ihren eigentlichen Zweck bereits erfüllt hatte. 
Sa wurde dieser Faden verloren und erst nach Jahren wieder aufge-r 
noronicn, als die A. E, G. durch ihre Fusion mit der Union Elektrizi . 
täts-Ges. in neue Beziehungen zu dem Konzern der General Electric 
trnt. I-Üne ähnliche technisch -kontrollierende und gcschäftlich-ausdeh- 
nende Bedeutung wie die Beteiligung an der General Electric hatte aucli 
der Erwcrh von 500 000 l'rcs. Aktien der Conipa^.Miie Internationale 
d'EIcctricitc in Lütt ich. Diese Gesellschaft war aus einer Eirina her- 
vorgegangen, dcrc!) i"r/ougnissen die .\. E. G. seit jahreti niit I'.rfolg 
den deutschen Markt crschlussen hatte. Bei dieser Ankiui()fuiig war 
zum Teil der Gedanke maßgebend, <iaß die Compagnie Intertiationale 
umgekehrt neben ihren I'^abrikaten auch denen der A. E. G. in den 
westlichen Ländern Europas, die deutschen Cesellschaften aus natio-. 
nalen Gründen damals schwer zugänglich waren (gemeint war wohl 
in erster Liniis Frankreich), Eingang verschaffen s(4lte. Der G^ll-> 
Schaft wurde tlie Generalvertretung der A. E. G. für Belgien und 
Frankreich fibertrag^. Auch verschaffte sich diese durch die Aktien- 
beteil^ng an dem belgischen Unternehmen den deutschen Vertrieb 
einer von der Compagnie Internationale cxploitierten neuen' Lampe,- 
die in der Beleuchtungstechnik eine gewisse Rolle zu spielen ver^Madi,. 
da sie die V^orzüge des Glühlichts mit denen des Bogenlichts zu ver- 
einigen schien. Auch hier war die Interessennahme nur eine vorüber- 
gehende. Bereits im Jahre 1891 wurden die Aktien zum Nennwerte 
wie<ler verkauft, nachdem (be A. E. G. durch eigene Konstruktionen 
in den Staivl gesetzt worden war, die Eabrikatc, die den Hauptgegen- 
stand der Lüttichcr Fabrikation bildeten, selbst herzustellen. — We- 
nig ersprießlich gestaltete sich zunächst auch die Beteiligung der in 
. Ix>ndon von der A. E. G. mitbegründeten Key's ElectricCo., 
die an Stelle einer Filiale ffir den Vericauf der Brseugnisse der E. 
Q. in Enghmd titig sein sollte. Von dem 1 5 000 Pfd. Strl betragen» 
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den Kapiial erwarb die A. E. G. zuerst die Hälfte, schließlich 13 500 
. Pfd. Stri. Die Gesellschaft zeigte sich in dieser Form ihrer Aufgabe 
nicht gewachsen, zumal auch in England die Einführung und der 
Vertrieb deutscher Produkte auf nationalistischen Widerstand stieS. 
Die A. E. G. glaubte trotzdem für die Erschlieflung des englischen 
Absatzgebietes noch weitere Opfer bringen zu sollen. Sie formte 
das genannte Unternehmen unter Änderung der Firma in ,pThe Elec- 
trica! Company Ltd." zur Vertretung ihrer alldnigen Interessen um^ 
erwarb die in fremdem Besitz bchnrllichen Aktien und Gründeranteile 
und beseitigte die vorhandene Unterbilanz, nachdem sie die ihr da- 
durch verursachten Verluste in ihrer eigenen Bilanz bereits vorher 
abgeschrieben hatte. Auch in dieser Form vermochte sich die Gesell- 
schaft aber nicht auf die Dauer zu halten. 

Sehr früh wurde der Grund zu einer neuen elektrischen Technik 
gelegt, die in nicht langer Zeit zu einer großen industriellen Bedeu- 
tung gelangen und der Gesellschaft ansehnliche Erträge bringen 
sollte. Iis handelt sich um die Gewinnung von Aluminium auf 
elektrischem Wege. In der Generalversammlung vom 22. November 
1888 äufierte sich Emil Rathenau auf Anfragen aus Aktionärkreisen 
zum ersten Male ausführlich über seine Anschauungen und Pläne auf 
diesem elektrolytischen Gebiete. Auch hier fehlte es nicht an Fadi^ 
leuten, die von Utopien und Phantastereien sprachen, auch hier hat 
die Entwickhing bewiesen, dafi Emil Rathenaus in die Zukunft drin- 
gender Blick die technischen Möglichkeiten durchaus sicher und zu- 
trefTend abgeschätzt hat und daß seine „phantastisch klingenden" 
Worte vom Standpunkt der späteren Verwirkliclnmgen aus betrachtet 
eher noch zu vorsichtig gewählt waren. Die Bedeutung der elektri- 
schen Legierungs-Verfahren, so bemerkte Rathenau in jener General- 
versammlung, der ersten, in der er mit einer größeren Rede hervor- 
trat, sei durchaus nicht zu unterschätzen. I's sei anzunehmen, daß die 
Verbindungen des Aluminiums mit Eisen als I- erro-Mangan und mit 
Kupfer als Aluminium-Bronze der Metallindustrie sogleich neue 
Baluien eröffnen würden. Das Problem der Aluminmmgewinnung 
bestehe darin, das Metall mittels des elektrischen Stromes aus seinen 
häufig in der. Natur vorkomthenden Verbindungen (hauptsaclißcli <fer 
Tonerde) auszuscheiden und ohne jede Zutat zu gewinnen. Die Ihs- 
herige kleine Fabrik habe gute Erfahrungen für den GrOfibefrieb ge- 
schaffen. — ^ Iii Zflrich war unterdessen eine „Metallurgische deiMl- 
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sduft" mit gleichen Zielen ins Leben getreten. Rathenau hielt es sei- 
ner Gewohnheit nach als kluger Taktiker für zwcckmäflig, statt eines 
Konkarrenzkampfes, eines Wettrennens beider Untemefamungen um 
das beste und billigste Verfahren» eine Vereinigung der zwei Gruppen, 
und Techniken herbeizuftUiren. Eine solche empfahl sich für die A. 
E. G. besonders, weil der> Züricher Gesellschaft die Wasserkräfte des 
Rheinfalls bei Schaffhausen zur Verfügung standen, die ihr bei glei- 
cher technischer Leistungsfähigkeit irdctifalls eine billigere Pro- 
duktion ermöglicht hätten als der auf Kohlenfeuerung angewiesenen. 
Fabrik der A. E. G. Der Schweizerischen Gruppe hihv. iedcru 11 er- 
schien eine Anlehnung .in die st.irktro Finnnzmacht nnd an die gros- • 
vre Ah^iatzorganisatiün dei A. E. (i. zwtxkniäßig. Da schon auf sn- 
«icren geschäftlichen (iehiclen gute ne/.i(.hunt;eii zw isrlK-n il(>r A. F,. G. 
und den maBgclvctiden Schweizer Persöiilichkeiten bcstat\dc-i. L^elang 
es rascii, eine Gnmdlage zur X'erständigung zu finden, nachdem eine 
gegenseitige Prüfung der beiden Verfahren befriedigt hatte. Es 
wurde eine Gesellschaft mit 10 Mill. Pres. Kapital gegründet. \on 
dem die A. E. G. i V2 Mill. Frcs. übernahm. Der Besitz der Wasser- 
kräfte des Rheins, die Vereinigung der beherrschenden europäisch.'u 
Patente und Verfahren stellten der Gesellschaft auf die Dauer einen« 
Schutz gegen jede Konkurrenz in Aussicht. Den Alleinverkauf der 
Produkte des Neuhausener Werks übernahm die A. £. G. für Deutsch- 
land und Rußland. Die Erwartungen der Industrie für Verwendung 
des leichten Metalls wurden allerdings nicht so rasch erfüllt, als man 
bei fabrikmäßiger Herstellung des bis dahin kostbaren Erzeugnisses 
vorausgesetzt hatte. Zu den Schwierigkeiten des Ciroßbetriebs ge- 
.sellte sich neben mangelnder Erfahrung in der Behandlung. Unkennt- 
ni> d«T \VrwendtingS7,\v ecke. Ferner wart dureh den /ollfreien Itti- 
port Ugüiisiigt. dii- ausländische Konkurren/ ihre r'ht'rproduktitti; /u 
Schleudcrprei.son auf den deutschen Markt, llrst allmählich gelang 
e.s der Neuhauiener ( le.sellschaft, die Schwierij^^keiteii des Gewinnungs- 
prozesses vollkotnnien zu l>cseitigen und das Produkt zu einem 
den Vorausberechnuugcn entsprechenden, konkurrenzfähigen IVeisc 
herzustellen. In der Folg^ hat sich das Aluminium, das erst nur als 
KuriositSt betrachtet und in etwas spielerischer Weise zu allen mög- 
lichen und unmöglichen Gebrauchsgegenständen des täglichen Be- 
darfs, wie Federhaltern» Büchsen etc. verwendet wurde, in der Indu- 
strie, und im Militärbedarf immer mdu: eingd)urgert. Der Absatz 
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^tit'g f()rtnlich von Tag zu Tag, die Selbstkosten wnrdt-n immer wo- 
tcT hcrabgcdrüokl und die vorliamitiif Anlage konnte auf die volle 
Leistung ausgebaut werdt-n, die die C]e^ellschaft dem Rheinfall zu 
entnehmen berechtigt war. ikreits nach wenigen Jahren stellte sich 
die Produktion der Gesellschaft auf i iMillion Kilo, für 1892 wurde 
cum ersten Mal die Dividendenzahlung mit S% aufgenommen, die 
im nächsten Jahre auf 10% stiege. Die Gesellschaft vermochte die 
Kosten für ihre Erweiterung bereits aus verfQgbären Mitteln zu 
decken tmd die ursprunglichen Aktienzeichner waren, nadidem die 
Gesellschaft zur Rentabilität und damit zur kapitalistisdien Selb- 
ständigkeit gelangt war, nicht mehr genötigt, neue Investitiönsinittel 
in dem Unternehmen festzulegen, sie konnten sogar einen Teil der- 
von ihnen ursprünglich übernommenen Aktien auf den Markt bringen 
und dort mit Gewinn abstoßen. Nachdem die in Neuhausen gemach- 
ten Erfahrungen die fabrikatorische Lage hinreichend gekhirl hatten, 
konnte aucli das Konsortium für die Verwerumg der Aluminium-Pa- 
tente in Österreich, dem die A. E. G. gleichfalls angehörte, zu 
dem Bati einer Fabrik in Lcnd-Gastein imd zur Ausnutzung der ihr 
daselbst gehörigen Wasserkraft mit einem Gefälle von ül)cr 100 ra 
Hchreiten. 

Die eigene Betätigung, die die A. £. G. auf dem Gebiete' der 
Akkumulatoren-Herstellung nach Erwerb der Electri- 
cal Power Storage Company für Deutschland geplant, und, um zu- 
nächst die notwendigen Erfahrungen unter geringem Kostenaufwand 
gewinnen zu können, in mäßigem Umfange aufgenommen hatte, fand 
bald ihr Ende, nadidem die Gesellschaft im Verein mit Siemens & 
Halske die bewährte Akkumulatorenfabrik Müller & Einbeck er- 
worben und in eine Aktiengesellschaft unter der Firma Akkumula- 
torenfabrik Akt.-Ges. Hägen umgewandelt hatte. Dieser Akkiunula- 
torenfabrik, die nach dem System Tudor arbeitete und die von der 
A. E. G. erst zu machenden Erfahnmgen bereits in erhel)lichem Grade 
gesammelt hatte, ül)crliel'en sowohl flie A. V.. Ct. als auch Siemens Sc 
Halske ihre Patente. Von den Aktien wurde der überwiegende Teil 
von Siemens & Halske, der A. E. G. und den X'orbesitzern, der klei- 
nere Teil von den Finanzgruppen der beiden Gesellschaften über- 
nommen. Der \'ürsprung, den diese Gesellschaft damals an sich 
schon besaß, die technischen Ergänzungen, die ihr durch die Akku- 
mulatorenabteilungen der beiden Elektrizitätsgesellscfaaften zuge- 
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führt wurden, und die Stärke, die ihr die Finan/lKteiliguiig ^owit- 
die Kundschaft dieser Gesellschaften gewährten, halicn die Stellung 
der Akkumulatorenfalmk Hagen, die später auch in Berlin Fabriken 
«rrichtete, so gefestigt» dafi sie nicht nur eine glänzende Rentabilität, 
sondern auch eine marktbeherrschende, fast monopdistische Stellung, 
in Deutschland erringen konnte. — Im Jahre 1893 erwarb die A. E. 
G. scfaliefilich den größten Teil der Aktien der Akt-Ges. für Bronze- 
und ZinkguBwaren vorm. J. C. Spinn & Sohn im Umtausch 
gegen Aktien der Berliner Elektrizitätswerke. Damit gliederte sich 
die Gesellschaft ein Unternehmen an, das die Herstellung von Be- 
leuchtungskörpern als Spezialität betrieb tmd ergänzte damit ihr 
Glühlampengcschäft in wirksamer Weise. 

Xeben dieser Gruppe von Beteiligungs-l jnternehrnuiigeii, die im 
wesentlichen dazu dienten, entweder bestininUe elektrische l'roduk 
tionspro/Assc von dem Hauptunternehnien abzusondern bezw. einen 
Einfluß auf derartige der Gesellschaft bis dahin fernstehende Fabri- 
kationen zu gewinnen, oder die auch den Zweck verfulgten, Hilfs- 
organisationen für den Absatz in bestimmten Produkten und Ländern 
SU sdiaffen, wurdeeineandere Gruppe von Beteiligungsuntemehmungen 
ausgebildet, mit der Aufgabe, Muster» und Anwendungsbeispiele für 
stromverbrauchende Werke zu schaffen. Nachdem man in 
Amerika bereits seit einiger Zeit mit der Umwandlung von Pferde- 
bahnen in elektrischen Betrieb günstige technische wie Wirtschaft- 
liehe Erfahrungen gemadit hatte, entschloß sich die A. £. G. zur An- 
lage einer elektrischen Straßenbahn i n H a 1 1 e. Sie tat dies, in- 
dem sie sich unter maßgebender Beteiligimg an einem zur Übernahme 
der dortigen Stadtbahn und zu ihrem elektrischen Ausbau g^^nde- 
ten Finanzsyndikat die Betriebführung der neuen Bahn für 10 Jahre 
sicherte. Das Projekt wurde mit btstein CielinL^cn durchgeführt und 
bildete ein so wirksames, von staatlichen und koinnnmalcn Kommis- 
sären, Vertretern von vielen europäischen Straßenbahngesellschafteo 
Studiertcs Demonstrationsobjekt, daß nicht nur die elektrische Stras- 
senbahnführung in Halle auch auf den bisher noch im Pferdebetrieb 
verbliebenen Linien eingeführt wurde, sondern sofort eine Anzahl 
neuer Elektrisierungspläne in anderen Städten zur Verwirklichung 
geUunl^. Allerdings führte die A. E. G. diese Betriebe nidit mehr 
ausschiießlidi in eigener Regie durch, sondern baute sie zum Teil 
für Rechnung- von Kommunen oder Straßenbahngesellschaften, a» 
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denen sie sich allerdings vielfach ckircli kleinere Aktienülx?rnahmeit> 
beteiligte. Zu erwähnen sind aus diesen Jahren die Bahnen in Bres- 
lau» Gera, Kiew, Chemnitz, Essen, Dortmund, Christiania. Lübeck 
und Plauen. Charakteristisch für die kleinlichen Bedenken, die tn 
jener Zeit der Einffihrungf der elektrischen Straßenbahnen entgegen- 
gehalten wurden, ist die, auch in der Presse damals vielfach erörterte^ 
Furcht gewiesen, daß die Starkstromleitungen der Straßenbahnen die 
Schwachstromleitungen, die die Post für ihre Telegraphen- und 
Telephonnetze unterhielt, stören könnte. Es war der Tedmik ein 
Leichtes, diese Gefahr durch gecigmfi- \'orrichtungen zu bannen. 
Audi der ästhetische Gesichtspunkt in Form einer OpfHjsItion gegen 
die „unscliöne Überleitung:" wurde damals von manchen Kreisen nur 
zu wirksam gegen die elektrischen Bahnen Ins Feld geführt. Er hat 
zum Beispiel die Elcktrisi( ruup der Berliner Straßenbahn solanp-e 
verzögert, daß die Rciclisliauptstadt erst wcsenthch später als viele 
andere deutsche Städte elektrische Bahnen erliiclt. 

Gleiclizeitif; mit dem Erwerb der Spragucschen I'atenlc für den 
elektrischen Straßenbahnbau und der InangrilTnahme der 1-^leklriti- 
zierung der Stadtbahn in Halle hatte sich die A. £. G. im Jahre 1890* 
durch Akttenübemahme Einfluß auf dieAllgemeineLokaU und" 
Straßenbahn gesichert, die eine Reihe von Beteiligungen an da- 
mals noch mit Pferden betriebenen Straßenbahnen besaß. Bei dem 
Erwerb leitete die Gesellschaft einmal der Gesichtspunkt, daß die 
betreifenden Aktien aus dem Konsortialbestande einer nach Ent- 
lastung strebenden Bank billig zu haben waren, andererseits das Be- 
streben, eine Reihe von Objekten für die Anwendung ihres ddc- 
frischen Straßenbahnsystems sich fest zu sichern. Der Nutzen, den 
der Erwerb dieses Aktienpostens für die Gesellschaft im Gefolge 
haben konnte, erwies sich erst :>päler. In der General versamnihmi»- 
vom 3^). Novemlx^r 1801 kritisierte ein Aktiofiär sowohl dii-scn An 
kauf wie auch den dir Si>iiHi Stjhii-Aktieii. Die Allgemeine Lo- 
kal- und Straßenbahn-Gesellschaft zahle nur Dividende. Großiii 
Ertrag verspreche eine derartige Kapitalsanlage nicht, und was di«- 
tcchnischeti Umgestaltimgspläne der Gesellschaft anlange, so soll'- 
man in dem Bestreben, alles selber machen zu wollen, nicht die fman 
zielte Übersidit verlieren und die Rücksicht auf die Getdbeschaifitn^ 
außer acht lassen. Xfan möge den Nebenindustrien au^ etwas zu - 
kommen lassen, und nicht die ganze Wdt aufkaufen. Die günstigen 
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Krträgnisse, die die Aktien der Allgemeinen Lokal- und Straßen- 
bahn-Gesellschaft später aufwiesen, die vorteilhaften Bauaufträge» 
die sie der Gesellschaft zuführten, haben indes die Berechtigung auch 
dieser Transaktion erwiesene. 

Auch mit dem Problemder elektrischen Untergrund- 
bahnen befaßte sich die A.E.G. frühzeitig, und es ist nicht ihre 
Schuld, wenn andere Wdtstidte, insbesondere London, Paris und 
New York, frufher ihre „Subways" und „Metropolitains" erhalten 
haben als die deutsdie Hauptstadt. Im Gesdiaftsbericht für das Jahr 
1890/91 schreibt die Gesellschaft: ,3in Projekt von ungewöhnlicher 
Bedeutung für die Verkehrsinteressen der Stadt Berlin haben wir den 
Behörden zur Konzessi<Miserteilung eingereicht, l'^s betrifft den Bau 
einer elektrischen Untergrundbahn, die in zwei sich kreuzenden Ach- 
sen nord-südlich und ost-wcbtüch und zwei konzentrischen Ringen in 
beträchtlicher Tiefe unter dem Niveau der Straßeri den Hauptver- 
kehrsadern folgen wird. Wir hotten zuversiclillich. dali dieses Un- 
ternclinicii, detti vom l'uhlikuni und der Presse eine syrnpatliische Be- 
urteilung /.uteil wird, auch bei den Behörden die Unterstützung finde, 
deren es zu seiner Verwirklichung bedarf." — Diese Hoffnung sollte 
indes nicht erfüllt werden. Die Gesellsdtaft bereitete technisch alles 
aufs Beste für dies — wie man zugeben mufi — grofizügigc Unter- 
gnindbahn^Projekt vor, sie lieft sidi Verfahren für neuartige Tun- 
ndvortriebsapparate patentieren, und rief eine Gesellschaft mit be- 
schrankter Haftung für den Bau von Untergrundbahnen ins Leben. 
Das Projekt scheiterte indes sowohl an den Hemmnissen, die ihm die 
Aufsiditsbehörden entgegensetzten, wie auch an dem geringen Ent- 
gegenkommen, das die StadtBerlin bewies. Mehr Krfolg hatte bekannt- 
lich das von K r Firma Siemens iS: Flalske s<jvvic der Deutschen Bank 
geplante un<l durchgeführte Projekt einer Hoch- und Untergrund- 
bahn, die zunächst von Osten nach Westen unter Itinbczichung des 
X'erkehrs mit 'icni Pot«,flaitK'r Platz führte. In der ( jeneralversamm- 
lung interi)ellu rt. warum 'in- \. R. (i. nicht dem Siemens Halskc- 
schen l'rojekt Konkurrenz gemacht luibe, erklärte Katlietiau, daß 
man es für besser erachte, nicht in einen zu scharfen Wettbewerb zu 
dieser Firma zu treten, durch den man nur die Preise verderben würde. 
Man erwarte, dafi Siemens & Halske in einem anderen, ähnlidi ge- 
lagerten Falle der A. £. G. gegenüber ebensolche Zurüdchaltung zet« 
gen würden. Abgesehen von diesen nach auflen bin zugegebenen Grian^ 
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den war man wohl damals schon darauf bcdaclit, clic Konkurrenz- 
firma, mit der man noch in dem bekannten Interessengcmeinschafts- 
verliältnis stand, schonend zu behandeln, da Rathenau zu jener Zeit 
schon die Lösung des im Jahre 1887 auf 10 Jahre geschlossenen Ver- 
trages anstrebte, diese aber nur bei gutem Willen der Firma S. & H. 
erreichen zu können Aussicht hatte. 

Am wenigsten entwidcdte sich bei der A. £. G. eigentlidi der 
Gesdiäftszweig, den man ursprünglich am sorgfältigsten zu pflegen 
beabsiditigt hatte: der Zentralenbau. Die A.E. G. hatte das 
erste grofie Musterbeispid ffir eine Eldctrizitatszentrale in den Ber- 
liner Elektrizitätswarken gesdiaifen und war nach diesen Erfolgen 
und Erfahrungen die nächste dazu, für ähnliche Werke, die anderswo 
errichtet werden sollten, als Baufirma herangezogen zu werden. Den- 
noch war ihre Tätigkeit auf diesem Gebiete sowohl für eigene Rech- 
nung auf Grund erteilter Konzessionen als auch im fremden Auftrag 
verhältnisiiKiÜig gering. Konzessionsbauten wurden in lüsenach und 
im Berliner \ illenvorort Wannscc errichtet, es handelte sich alier 
hierbei nur um kleinere Unternehtmmgen, denen keine große lieileu- 
tung zukam. K\nc weit wichtigere Scliiipfung war die ( o m p a n i a 
<j e n e r a 1 e M a d r i 1 e n a d e s E 1 e c t r i c i d a d in Madrid, 
eine Zentrale, die im Zusammenwirken mit der Besitzerin der Madri- 
der Gasanstalten, der Compagnie Madrilene d'Edairage et de Chauf- 
-fagc par le Gaz in Paris, unter erheblicher Aktienbeteiligung der 
A. E. G. errichtet wurde. Infolge der ausnahmsweise günstigen Ver- 
hältnisse in Madrid war diese Zentrale, die sich eng an das Vorbild 
der Berliner Elektrizitätswerke anldmte, in technischer wie in finan- 
zieller Hinsicht ein voller und schneller Erfolg; umsomehr als diese 
Unternehmung sich weit günstiger entwickelte, als eine andere 
gleichfalls in Madrid arbeitende englische Konkurrenzgesellschaft. 
Die Gesellschaft begann bereits nru li 2 Jahren mit der Dividenden- 
zahlung, schüttete in der h'olge hohe Krlrägnisse aus, und mußte an- 
dauernd erweitert werden. Bereits nach wnii^eii Jahren konnte die 
A. Ii. G. ihr Aktieninteresse mit einem lUuhgewitm von etwa i Mill. 
Mark abstoßen, imd dieses gute und glatte Geschäft, das aber auch 
für die A. E. G. eine Ausnaliiue biMete, während die meisten übrigen 
Gründungen eine gcdul<ligerc Ikhandlung erforderten, trug in erster 
Linie dazu bei, in der deutschen Elektrizitätsindustrie den Glauben 
an die leichtra und großen Gewinnchancen des Untemdimergesdiäfts 
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zu erwecken, ein Glauben, der für viele Elektrizitäts-Firmen später- 
hin verhängnisvoll werden sollte. 

Dieser „Treffer" in Madrid war aber, solange der Vertrag mit 
Siemens & Ilalske in Geltung war, der einzige Lichtblick in dem 
sonst unergiebigen Zentralenbau-Geschäfl. Der Vertrag hcnnnte an 
.allen Ecken und Enden. Die Bedingung, große Maschinen und Kabel 
von Siemens & Halske zu beziehen, erschwerte die Kalkulation, ge- 
stattete keine ökonomischen Projektierungen und verringerte die 
Wettbewerbsfähigkeit beider Vertragsgesellschaften gegenüber 
der ungebundenen Konkurrenz, die sich auf dem ureigenen Gebiet 
Rathenauscher Initiative die Unfreiheit der beiden stärksten Gesell- 
schaften zunutze machte. Besonders die Firma Schuckert in Mün- 
chen, die sidi fabrikatorisch damals auf der Höhe ihrer Leistungs- 
Bhigkeit befand, sehr gute Maschinen herstellte und in allem Tech- 
nischen der Konkurrenz nicht nadistand, warf sich auf den Zentralen- 
bau und stellte zeitweilig allein mehr Werke her, als Siemens & 
Halske und die A. E. G zusammen. Dabei wurde man sich in der 
A, E. G. bald darüber klar, daß die Firma Siemens & Halske oder 
wenigstens manche ihrer Beamten in der Zcntralenfrage nicht den 
guten \\'illen hatten, den \'trtratc seinen Al)sirhten gemäß loyal zu 
erfüllen. Kamen zum Bcis|)iel eine Gemeinde oder ein l'nternelinier zu 
Siemens, der damals namentlich bei Behörden noch imnier als die 
höchste -Autorität in elektrischen Dingen galt, mit der Frage, ob und 
wie sie ein Elektrizitätswerk bauen ktinnten, .so empfahl ihnen der 
Altmeister Werner v. Siemens zwar in durchaus korrekter Weise, 
-wegen Konzession und Projdctierung sich mit der A. £. G. in Ver- 
bindung zu setzen. Darüber hinaus kümmerte sich aber der alte 
Herr um Einzelheiten des Geschäfts nidit mehr wie in den früheren 
Zeiten seiner industriellen Voltkraft. Er hörte die an ihn Empfohle- 
nen oder ihm Bekannten zwar höflich an, zur Besprechung der Einzel- 
fragen verwies er sie aber an seine Prc^uristen, Oberingenieure usw. 
Und wenn die Frager in diese Regionen kamen, wehte meist ein ganz 
anderer Wind. Die „Halbgötter" der Firma Siemens waren eifer- 
suchtig auf den jungen Ruhm, die kräftige Unternehmungslust und 
die wachsende Bedeutung der Berliner Konkurrenzfirma. „Was 
brauchen Sie dazu die Juden?'" fragten sie diejenigen, die mit Pro- 
jektierungswünschen an sie gewiesen wurden. Sie wollten der :\. E. 
G. weder Konzessionen zuweisen, noch selbst welche übernehmen, 

12* 



i8o 



Ncmtet Kapltd 



denn sie hätten sie ja an die A. IC. G. vertragsgemäß wcitorgeben- 
müsseii. So ompfalilen sie meistens den Anfragern, die Anlagen in» 
eigener Regie zu errichten. Die Kapitalien würden sie sich ja auch 
ohne die A. E. G. beschaffen können, und den l^au, die Maschinen- 
lieferung usw. würden ihnen Siemens & Halskc ebensogut direkt lie- 
fern können als indirekt durch die A. E. G. Derartige Eälle kamen 
wiederholt zur Kenntnis Rathenaus und seiner Mitdirektoren. Man 
war empört, beschwerte sich« aber die Tatbestände waren so geschickt 
versdüeiert, daß Vertragsverletzungen nicht nachgewiesen werden 
konnten. Sogar im eigenen Aufsichtsrat, in dem verschiedene Ver- 
treter des SiemenS'Konsortiunis saßen, konnte die Direktion mit 
ihren Beschwerden nicht hinreichend durchdringen/ Es fehlte nicht ^ 
an Intriguen und Kabalen, und es gab Zeiten, in denen an jedem Tage 
ein anderer A. E. G.-Direktor seine Demission einreichte. Die Si- 
tuation war in dieser Weise nicht länger haltbar. Diese Überzeugung 
kam schließlich nicht nur l)ci der A. E. G., sondern auch bei Siemens 
& Halskc zum Durchbruch. Die A. E. G. war allmählich, das merkte 
man jetzt aucii bei Siemens, eine solche Macht, eine solche Lebens- 
kraft geworden. daÜ man sie — durch den besten Vertrag — nicht 
mehr niederhalten konnte, iitnsomehr wenn dieser X'ertrag nicht nur 
die l-"reiheit der A. K. G., sondern auch die eigene zu Gunsten lachen- 
der Dritter hemmte. Georg von Siemens, der Direktor der Deutschen 
Bank, der Zeit seines Lebens ein Verehrer und Freund Emil Rathe- 
naus gewesen ist, auch Objektivitöt und volkswirtschaftlichen Sinn 
genug besaß, um die engherzige Knebelung einer Gesellschaft, die 
das Zeug hatte, Mehrerin der deutschen Industridcraft zu werden, zu 
Gunsten seiner Bankinteressen nicht mitzumachen, erbot und bemiihte ■ 
sich als Vermittler, eine vorzeitige Lösuqg des Vertrages auf gfitlidiem 
Wege herbeizuführen. Nach schwierigen Verhandlungen gelang am 
20. Juni 1894 die endgültige .\useinandcrsetzung. Die A. E. G. ver- 
pflichtete sich, an Siemens & Halskc eine Entschädigungssumme von 
696 742 Mark zu zahlen. Darauf waren aber Bestellungen auf Ma- 
schinen mid Kabel in .Anrechnimg zti bringen, 'lie die \. l". G. noch 
bis zum 1. Januar 1900 von Siemens & Ilalske beziehen sollte und 
die zum Meistbegünstigungspreise mit 13% Rabatt geliefert werden 
mußten. 

.So wichtig die endgültige 'rreuining der .\. E. (j. von .^ienu-ii?. 
& Halskc auch war, weder im Geschäftsbericht für das Jahr 1893/94. 
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noch in der Generalversammlung wurde dieser Vorgang eingehender 
behanddt. — Bald nach I.osung des Vertrages wurde der Bau des 
Kabelwerks an der Oberspree begonnen und damit der Fabri- 
kation der A. E. G. das letzte ihr noch f dllende Hauptglied einge- 
fügt. Auch die Maschinenfabrikation wurde erweitert. Die Be- 
freiung von den Vertragsfcssein äußerte sich sofort in einer sicht- 
baren Zunahme des Zentralenbaus. Der Geschäftsbericht fiu" 1893/94 
verzeichnet bereits Bauaufträge für Barcelona, Sevilla, Craiova. Frei- 
hafengebiet Kopenhagen und Straßburg. Außerdom wurde für die 
B. E. W. eine neue Zentralanlage an der ( Jhcrsprci- crriclitct, die die 
Vorstädte Rt'rlins und die umliegenden Ortschaften mit elektrischem 
Strom versorgen sollte. Hier wie in Straßburg gelangte <laä Dreh- 
■stromsysteni in großem Maßstabe zur Anwendung. 

Überblicken wir den zuletzt behandelten Abschnitt, der von der 
Überwindung der Krisis von 1886/87 zweiten Vertragsab- 

schluß mit Siemens & Halske bis zur vollständigen Vertrags- und 
Betätigungsfreiheit Mitte 1894 reicht, so finden wir, daß diese Pe- 
riode, vielleicht die entscheidende und grundlegende für die Fundie- 
rung und Richtungsentwickelung der Gesellschaft — , im Inneren voll 
von firängendcr, vielgestaltiger und doch deswegen nicht unbe- 
herrschter (lestaltung, auch das ä u ß e r e B i 1 d der Gesellschaft we- 
sentlich verändert hat. Zimächst in den Kapitalverliältnisscn. Der 
I*!rh(')hung des Aktienkapitals \ uii 5 auf 12 Millionen Mark im Jahre 
1887 folgte im April 1889 eine weitere Erhöhung auf i<> Millionen 
Kfark. Dabei konnten die Aktien der Gesellschaft zum ersten Male 
mit einem äuBerlich sichtbaren Agio begeben werden. Sie wurden 
zum Kurse von 1 50 % herausgebracht und 2 Millionen Mark flössen 
in den Reservefonds, der dadurch die statutenmäßige und gesetzliche 
Höhe bereits um 501 364 Mark uberschritt Im nächsten Jahre 
1890/91 erfolgte eine dritte Kapitalserhohung um wieder 4 Millionen 
Mark auf 20 Millionen Mark, wobei die neuen Aktien zu dem weiter 
erhöhten Kurse von 165^ ausgegeben wurden und nach Abzug sämt- 
licher Provisionen, Spesen, Stempelkosten usw. 2 378 115 Mark in 
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den Reservefonds flössen. Von der Generalversammlung (29. No- 
vember 1890) hatte sich ferner die Verwaltung die Ermächtigung^ 
erteilen lassen, Obligationen in Höhe des Aktienkapitals auszugeben^ 
nicht ohne daß aus Aktionärkreisen — der Oppositionsredner war 
der angesehene Inhaber des Bankhauses N. Hclftt & Co. — die War- 
nung ergangen wäre, den Geschäftsbetrieb zu weit auszudehnen und 
die Aktion durch eine uferlose Expansion zu beunruhigen. Emil Ra- 
thenau belächelte innerlich diese Warnungen kleingeistiger Aktionär- 
vorsicht, die von seiner pflichtgemäßen Verwaltungsvorsicht so sehr 
versdiieden war. — In jener Zeit konnte er allerdings noch nicht auf 
die Erfolge seiner Finanzwirtschaft verweisen, mit denen er später 
alle ähnlichen Einwendungen leicht zu schlagen vermodite. George 
y. Sionens und Rathenau entschuldigten die immer neuen Gcldfor- 
derungen gewissermaßen mit den großen Gddbedurfnissen der B. 
W., in denen man bald 30 Millionen Mark investiert haben werde. 
Man tröstete die Aktionäre damit, daß die Stadt Berlin die Berliner 
.Werke sicher später einmal übernehmen würde, vielleicht schon im 
Jahre 1895, wobei man dann das ausgelegte Geld auf Heller und 
Pfennig, dazu mit einem ansehnliclien Gewinn, zurückerhalten müßte. 

Trotz der großen Agiogewinne, mit denen die Reserven stattlich 
aufgefüllt werden konnten, sah Emil Rathenau aljer bald ein, daß es 
nicht zweckmäßig sein würde, den Emissionskredit der Gesellschaft 
allzusehr anzuspannen mid den Marktwert der Aktien durch eine 
Überproduktion an Aktienkapital zu entwerten. „Wir verkennen den 
Vorteil nicht, der bei dem gegenwärtigen Kursstande unserer Papiere 
der Gesellschaft durch Ausgabe neuer Aktien erwachsen wurde^ 
glauben aber mit Rücksicht auf eine möglichst gleichbleibende Rente 
von derselben für jetzt Abstand nehmen zu sollen, nachdem wir — ^ 
allerdings bei progressiver Steigerung der Gewinnziffem — in ra- 
sdier Fdge Kapitalserhöhungen durchgeführt haben, die das ur» 
^rüngliche Gesellschaftsvermögen von 5 auf 20 Millionen Mark ver- 
mehrten." — Der Finanzpolitiker, der stets eine feine Witterung für- 
die Imponderabilien des Geld- und Kapitalmarktes bekundet hat, er- 
kannte in einem Augenblick, in dem der Aktienkurs seinen höchstenr 
Stand erreicht hatte, tmd mancher andere vielleicht dem Agio noch 
seine letzten Möglichkeiten abgepreßt haben würde, daß der Akticn- 
cmissionskredit nun zunächst eitunal einer längeren Schonung be- 
dürfe und das Gefäß, das jetzt vielleicht noch nidit ganz angefüllt. 
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sei, durch einen neuen Aufguß zum Überlaufen gebracht werden 
könne. Also entschloß sich Rathenau, zunächst einmal ein anderes 
Mittel der Geldbeschaffung zu wählen und Obligationen auszugeben. 
Auch hier nahm er jedoch bei weitem nicht den ganzen Spielraum, 
den er sich von der Gencralversannnlung hatte geben lassen, in An- 
spruch. Im Jahre 1890/91 wurden 5 Millionen Mark Obligationen 
ausgegeben, mit deren Auslosung sofort begonnen wurde. Mine 
meisterhafte Hand in der Verteilung und Niedrighaltung der Kapi- 
talien für das Grändungsgeschäft tritt schon hier zu Tage. Im Ge- 
schäftsbericht für 1893/94 wird bemerkt: „Da wir die Finanzierung 
fast aller größeren Unternefammigen potenten Bankkonsortien über- 
lassen haben, in denen wir uns angemessene Beteiligungen vorbdiiel- 
teup so wird unser Geldbedarf im Verhältnis zu dem (Capitalsaufwand, 
den diese Anlagen erfordern, in mäßigen Grenzen sich bewegen." 
Schern damals gelang es Rathenau, mit einem kleinen eigenen Kapi- 
tal große Unternehmergeschäfte in Bewegung zu setzen. Verschie- 
dene glückliche Geschäfte, die er zum Teil im Gegensatz zur herr- 
schenden Auffassung und zu den Ansichten der Banken mit großem 
Erfolge durchgeführt imd durchgehalten hatte, schufen ihm den Ruf 
eines glücklichen und scharfsinnigen Finanziers. So drängten sich 
die Konsorten zu seinen Cieschäften, und er, dc-in es letzten h'.ndes 
immer nur auf die industrie|)olitische Seite ankam, überlieü ihnen 
gerne einen Teil der finanziellen Chanee, wenn sie ihm halfen, einen 
entsprechenden Teil der finanziellen Last und des finanziellen Risikos 
zu tragen. 

Trotzdem innerhalb des von uns behandelten Zeitabsdmittes 
eine gewerbliche Krise, die der A. £. G. zwar nichts anhaben 
konnte, der aber Rathenau durch die vorsichtige Behandlung 
des Emissionsmarktes Redinung trug, die Verhältnisse unsicher 
machte, brauchte die Dividende der Gesellschaft nur vorübergehend 
und nicht erheblich gesenkt zu werden. Sic zeigt von 1887 — 1893 
folgende Kurve: 7, 9, 10, 9, 7V-:, 8^4. 9^- interessant ist das 

Bild, das die Bilanz der Gesellschaft im Vergleich mit denen an frühe- 
ren markanten Absclmittspunktcn gewährt. Immobilien sind bis 
£nde 1894 auf 2807455 Mark, Maschinen und Api)arate auf 
1220000 Mark, Wt-rkzengf avtl' _''>,^(<>o Mark, {■"abrikuteu'-iliiri 
auf 60000 Mark, Waren auf 4 108 925 Mark, Guthaben in laufender 
Rechnung einschließlich der bei Zweigniederlassungen auf 6613 742 
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Mark, Forderungen für Installationen auf 535 848 Mark, Wechsel 
auf 247128 Mark und Kautionen auf 579712 Mark gestiegen. 
£s ergibt sich danach eine Summe des Fabrikationsgeschäfts von 

'I6 435 810 Mark. Das Finanzgeschäft wird dargestellt durch Ef- 
fekten von 5976266, Konsortialicn von 2963348 Mark und i 913 253 
Mark Guthaben hei den B. E. W., also /usammen durch 10852867 
Mark. Daneben erscheint als gleitender l'^aktor in der Bilanz das 
Bankguthaben von 7 933 463 Mark, wohlgemerkt in einem Zeit- 
punkte, in dem seit mehreren Jahren weder neues Aktien-, nc>th ( )bli- 
gationciikapital der ( le^ellschaft zugcMosscu war. Die Kreditoren 
von 2 575 873 Mark >iiid gegenüber den festliegenden und flüssigen 
Aktivwerten bescheiden und stellen keine Verschuldung, sondern lau- 
fende, durch den Stand des regulären Geschäfts bedingte Verbind- 
lichkeiten dar, die durch die Aktiva — und zwar schon durch die so- 
fort greifbaren — wdt fiberdeckt sind. Die äufiere Finanzlage der 
Gesellschaft mu0 also als glänzend bezeichnet werden. Zum Tdt 
hing das damit zusammen, daß die B. £. W. durch Obligationen- 
ausg«be in der Lage gewesen waren, einen groflen Teil der ihnen 
gdeisteten Vorschusse zurfickzuzahlen. Auch war vom Effekten- 
bestande einiges verkauft worden. Die innere Fundierung der 
Gesellschaft, nicht zu verwechseln mit der äußeren Finanzlage, ist 
befriedigend, aber nicht mehr als dies, wenn man sie in Vergleich 
stellt zu der Rcservenfülle, die in späteren Jahren erreicht wurde. Der 
ordentliche Reservefonds, der bei einem Kapital von 20 Millionen 
Mark 4479479 Mark enthielt, ist fast ausschließlich aus den Agio- 
gewinnen der Kapitalscrlu)hungen zusammengesetzt. Eine solche 
Reserve kann wertvoll sein, wenn der innere Wert der mit hohem 
Agio begebenen Aktien dem äußeren Kurse entspricht, er kaim al)er 
auch ein Truggebildc darstellen, wenn die Kmissionskurse und die 
Dividenden künstlich und ungesund in die Hübe getrieben worden 
sind. Eine außerordentliche Reserve von 500000 Mark und ein 
Ruckstellungskonto von 550 000 Mark sind zweifellos als echte Re- 
serven zu bezeichnen, denn sie stammen aus den erzielten Gewmnen. 
Stille Reserven enthielt die Bilanz der Gesellschaft im Jahre 1894 
wohl erst in bescheidenem Umfange; sie ruhten zumeist in dem Ef- 
fdctenbesitz, wenngleich dieser damals über alle Schwankungen nodi 
keineswegs hinaus war und deshalb eigene Vorsichtsreserven 
brauchte, die auf ihm ruhenden Reserven also erst zum Teil für das 
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<jesanituiiternehnien in Rechnung gestellt werden konnten. Die At>- 
■schreibungen auf Anlagekcmten, die damals noch sichtbar gemacht 
wurden, waren angemessen, zum Teil sogar reichlich, sie betrugen bei 
Maschinen etwa io%, hei Werkzeugen, Modellen usw. etwa 20%. 
Hier und da wurden Extraabschreibungen vorgenommen. Auch hier 
"kann man von Überschuß-Reserven, die über die Sicherung der ein- 
zelnen Anlagekonien wesentlich hinausgingen, auf die sie vorgenom- 
men worden waren, kaum schon sprechen. 



Zehntes Kapitel 

Das Finanz- und Trust-System 

In einem kurzen Jahr/.chnt war es dem bauciKUn Genie Rathe- 
naus gelungen, aus einer eng begrenzten Si)C7.iaIfabrikatiün trotz 
aller technisdien und vertrag^ichäi Fesseln, ein gruücs, universelles 
Fabrik- und Geschäftsuntemehmen zu machen. Die kleine Glüh- 
lampe hatte den Weg zu großen industriellen Neuschopfungen er- 
hellt Sie hatte auch in dem riqgenden Chaos des Rathenauschen 
Hirns den schöpferischen Funken, die klärende Flamme entzündet. 

Im vorigen Kapitel haben wir die äußere Expansion der Allge- 
meinen Elektrizitäts-Gcscllschaft in dem ersten Abschnitt ihrer ver- 
änderten Gestalt geschildert, die Verbreiterung der Fabrikation und 
die ersten, aber schon kräftigen und vielfältigen Anfänge des Beteili- 
gunj^s- und Untcrnehmcrpeschäfts. Der jetzt zu behandelnde Zeit- 
raum, der ungefähr die Jahre 1895 — 1901 umfaßt, luid von der Ge- 
winnung- der vollständip^rn Handhuigstreiheit der .\. E. G. bis zum 
Ausbruch der großen Eicktrü-Kriso um die Jahrhundertwende reicht, 
ist erfüllt von den starken Fortschritten dieser doppelten Expansion, 
die sich ins Große und Reiche auslebt. Daneben aber tmd im Gleich- 
sdiritt mit dieser ständigen Mehnmg der Quantität des Besitzes 
und Einflusses entwickelt sich — mehr unterirdisch und zunächst nur 
dem eingeweihten Auge sichtbar — ein Prozeß der Konsolidierung 
und Oiganisierung der zunächst nadi außen bewegten Kräfte, der zu 
einer stärkeren Festigung der Fundamente, zu einer Dichtung des Ge- 
balks, zu einer inneren Auspolsterung mit freien, beliebig hin- und 
herschiebbaren Reserven fuhrt. Dadurch wird für das Ganze eine 
Elastizität erreicht, die in der Lage ist, Verschiebungen, Erschütte- 
rungen und X'erluste, die von außen an das Unternehmen oder ein- 
zelne Teile herantreten, im wachsenden Maße innerlich auszugleichen 
und somit auf den Weg der Rentenstabilisierung, der Sicherstellung 
und Festigung der Aktiendividende führt. Die Fabrikation wird 
nicht nur ausgedehnt, sondern auch teils durch technische, teils durch 
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finanzit llc Ökonomie vcrbillif^t, und somit in die Lage gesetzt, wett- 
bewerbsfähiger liefern inid Konjunkturabschläge ausgleiclien zu kön- 
nen. In das Unternehmergeschält, das bisher unorganisiert, sozu- 
sagen von Augcnblickscrwägungcn geleitet war, wird System ge- 
bracht. — Mit wenigen Strichen soll zunächst das Bild der äuße- 
ren Fortent Wickelung der Gesellschaft in dieser Periode 
gezeichnet werden. 

In den Geschäftsberichten der Jahre 1894 und 1895 war bereits 
auf die zunehmende Bedeutung der Kraftübertragung für 
die eldctrische Industrie hingewiesen worden, nachdem die Bestre- 
bungen, die Eldrtrotechnik der Kraftübertragung und Kraftvertei- 
lung zuzuführen» infolge des Bdiarrungsvermögens der Verbraucher 
lange erfolglos geblieben waren. Zwei Entwickelungen waren es,, 
die dann in der Frage des elektrischen Antriebes der Arbeitsmaschi- 
nen den Bann brachen: Die — nach kurzem Zögern — rapide Ent- 
wicklung des Drehstroms, die Möglichkeit der Verwendung, Umfor- 
mung und Verteilung hochgespannter Ströme, die technisch wie öko- 
nomisch dem bisher verwendeten Gleichstrom und Wechselstrom weit 
überlegen waren, und ferner das Beispiel der ersten Straßenbah- 
n c n , die sofort und schlagend die Betricbsbilligkeit der Elektrizität 
als Antriebs- und ArI)eitsfaktor erwiesen. ,,Die Elektrotechnik ver- 
tieft sich zur Maschinenindustrie." Im Straßenbabnbau war die 
A. H. G. von Anfang an ebenso frei gewesen wie Siemens & Halske» 
in der Entwickelung der Kraftübertragung hemmte das vertragliche* 
Verbot der Herstellung großer Maschinen und hierdurch wurde die- 
Ausnutzung des starken Vorsprungs, den der Gesellschaft das von ihr* 
zuerst und besonders wirkungsvoll dargestellte Drehstromsystem er- 
m^licht hatte, verhindert, zumal eine Monopolisierung dieses bald' 
allenthalben von der Konkurrenz adoptierten Systems — wie das bei 
großen elektrischen Erfindungen üblich ist — nicht gelang. Die- 
erste technische Aufgabe nach der l'rlangung der völligen Fabrika- 
tionsfrcihcit war die Erweiterung der Maschincnfahrikation. 84 541 Qm 
wurden zu diesem Zwecke längs des Mumboldthains zwischen der 
Brunnen- bis zur Ilussiteiistraße von der Berliner Lagerhof-Ges. in- 
Liqu. erworben und mit der alten Maschinenfabrik durch eine Tun- 
nelbahn verbunden. 2 Millionen Mark neue A. E. G.-.'\kticn, die bei- 
dem damaligen Kurse einen Wert von mehr als 5 Millionen Mark re- 
präsentierten und 341 667 Mark in bar mußten für die Grundstücke* 



^88 Zehntes KapUel 

. allein bezahlt werden. I'^ür den Aushau wurden die Mittel der Gesell- 
schaft um weitere 5 Millionen Mark Obligationen und 3 Millionen 
Mark neue Aktien vermehrt, von denen allerdings i Million Maik 
zum Erwerb- von 2 Millionen Mark Anteilen der Elektroche* 
mischen Werke Bitterfeld G. m. b. H. dienten und der 
Rest zum Kurse von 17s % Aktionären angeboten wurde. Die 
zweite große Ergänzung des fabrikatorischen Prozesses der Gesell- 
schaft, das Kabelwerk, das Material für unterirdisdie Leitun- 
gen erzeugen sollte, nachdem die Gesellschaft sdnon seit längerer Zeit 
oberirdisches Leitungsmaterial herstellte, wurde im Jahre 1896 be- 

::gonnen. Dafür wurde ein Gelände von 102,120 qm an der Ober- 
spree, unmittelbar neben der neuen Kraftstation der B. K. \V. er- 
worben; dahin wurde die gesamte Loitunj^smatcrialfabrikation ver- 
legt, so daß der bisher durch die l''a!)rik für til)erir<hsches I.eitungs- 
material belegte Werkstatt rauin in der Ackerstralle für andere Zwecke 
frei wurde. Zugleich gewann rHe Gesellschaft durch den neuen 
Grundstückskauf einen wertvollen Wasserst raßenaiisclihiß. \'on den 
bestehenden Fabrikanlagen wurde die Glühlampen fabrikation durch 
Hinzunahme neuer Räume auf dem Grundstück Schlegelstraße so he- 
trächttich erweitert, daB sie im Jahre 1895/9O 600000 Lampen mehr 

- erzeugen konnte als im VcHrjahre und daß die Erhöhung der gesam- 
ten Produktion auf das Doppelte im Bedarfsfälle mit den geschaffe- 

-nen Betriebseinrichtungen vorgenommen werden konnte. Eine An- 
zahl von neuen Modellen, besonders Lampen hoher Spannung, die 
eine wesentliche Ausdehnung der Netze von Beleuchtungsstationen 

-ohne starke Kosten ermöglichten, wurde in den nächsten Jahren ge- 
schaffen. Im .Jahre 1 B97/98 sti^ der Absatz weiter um 900 000 
Lampen gegenüber der gleichfalls wesentlich erhöhten Zahl des Vor- 
jahres; in den Jahren 1808 '()o und 1899/1900 um je i Million. Da- 
mit war die T.cistinigsfähi^kcit der erweiterten Fabrik erschöpft i'.nd 
es mußte zu einer neuen Ausdehnung geschritten werden. I^abci 
wurde auch \'orsorgc für die Haltung eines größeren Lagerbestandes 
getroffen. Die Preise für Glühlampen waren infolge der rtarken 
Konkurrenz in dieser Zeit ständig unter Druck, und in den Kreisen der 
Fabrikanten wurde' .vieliach über unauskömmliche, zum Teil ruinöse 
Preise geklagt. Im Geschäftsbericht für das Jahr 1895/96 trat die 

.A. E. G. diesen Anschauungen mit 'folgenden Worten entgegen: 

.„Trotzdem der .Marktpreis der Glühlampen sich über das frühere 
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Xivtau iiiclii orliül)cn hat. müssen wir (icr, auch voti Fabrikanten viel- 
facli aiisj^esprocliencn Ansicht cntj^c^ciitrctcti. daß rlcrselbc die Lie- 
fcrunj4 eines sorgfältig sortierten und geprüiien l'abrikates nicht Cfc- 
statte. Bei zwcckmäBigeii Einrichtungen und entsprechendem Um- 
satz ist der Preis dieses nach Millionen zähl^iden Massenartikels fius- 
kömmlich/' — In den nächsten Jahren bis zur Krise kam die rfick« 
läufige Preisbewegung auf dem Kohlenfadenlampen-Markte nicht 
zum Stillstand. Erst nachdem eine Reihe schwacher und nicht kon- 
kurrenzfähiger Betriebe zum Erliegen gekommen war, geling ein. 
Zttsammenschlufi der verbliebenen Fabriken im Kohlenfaden- 
lampensyndikat. Im Jahre 1898 erwarb die A. E. G. die 
Nemstlampe» die nach dem l^'rtiii lt r l^rof. Dr. Ncrnst in Gottingen 
diesen Xamen erhaben hat. und siuhte, zunächst durch LaboratO- 
riumsarbcit die praktische Verwertbarkeit dieser Eampe zu erreichen 
und sie für (Ue I abrikatioii vorzubei» iten. Darüber wurde im üc- 
Schäftsi>erioht dieses Jahres gescliriehcn : 

..Im I .alM)raturinm beschäftigen wir uns seil Mitte M.ir/ nnt der 
Erfitulunj; des Herrn IVofessors Dr. Xernst in G(»ttiM{.jcn. Das Prin- 
zip derselben läüt sich kurz dahin charakterisieren, daii, ähnlich wie 
beim Gasglühlicht anstatt leuchtender Kohlenpart ikcichen Substanzen 
von besserer Lichtemission durch die Flamm^ a.se zum Glühen gelan- 
gen. SO auch in der neuen Lampe anstatt Kohlenkörper, die sou'ohl 
beim elektrischen Bogen- wie Glöhlicht bisher praktisch a isschliefi- 
lich zur Verwendung kamen, unverbrennlidie Substanzen von hohem 
Lichtvermögen durch den galvanischen Strom zur blendenden Weiß- 
glut erhitzt werden. Die Hauptschwierigkeiten, die der Übertragung 
der Erfindung in die Praxis anfänglich entgegenstanden, und welche 
einerseits die Anre-^imt^ der im kalten Zustande isolierenden Glüh- 
körper, andererseits die Erzielung genügender Haltbarkeit und Kon- 
stanz der (jlühkörpcr bot, können jetzt als bis zum gewissen Grade 
überwunden angeseheti werden. I »er N'utzeflekt der Lampen ist z. Zt. 
et^va derjenige kleinerer H(jL,'enlanipiii, also erheblich besser als der- 
jenige der bisherigen (]lühlampen. Es steht zu hotten, daß sich der 
XutzelTekt noch merklich steigern wird, unrl daü sich Glühkörper bis 
zu fast beliebigen KerzeiiNtiir keii werden hersK'llen lassen. In der 
Ik'tiuemlichkeit oder Handhabung sind die neuen Lampen den Bogen- 
lampen otfcnbar ütjerlegen, stehen aber darin den gewöhnlichen Glüh- 
lampen erheblich nach. Wir glauben nicht, dafi die neue Lampe die 
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bislKiigcn Systt-int- flektrischer Beleuchtung vcrdrängi'u wird, viel- 
mehr scheint uns sicher, daß sie neben jenen ihr Anwendungsgebiet 

. sich erobern wird." 

Die Exf^oitation der Lampe nahm indes unerwartet viel Zeit in 
Anspruch, trotzdem unermüdlich unter tätiger und ratender Mit- 

• arbeit Emil Rathenaus an ihr gearbeitet und experimentiert wurde. 

.4899 hiefi es: „Die technisdie und wirtsdiaftlidie Bedeutung der 
Nemstlampe werden wir zu erproben Gel^enheit haben, sobald die 
im Bau begriffenen Werkstatten uns in den Stand setzen, die der 
regen Nachfrage entsprechenden Mengen herzustellen. Das Haupt- 
patent ist in Deutschland nach Erledigung verschiedener Einsprüche 
erteilt worden. Die Option auf die übrigen Patente mit Ausnahme 
derer für Österreich-T'ngarn, Italien tmd der Balkanliindcr haben wir 
anfigcüht." — Die Hauptsclnvitrigkcit lag danach nicht mehr in der 
Konstruktion, sondern in der Produktion, deren überlührung ins 
(jroße sich Hindernisse in flcn Weg stellten. Sic waren auch im fol- 
genden Jahre noch nicht behoben. Endlich im Jahre 1900/ui war das 
Stadium der Versuche und Enttäusciiungen überwunden, worüber die 
Gesellschaft mit folgenden Sätzen im Geschäftsbericht quittierte: 

„Ein voller Erfolg ist nach jahrelanger, mühsamer Arbeit die 
Einfuhrung der Nemstlampe geworden. Die schöne und zugleich 
sparsame Lichtquelle befindet sich ii\ Hunderttausenden von Exem- 
plaren bereits im Gebrauch und gewinnt infolge sehr günstiger Be- 
triebserfahrungen und der äußerst befriedigenden McBresultate der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt täglich weitere Kreise." 

\'ermochte die A. E. G. auf dem Gebiete der Belcnchtungs- • 
technik ihre dominierende Stclhnig (wenn auch unter ständiger, ge- 
waltiger Steigerung der Absatzquantität) nur gerade zu behaupten, 
während ihren Plänen, neue \'orsprüngc vor der Konkurren/, zu tfe- 
winnen, — wie die l-"olgezeit lehren .sollte — trotz (U r Nemstlampe 
ein durchschlagender und dauernder ICrfolg nicht bescliit den war, so 
w urden auf anderen Gebieten Leistungen vollbracht, die durcliaus den 
I^lcmpel flcs Neuartigen, .'schöpferischen trugen. Hierher gebort vor 
allem die klassische Durchbildung und praktisch-großartige Nutzan- 
wendung der Kraftübertragung in Stromerzeugungswerken, die das 
Höchstmaß der damals möglichen Leistungsfähigkeit zu erreichen 
und ständig zu erweitern suchten. Gerade dadurch, daß Rathenau 

..auf dem Gebiete des Wechselstroms nichts überstürzte und andere 
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Unternehmungen, so die Helios-Gescilschaft in Köln, englische und 
schweizerische Gesellschaften den Wctllauf um die halbfertigen, halb- 
gelungenen Verwirklichungen ausfechten ließ, erwies er die Geduld 
und die Kunst des Meisters. Er hatte sehr richtig erkannt, daß die 
Motoren und auch die Lampen erst einer gründlichen Durchbildung 
für das Hoclispannungssysteni bedurften, die nicht im Handum- 
drehen zu erreichen war. Seine ersten nach dem Drehstromsysteni 
erbauten Zentralen waren, nachdem diese Schwierigkeiten überwun- 
den waren, von äberzeugender Schlagkraft und Reife. Die Zentrale 
in StraBburg i. £. wurde im Jahre 1895 rechtzeitig eröffnet, um die 
Stromlieferung für die elsaß-lothringische Landesausstellung über- 
nehmen zu können. Die neue Zentrale an der Oberspree trat im 
Jahre 1896 in Tätigkeit mit einer Anlage, die auf 50000 Pferde- 
kräfte zugeschnitten war und einen Teil der Vororte Berlins mit bil- 
liger Energie nach einem besonders vorteilhaften Tarif versorgen 
sollte. Die Werke der Berliner Elektrizitätswerke wurden dadurch 
ergänzt und die B. E. W. übernahmen das fertiggestellte Werk, nach* 
<lein sein Funktionieren zweifelsfrei erwiesen war. Die moderne 
AulJcnanlage wurde bei der nächsten W rtragserneuerung dem Ver- 
trage mit der Sta(h Berlin eingegliedert, und man sorgte dafür, daß der 
in ( Jl)er.scli<)neweidi' iT/eugte I lochspannungsstrom auch in das in- 
nere W'eichhilrl licrluis eingeführt werden konnte, wo er in 5 Unter- 
slationcn inngeiormt wurde. Die Riesenmaschinen der neuen Zen- 
trale erregten die Bewunderung der ganzen 1^'achwelt, deren Vertre- 
ter wie seinerzeit bei der Straßenbahn in Halle aus aller Herren Lrln- 
«icr zur Besichtigung herbeieilten. Es folgten die Anfänge der Ver- 
sorgung des oberschlesischen Industriebezirks mit Licht- und Kraft- 
.strom, verbunden mit der Elektrifizierung oberschlesischcr Straßen- 
bahnen. In Zaborze und Chorzow wurden zunächst Zentralstattoien 
errichtet, die das Fundament für die Oberschlesischen 
Elektrizitätswerke abgaben, und im Laufe der Zeit unter 
der Firma Schlesische Elektrizitäts- und Gas-.'\ktiengcsc!lsrliaft sich 
XU einem der wenigen ganz großen Überlandzentralcn-Werke Deutsch- 
lands auswuchsen. Die Kraftübertragungs werke Rheinfelden, 
deren schwierige Wasserbauten infolge ungünstitjer Wittenmgsver- 
hältnisse tnul des dadurch herbeigeführten hohen Wasserstandes des 
Rheins nicht mit der planmäßigen Schnelligkeit gefördert werden 
ivuunten, reiften ihrer Vollendung entgegen. Hier wie in anderen 
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modernen Zentralstationen wurden Turbinen grofier Maßstäbe- 
als Antriebsmaschinen verwendet Auch auf diesem Gebiete trat das. 
echt Rathenausche Prinzip deutlich hervor, nidit tu warten, bis der 

Absatz allmälilich den Erzeugungsstättcn zufloß, sondern sich für 
besonders rationell zu erzeugende Kraft Groß-Abnehmer zu schaüfai. 
Die Krn ftüVtortragungswerke Rheinfelden überließen die Hälfte ihrer 
verfügbaren Kraft auf die Dauer der Konzession großen elektroche- 
mischen l'abrikon, die von der .\. 1*1. G. und ihrem Konzern zu die- 
sem Belnite j;ci,'^ründct oder unterstützt worflcn waren und deren Pro- 
duktionsnutzcn auf dem Prinzip des hilligen Kraftbezngcs hcrulitc. 
Der Staiukirt der hilHgen Betriebskraft fing auch in der elektrotech- 
nischen Industrie an, eine mal3gchcndc Bedeutung neben dem Stand- 
ort der günstigen Produktions- und Absatzverhältnisse zu erlangen. 
Die Eldctrochemie, der sich die A. E. G. besonders durch Efrichtung- 
der Efektrochemisdien Werke in Bitterfeld mit ihren Zweigunter- 
nchmungen in Rheinfelden zugewendet hatte, betätigte sich in der 
ersten Zeit besonders durdi Erzet^ng von Kalziumkarbid, um spä- 
ter durch die elektrochemische Herstellung von Luftstickstoff eine 
gewaltige Bedeutung zu erlangen. — Lizenzen der elektrochemischen 
Verfahren wurden an ausländische GeesUschaften, in Polen, in 
Frankreich, in der Schweiz usw. Qbertragen, an denen sich das 
Stammunternehmen beteiligte. 

In dieser Zeit beginnt auch das a u ^ 1 ä n d i s c Ii e (iründungs- 
und Bctcihgungsgcschäft, das schon vorlicr in kleineren und mittleren 
Unternehmen betätigt worden war. große Formen anzunehmen. Die 
Werke in Madrid, Barcelona, Bilbao, Craiova, Kf)i)enhagen batten die 
A. E. (i. im Auslandsgeschäft heimisch gcmaclit. Im Jahre 1894 
wird durch Übernahme «ier Aktien der von der .Stadtgcmcnide dcnua 
und der italienischen Regierung konzessionierten Societä de Ferrovie 
Elettriche e Funicolare (Eldctrische Tram- und Drahtseilbahnen) die 
Zusammenfassung und Eldctrifizierung des gesamten Straßenbahn- 
und Krafterzeugungswesois der lebendigsten italienischen Hafen- 
stadt eingeleitet. Schon im nächsten Jahre wird diese Gesellschaft 
zum Erwerb sämtlicher Aktien der Societä dei Tramways Orientali 
veranlaßt, die mit den Konzessionsrechten zum Bau und zum Betrieb- 
dektrischer Trambahnen für den Osten von Genua und für die Vor- 
orte bis Nervi ausgerüstet war. Die Netze beider Verkehrsunterneh- 
men sollten zusammen ausgebaut und in einheitlichem Betriebe ge- 
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hibn werden. Nahezu gleichzeitig mit dem Erwerb der Sociota dei 
Tramways Orientali wird der A. E. G. von der Stadt Genua die 
Konzession für den Bau und Betrieb eines Werkes zur Erzeugung 
von I.icht und Kraft erteilt, die einer ncupegründetcn italienisclien 
Aktiengesellschaft ..OfTicine Elettriche Genovesi" übertragen wird. 
f)ie interessen der drei Gesellschaften wiesen auf enges Zusammen- 
gehen hin, damit alle \ urteile ausgenutzt würden, die sich aus der 
Zusatnmeiilegung der Betriebe ergeben konnten. Die schon an sieb 
starke Position der A. £. G. in der Elektrizitätsversorgung Genuas 
wird noch dadurch verstärkt und ergänzt, dafi die seit Jahren be- 
stehende große Pferdd>ahn der Compania Generale Francese, die 
Genua mit Sampierdarena, Pegli, Voltri und Pontedeciino vifrband, 
in den Besitz einer neugegrfindeten italienischen Aktiengesellsdiaft, 
der Unione Italiana, übergeführt und dem Netz der A. £. G. — wenn 
auch nidit durch direkte finanzielle Beteiligung, so doch durch 
Bau- und Betriebseinfluß — angegliedert wird. Alle drei Trambahn- 
unternehmen, die eine Gleislänge von 90 km besitzen, werden in elek- 
trischen Pictricb überführt imd mit dem Strom der Offizinc Elet- 
triche (leuovesi, des neuen Kraftwerks, gespeist. Diese mustergül- 
tige Konzentration des gesamten i'.Icktrizitätswesens einer großen 
Staflt bietet eine Fülle fiuanziclkr, organisatorischer und technischer 
Arbfit, y.u deren IHcwältigung ebenso wi( für andere gegenwärtige 
und zukünftige Aufgaben ähnlicher Art eine besondere }• inan/.gescll- 
.Schaft, die „B^nk für elektrische Unternehmungen 
in Zürich" mit einem Kapital von 30 Mill. Fr. gegründet wird. 
Sie übernimmt zunächst den Hauptaktienbesitz der A. £. G. an den 
italienisdien Gesellschaften, zu denen im Laufe der Zeit Betriebe in 
Mailand, Venedig und Neapel treten. 

Noch breitere Dimensionen, weitere Perspektiven weist ein zwei- 
tes Auslandsunternehmen auf, das zum ersteh Mal die Pioniere der 
A. E- G. nach Über s<:e führt. In Buenos Aires und in Santiago 
de Chile werden im Jahre 1897 Konzessionen zur Errichtung von 
Zentralstationen für die Erzeugung von Kraft und Eicht erworben 
Straßenbahnprojekte ergänzen diese Konzcssionen. An der chile- 
nischen Untcrnehnnmg beteiligen sich ncl»cn der A. E. G. und ihren 
l'inanzfrcundcn, die dem Löwc-Konzcrn nalu-sudundc (jestllschafl 
für 1-kktristlie l'iiternehmungen und das Ii ans Wcrnlicr, Beit Co. 
in LuiuIcju. Die südamerikanischen Werke, zu denen später noch 
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Grahdütigen in Montevideo und Rosario treten, werden in einer 

D'eu tsc h - Ü b e r s c c i s c h e n Eicktrizitäts-Gcs. zu- 
sammengefaßt. Diese Gesellschaft entwickelt sich so gewaltig, daß 
zu ihrer Finnn/irninpf später fast alle deutsdien Banken, unter der 
f'ühriMijT der Deutschen Bank hinzugezogen werden, und daß «Hr 

tirlinischor Ausbau ein Zusammenarbeiten der A. E. G. mit Siemens 
^i: ilalskc wünschenswert erscheinen läßt. Es entsteht und wächst 
t in Unternehmen, dessen Kapital schließlich 150 Millionen Mark an 
Aktien und über 100 Millionen Mark an Oblit(ationcn erreiclite, das 
größte Kulturwerk deutscher Auslandswirtsclxaft. 

• * 
• 

Neben der aentralistischen Tätigkeit der A. G. in 
den eigenen Fabriken war seit der Schaffung der B. E. W. in immer 
stärkerem Umfange die dezentralisierende getreten, die 
sich in der Gründung von Zweigunternehmungen, Tochter- und EnkeU 

gesellsi haften aller Art ausdrückte. Es wurde ein VVcg beschritten, 
zunächst scheinbar unabsichtlich oder doch ohne feste programma- 
tische Absicht, der von Eall zu Fall, wie es jeweilig die einzcl-g.«- 
schäftlichc Erwät^nnt^ /u iN-kmäßit;" erschienen Heß. 7AI AuGenansi- ! - 
lungen führte, die dem SUinununtcrnehnKii in ii gcnd einer l litisichi 
von Nutzen sein und als Stützpunkte diuien konnten. Die Methode 
der Dezentralisation, der Abzweigung e.\/enlriLchcr Unteniehnier- 
gebiete vom Hauptunternehmen durch SchatYvmg juristisch sclbst- 
htändigcr Gebelbcliai ien 1^ 1er auch der Zu-sanimeniassung eitler Reihe 
von veni^'andtcn, niilciuandcr in Beziehung stehenden oder einander 
ergänzenden Untmiehmungen in einer Gruppe, sei es durdi eine über- 
geordnete Manteluntcrndimung oder durch gegenseitige Aktienbetci- 
liginig, ist nicht vun Rathenau erfunden worden. In dem ^italtcr. 
das durch Konzentration groß wurde, lag sie sozusagen in der Luft, 
Die dezentralisierenden Seiten des sogenannten Verscliacliteluiig.i 
Systems entlasteten die Leiter der großeniGruppcnuntemehmungen von 
einer Kleinarljcit und einer aktien-rcchtlichcn Wrantworilirhkcit für 
Kinzelheitcn ihrer weitverzweigten Geschäfte, die sie bei einer strenjf 
zcntralistischen X'erwaltung in der Rntfalttmg ihrer Kräfte l>ehindcrt. 
vielleicht erdrückt hätten. Die znsammenfassenden .^citrn dies^ 
.Systems Ijoten ihnen trotzdem die Möglichkeit, jederzeit alle A«*- 
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straJilungcn ilirei' Unterndtmungen 7U überblicken und zu über- 
wachen. Vor Rathenau und gleichzeitig mit ihm waren in der heimi- 
sdien und der ausländischen Industrie trustartige Gdbilde entstanden, 
so besonders in den Vereinigten Staaten von Amerika, wo sie sich 

als eine Folge des dort üblichen Finanz- und Kapita!syst( ms heraus- 
bilflcten. ZusanitnenbailunR unter ständigem Kampf mit Konkur- 
renten war die Tcndciu, in der unter der rein pkitokraiischen Ord^ 
nunj^ in Amerika Vermögen und Unternehmungen in die Breite 
strebten. Die Fläutung der O u a n t i t ä t gab hier oft den Aus- 
schlag, und die großen l iustiierrcn des )-andca erweiterten ihren 
Aktienbesitz durch Zusammenschwtißung vielfach heterogener Wirt- 
schaftsgebildc, getrieben häufig nur von dem Willen zur Macht und 
zum Reichtum. Rivalitätsneid, Agiotage, Plusmacherci, Spekula- 
tionssucht und andere unsachliche Nebenerscheinungen des kapita- 
listischen Unternehmertums nahmen im Transaktionswesen einen 
ungebührlich breiten Raum ein und durchseuchten auch das Wurzel- 
reich der Trustkombinationen. Die Operationen am Aktienmärkte, 
nielit die wirtschaftlichen Interessen der Industrie bildeten häufig die 
n>iebfe<ier für Effektengeschäfte. N'icht die Wertebildunjj, sondern 
die VVertebemessung war ihr Ziel. Es konnte durch ras<:h.; Xfanöver 
l>c.sser erreicht werden als durch geduldige Arbeit, und der Kurs 'ieß 
sich schneller lx;einflussen als die Rente. Da der Gewinn am Kurse 
soh(jn an sich den (Gewinn an der i^eiiie um ein Vielfaches übertrilVi, 
indem er sozusagen die Kapitalisierung des letzteren darstellt, da 
ülK-rdies SchvvanUungcn de.^ Kurses sich ungleich h.infiger ins Werk 
M.-l/,cn las.sen als .Scliwankungen <ler Rente, fitulet dirjenige, der auf 
eine schnelle Häufung groüer Kapitalien ausgeht, in dem Manipu' 
Heren, das heißt dem Hin- und Herschieben von inddstrietien Wert- 
papieren eine Potenzierung der Gewinnmöglichlüllen, die ihm die 
Entwickdung von industriellen Werten bietet, 'iivcr durch die skru- 
pellose Schaffung und Ausnutzung von künstlichen oder gar fiktiven 
Werteverschiebungen und WcrtevergroBerungen, für die industridle 
Vorgänge geschickt als Vorwand benutzt oder konstruiert Aur.tcn, 
erklärt sich die schnelle Bildung mancher amerikanischen Ries. Mver- 
mugen. Ebensowenig wie behauptet werden kann, daß unsere deut* 
sehen Vcrliällnissc von derartigen Frsf heinungen und .Auswüchsen 
ganz frei g^:*\ve.>C'n sind — wir werden später noch sehen, daß geratlo 
dai> Rathcnauschc Untcrnehuiergeschäft, falsch nachgeahmt, zu «;anz 
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ähnlichen Mifibräuchen des Effekteninstruments, allerdings in den 
kleineren Mafien unseres Landes gefuhrt hat — ^ ebensowenig soll dem 
amerikanischen Trustsystem jeder sadilich-wertvoUe Inhalt, teder 

iiidustrit 11 A I ckvollc Gesichtsputikt abgesprochen werden. Neben 
der rein kapitalistischen Macht wurde vielfach auch industrielle 
Macht angestrebt, und im Entwurf, wenn auch nicht in der Ausfüh- 
rung, hatten die Spekulationen der Trustkönige fast stets einen wirt- 
schaftlich wertvollen Kern, weshalb manchen dieser Männer auch — 
im Anfange ihrer Tätigkeit wenigstens — der gute Glaube nicht un- 
bedingt abgesprochen werden kann. An wirtschaftlicher Phantasie 
fehlte es ihnen häufig nicht, wohl aber an wirtschafllichcr Solidität, 
und sie zogen es bald — nachdem sie die großen Schwierigkeiten 
zäher Industriearbeit kennen gelernt hatten — vor, Effektenpolitik 
zu treiben, statt Wirtschaftspolitik. Viefe der großen Trusts haben 
infolgedessen Jahrsehnte gebraucht, ehe sie das ihnen bei ihrer 
Taufe mitg^bene reicUldie „Wasser" aus ihren Eiqgeweiden 
aussondern konnten, und die unorganische Anlage mancher der ame- 
rikanischen Bahnsysteme hat sich bis in die heutige Zeit als unheilbar 
erwiesen. Auch die ddctrischen Konzerne der Vereinigten Staaten 
litten jahrzdintelang unter den Schäden zu leichter Zimmerung. 

Wenn nun im Laufe der Jahre, nachdem die Expansion^möglich- 
keiten selbst in Amerika eine gewisse Einengung erfahren haben, die 
Entwickelung auch in diesem Lande zu einer gewissen Intensität der 
Wirtschaft hinlenkte, wenn auch hier die Eftektenfluktuationcn all- 
mählich ruhiger wurden, das Land des Trustsystems hat es bisher 
eigentlich nur zu Unternehmungsgruppen gebracht, die man Flä 
chentrusts nennen kann. Es wird eine Anzahl von l'ntcrneh 
mungen, die denselben Zweck verfolgen und einander ungefähr ähn 
lieh organisiert sind, zusammengebracht, um die Konkurrenz zwi- 
sdien ihnen ansmschließen und den Markt in den von ihpen herge- 
stellten Waren oder den von ihnen geleisteten Arbeiten zu mon^^i* 
siereo. Die amerikanischen Trusts sind im allgemeinen Gegenstucke 
zu unseren deutschen Kartellen. Sie verfolgen denselben Zweck 
wie diese, wenngleicli sie ihn nie so voll erreicht haben, weil in Ame- 
rika 4ie größeren industriellen Neubildungsmögliddceiten ein Aufien* 
seitertum mehr begünstigten als unsere extensiv ziemlich er.<>chöpfte 
und nur im wesentlichen noch intensiv zu entwickelnde Industrie. 
Der wirtschaftliche Vorteil der amerikanischen Trusts besteht nun 
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fast lediglich darin, ihre Beteiligten davor zu bewahren, die Waren 
oiuic den von ihnen für notwendig gehaltenen Prodnktionsnutzen ab- 
geben zu müssen. Die Politik, die sie betreiben, ist daher nicht nur 
in der Absicht, sondern auch in der Wirkung reine Produzentcii- 
p^ilitik. Sie stärkt die Erzeugerschicht und leistet der Volkswirt- 
schaft damit einen — wenn auch einseitigen — Dienst, indem sie die 
Rente des in der Industrie arbeitenden Kapitals schützt und mehrt, 
und das Geaamtkapital des Landes, allerdings vieUeidit unter Schädi- 
gung anderer Sdiichten» nach einer bestimmten Richtung hinlenkt. 
Wird ihre Politik maBvoll gehandhabt, so braudit sie, und 
dasselbe gilt von der Politik der deutschen Kartelle, auch 
den Interessen der Konsumenten nicht zuwider zu laufen. Ist 
ihre Preisdiktatur aber rücksichtslos, so kann die damit verbundene 
Schädigung der Konsumenten oder Weltervcrarbetter so groB sein, 
daü sie der gesamten volkswirtschaftlichen Ökonomie des Landes ab- 
träglich wird. In der Praxis haben die amerikanischen Trustherren, 
die „reichen Räuber", begünstigt durch eine auf ihre industriellen 
Interessen zugeschnittene Hochschutzzollpolitik, tatsächlich die Kapi- 
falhildung des Landes in eine induslrieplutokratischc Riilittmg ge- 
zwungen, wie sie sich in keinem anderen Lande auch nur atniähcrnd 
so scharf ausgeprägt hat. Den amerikanischen Flächentrusts sind 
aIxT die ökonomischen Vorteile, weiui auch nicht gänzlich fremd, so 
doch verhältnismäßig wenig vertraut, die sich aus der Vertie- 
fung des Produktionsprozesses durdi Selbstfiedarfsher^dlung und 
Setbstabsatzdeckung ergeben können. Derartige Tiefentrusts, 
wie sie besonders die deutsche Industrie herausgebildet hat, verfolgen 
an sich nicht die Tendenz der Marktbdierrsdiung. Sie wollen nicht 
so sehr an dem teuren Absatz einer Ware verdienen, als an der 
billigen Produktion. Sie wollen diese Ware so billig wie nio^ich 
herstellen, um sie — trotz Erzielung ihres angemessenen Vn- 
ternehmer-Nutzens — so wettbewerbsfähig, das heißt so wohlfeil wie 
möglich verkaufen zu können. Sie erreichen dies dadurch, daß 
sie die Ware in einem möglichst lückenlosen Produktionsprozeß in 
allen Stadien der RohstoflFbc.schaffung, Weiterverarbeitung und End- 
produktion selbst erzeugen und sie so — unlx;lastet mit den Produk- 
tionsnutzen der Vor-Unternehmer (Roh- und Halbstoffliefcrantcn) 
— lediglich unter Einkalkulierung ihres Schlußgcwiimes in den Ver- 
kehr bringen können. Die volkswirtschaftlichen Vorteile dieses Sy- 
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Sterns liegen auf der Hand. Sie sind produzenten-f ordernd und zu- 
gleich konsumentcn-dicnlich und selbst wenn der Tiefentrust zugleich 
ein Monopol besitzt oder — wie dies in der deutschen Montanindu- 
strie der l-'all ist — sicli mit anderen Unternehmunpon älmlicber \rt 
durcii Kartelle usw. zu einem Monopol zusammonschlielit, sind die 
Gefahren der Mf>n(j|x jlisierung nicht so f^roß wie bei dem Flächen- 
trusi, weil selbst ein hoher Preisaufsciilag iKim Verkauf durch flie 
Ersparnis an den Produktionskosten kompensiert oder doth verrinr 
gert wird. Ähnliche Ersparnisse kann der Flächentrust — wie dies 
ja in .Amerika teilweise, der Fall ist — nur dürdi äuflerstc Spe- 
ifialisie^ng, also auf dem gana entg^engesetzten Wej^e, machen, 
T^tftn .Bei^iel' dadurch, daB eine Fabrik oder' eine Fabriken- 
gruppe nicht Werkzeugmaschinen verschiedener Art, sondern 
^Ufjeine ganz bestimmte Werkzeugmaschinentype, daB eine andere 
Gruppe nur Automobilreifen, eine dritte nur Fahrradreifen usw. her- 
ßteWt, Eine solche Sinzialisierung läßt sich abor nur in der Verfei- 
nenitigsindustrie, nicht in den tmtercn gewerblichen Stufen erreichen, 
sie entzieht dem Unternehmer auch den Übt rblick über die. Gesamt- 
heit seiner Industrie, hindert manchmal darum sein technisches Fort- 
schreiten und setzt jedenfalls seinen, ledij,'lich auf einen bestimmten 
l'roduktionsprozeB zugeschimienen Betrieb der Gefahr aus, konkur- 
n u2- und damit lebensunfähig zu werden, sobald von irgend enn-r 
anderen Seite ein besseres Verfaliren gefunden wird oder die Kon- 
junktur seinem Erzeugnisse ungünstig wird. 

Schon aus der Gegenüberstellung von Tiefen- und Flächentnist 
werden wir erkannt haben, dafi die trustartigen Erschanungen, die 
^mil Rathemiu in Amerika vorgefunden haben mochte, als er sich 
adschkkto, ^n Beteiligungs- und Unterrtehmungssystem zu schaffen, 
von ihm keineswegs nur kopiert zu werden brauchten; um die ihm 
vorgeschriebenen Probleme lösen au können. ' Was er dort sah Ltid 
VQff itort übe^ehmeti konnte; war eigetitlich nur die Form der Effelc- 
tenveffichachtdting. Diese konnte ihm an sich naturgemäfi nichts be- 
deirten, sondcnl er bediente sich ihrer nur, um die ganz eigenartigen 
und neuartigen Aufgaben durchzuführen, vor die ihn seine Arbeit 
• — erst von Fall zu Fall, dann allmählich systematisch aus- imd um 
sich greifend — stellte. Das von ihm geschaffene Trust^ystem läßt 
-sich weder als I'lächen- noch als Tiefeiitrust bezeichnen, es hat Merk- 
male \on beiden und daneben Eigenschaften, die jenen beiden Syste- 
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men ganz fremd sind. Es ist auch nicht aussdiliefilich auf die Bil- 
dung von industriellen Werten bedacht, wenngleich diese stet^ ausr 
sdilaggebcnd im Vordergrunde stdien. Es tragt auch manche 6er 
standteile des Effektengeschäfts in sich, die zuerst vielleicht unbe-; 
wüßt und imbeabsichtigt als Folgen der industriellen Bildungen in 
Erscheinung treten, dann aber, als sie in ihrem Wert und Nutzen er^. 
kannt sind, gern ausgebeutet und zur Gewinnung von Geklmitleln be- 
nutzt werden, die später als erwünschtes Subsidienkapital dem indu^ 
striellen Prozeß wieder zugeführt werden. Als Selbstzweck, das 
heißt als Mittel lediglich zum Zwecke der Gcldansammlung werden, 
derartige Effektengeschäfte aber niemals betrachtet, und weil dies 
nicht der Fall ist, können sich Effekten-Gesichtspunkte niemals zu 
Herren der industriellen Gesichtspunkte machen. Die Effekten- 
gewinne fallen sozusagen als reife Früchte vom Baume der indu- 
striellen Entwickelung, und dürfen sich nie hervordrängen, wenn 
die industrielle Frucht noch nicht gereift ist. 

Das Rathenausche Trust^ston wurde ganz von .innen heraus 
aufgebaut. Es waren Geschäfte dä, die gemacht werden sollten, und 
zwar mit dem geringsten Aufwand von Mitteln, Abhängigkeiten und 
Reibungen. Beispiele sollten gegeben, Versudie' unte r nomme n wer- 
den. Alle' diese Unternehmungen suchten sich die Formen, die ihnen 
paßten, Formen, die nicht durch ein Ubermaß von OrganisatiOfis- 
schwere, technischem Apparat den Inhalt bedrückten, die aber genug 
Organisationskraft imd Tragfähigkeit besaßen, um nicht durch eine 
mangelhafte Durchführung die Sache zu gefährden. Elastisch in sei- 
ner Beweglichkeit, fest in seiner Konstanz, vielfältig in der Fülle und 
Verschiedenheil seiner Erscheinungen war das Trustsysteni Emil Ra- 
thetiaus; es fanden sich I'"f)rmen in ihm vor, die nur einmal m- 
gcwendct wurden, es gab aber auch Typen, die in verwandten Fällen 
mit mehr oder weniger großen Abweichungen wiederholt wurden.» 
Wenn es auch empirisch aufgebaut wurde, sf> mufite eS doch in einem 
gewissen Stadium seiner Enbvickelung das Feuer .k)ftächer. Duröhr 
scfamebung 4md Gliederüng, die Koottolle der Idee' durt;h9chr^teiik. 
Hiebes Stadiuiii 'war'in dem Zeitraum von. 1895 — 190P gekommeir, 
dessen äufierai 'Eiitwickelttngsgaing wir oben . ginchildcrt haben. Desr 
halb durfte sich än diesek' Stelle zweckmäßig der yersndy.^nschlieBen) 
das Trustsystelh Emil Rathenaus afe an G^lde.sui gefieris.in seinen 
<Ch»n()risseit ilnd Grundzwecketi- zu «nteimKeii.: ..• • v 
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Die erste fj^roße Gi upj)e der Tocliterunternelinuingen der A. 1-1. (i. 
verfolgte Zwecke der Demonstration. Werke dieser Art waren die 
Berliner Elektrizitätswerke, die Stadtbahn in Halle, zu einem Teil 
auch die Kraftübertragungswerke Rlieinfeldcn und die Elektrocheini- 
sämtn Werke.iii Bitterfdd. Durdi sie steten widitige Anwetidung»- 
gctiete der Elektrizitätsindustrie. in der Methode geklärt und der 
Praxis erschlossen werden. Ein Schulbeispiel wurde aufgestellt, an 
dem der Produzent, wie der Konsument lernen sollte. Die A; E; G. lernte 
die Methodik der praktischen Ausführunig eines Iheoretiädi bereits 
gelösten Problems, der Konsum wurde durch die Vorteile, die ihm vor 
Augen geführt wurden, zur Nachahmung und Benutzung angefeuert . 
War eine Idee für die Ausführung im Großen, für die dauernde prak 
tische Nutzanwendimg noch nicht reif, waren vor allem noch Zweifel 
vorhanden, ob sich diese Idee in der Praxis ebenso bewähren würdi- 
wie in der Theorie, oder war das tecimisclie Rüstzeug für dir Au« 
führunj; eines Problems noch nicht durchj^cbildct f^^cnug', so wiir ieii 
der Kostenersparnis halber ntir Stndiengescllschaften mit kleinem 
Kapital gegründet, sofern die bloße Laboratoriumsarbeit in den eige- 
nen Fabriken nicht die Sicherheit der praktischen Bewährung /:ti 
bieten vermochte. Dies war zum Beispiel bei der ersten Einführung 
des Ediaoldiciltes selbst, beim Akktmmlatorenbau, bei den eldctrisdicn 
Vollbahnen, beim Untergrundbahnenbau, bei der drahtlosen Tele- 
graphie usw. der Fall. Waren anderswo bereits reifere Stadien der 
Erfahrung erreicht, so sudite Rathenau — um sidi zeitraubende Um' 
wege zu ersparen und nicht hinter der Konkurrenz zurückzuUeiben 
^ sid» ihre Benutzung zu sichern, entweder indem er die Unterneh- 
mungen, die im Besitze brauchbarer Erfahrungen waren, erwarb, oder 
indem er seine Verfahren ihnen uberwies, und sich an dem so ge- 
schaffenen Gemeinschaftsbetriebe beteiligte. Auf solche Weise kam 
zum Beispiel die Beteiligung an der .Xkkumulatorenfabrik Rerlin- 
Hagen zustande, die gemeinsam mit Siemens Halskc erfolgte, in- 
dem die A. E. G. in diese Gesellschaft ihre eigenen Akkumulatoren- 
patente einbrachte und mit den von den Vorbesitzern des Hagener 
Werkes Ixinutzten Tudor- Patenten vereinigte. In solchen l'^üUen han- 
delte es sich meist um Produktionsprozesse, die die Gesellschaft füj 
«ich nicht als hauptsächlich betrachtete und vornehmlich deswegen 
pflegte, um Ergänzungen ihrer Hauptproduktionen herbeizuführen. 
Betriebszweige ersten Ranges entwickelte sie meist selbständig, und 
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die üIh'ii erwalititi'ti Heraonstrat ionsiintcrtu-Iiiiumjji-n hatten 
Zweck, .sie populär zu uiaohcii, wenn der Konsum sich ihnen nur zö- 
gernd zuzuwenden schien. Das geschah hauptsächlich Ihm den Wer- 
ken» die als Grofi-Pioduzenten oder Gro6-Verwender eldctrischen 
Stroms in Betracht kamen. Ihre Produktions- und Absatz verhalf« 
nisse mußten erst sinnfällig geklärt, ihre Rentabilitats- and Wctt- 
bewerbsbcdingung'cn praktisch erprobt werden, ehe fremde Un- 
ternehmer sich ihnen zuwendeten. Der EinfluB der Berliner Elektri- 
zitätswerke auf den Zentralenbau war, wie wir schon gesdien haben, 
außerordentlich stark, nachdem erst das Unternehmen den Kinder- 
schuhen enlvvacliseti war. Sehr schnell wirkte das Beispid der Stadt- 
bahn in Halle, zu dessen Besichtigung sofort Interessenten aus ganz 
Dentschlan«! und Europa zusammenströmten. Frühere Rrfahrungen 
aus amerikanischen Städten hatteti hier den ßauproblemcn wie dt i 
Aufnahinet.HliiKkeit des Piihliknnis vorj^earheitet. Ziemlich langsam, 
aber dann innso intensiver wirkte das 1')eispie] der Kraftübertragung^. 

Das Denionstraliiins-Motiv blieb alnr niclit lange das einzige 
<Kler l)aui»tsächlich ausschlaggebende bein» l nternehmergeschaft. 
Auch nachdem das gelungene Beispiel aufgestellt war, kamen die 
Interessenten nun nicht in genügender Zahl sofort herbei, um es für 
ihre Rechnung nachahmen zu lassen, und außerdem kamen die, w^he 
es nachahmen lassen wollten, nicht alle mit ihren Aufträgen zu der 
A. E. G. Auch die Konkurrenz tat sich um und machte sich die wer- 
bende Kraft der gelungenen Probestücke zunutze. Bjei Interessenten, 
die noch nicht ganz von der industriellen Lebensfähigkeit der An* 
lagen überzeagt oder auch nicht allein in der T^e waren, ihre Kosten 
lind Risiken zu tragen, mußte nachgeholfen werden, indem sich die 
A. E. Ct. an der Kapitalaufl)ringung oder sogar an der Betriebsfüh- 
rung beteiligte. Bei Objekten, die von der Konkurrenz umworben 
wurden. mtiBten gleichfalls finanzielle und betriebliche Beihilfen zu- 
gesagt werden Xeben das Motiv der Anregung traten bald das 
Motiv der Nachhülfe sowie das Mottv des Wettbewerbs. Hitr 
erscheint die Untornehmer-Beteiligtmg aber immerhin noch als 
ein Mittel zum Zweck der .Mimentienmg des Fabrikations- 
geschäfts mit Aufträgen, immer wieder von der Tendenz be- 
glettet, fur' die allgemeine Ausddmuog der. angewandten Elektri- 
zität Propaganda zu machen. Die guten Erfahrmigcn, die mit 
«Uesen ßcteil^ngsgeschäften gemacht wurden (und z%var nidit mir 
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in ihnr Rückwirkung auf die Fabrikation, sondern in rein cftek- 
toivlcchnischcr Hinsicht) ließen al>cr neben die sekundären Mo- 
tive der Effektcnbetciligungen ebenso stark schließlich ihren 
Selbstzweck treten. Der Effektenbesitz rentierte sich so gut, 
daß das Bestreben der A. E. G. ganz von selbst darauf hinging, ihn 
in geeigneter Weise zu mehren. Die Unternehmungen, an denen sie 
beteiligt war, wurden nidit nur durch ihre Bauaufträge, sondern die 
in ihrem Betriebe fortlaufend hervortretenden Betriebs» und Er- 
weiterungsbedurfnisse zu einer ständigen Abnehmerschicht fOr die 
A. £. G., ihre alljährlichen Dividendenerträgnisse führten der Ge- 
sellschaft auch regelmäßig namhafte Summen zu. Danä>en gab der 
Elfektenbesitz auch Gelegenheit zu vorteilhaften Transakticmen mit 
der Wertpapiersubstan z. Günstige Ikzugsrechte auf neue 
Aktien konnten ausgeübt, billig erworbene Effekten nach Eintritt 
(Acr nach Besserung der Rentabilität abgestoßen werden. Häufig 
wurden beide Transaktionen voreinigt und aus dem alten Besitz 
Aktien mit fjucligcwinn abgestoßen, während das Bcteiligungsinter- 
esse durch Übernahme billigerer junger Aktien wieder aufgefüllt 
wurde. Je mehr sich der bt-triebstechnische, verwaltung^technische 
und fmanzielle Umkreis derartiger (icschäfte mehrte, desto nötiger 
Würde seine Gruppierung und Organisierung in besonderen zu- 
sammenfassenden Verwaltungs- und Aktionsunternehmungen, die die 
Haupt gcsellschaft von einem verwirrenden Zuviel an Belastung und 
Arbeit befreiten, wie es bei einem im Grunde die Fabrikation pflegen- 
den Unterndmien den eigtotlichen Kern nicht überwuchern durfte. 

wurden Neben-Zentralen, sogenannte Mantel-Gesellschaften ge- 
gründet, die nicht Untemdmiungen besonderer Art schaffen, 
sondern diese verwalten, überwachen und ihre Bedürfnisse befriedigen 
sollten. Sie nahmen dem Konzern - Mittelpunkt l'unktionen ab, sie 
fugten ihm aber auch andererseits Kräfte und Hilfsquellen zu, über 
die er ohne sie wahrscheinlich nicht hätte verfügen können. Bei der- 
artigen Mantelgesellschaftcn sind solche, die als bankähnliche Insti- 
tute die finanziellen Aufgalnn der Unternehmungen zw übernehmen 
hatten, zu UTUersoheidcn von anderen, die eine technische und betrieb- 
liche Oberwaclnmg durchführen sollten. Zu den letzteren Unitrneh- 
muiigtn gehörten die Allgemeine Lokal - und Straßen- 
bahn - Akt. - G e s. für den Geschäftszweig „Elektrische Bahnen** 
tmd die El ek ty 1 z'i t Sts I i effe r U n g s g e s e 1 lach a f t < für 
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die Abteilung „Elektrizitätswerke". Die Allgemeine Lokal- und 
Straßenbahn-Gesellschaft war ein bereits vorher bestehendes Unter- 
nehmen, dessen Aktien die A. E. G. im Jahre 1890 aus dem damals 
cntlastungsbedürf tigen Portefeuille der Nationalbank für Deutsch- 
Jand erworben hatte. Der Geschäftsbericht der A. E. G. verzeichnet 
über den Erwerb nur eine kurze Begründung: „Wir haben uns damit 
l)ei einem in solider Entwickelung befindlichen Unternehmen be- 
teiligt und eine bleibende Unterlage für ein aussichtsvolles Vor- 
gehen äuf Einführung des elektrischen Betriebes gewonnen." Der 
zunächst in den Vordergrund tretende Zweck der Angliedcrung war 
nicht die Schaffung eines „Mantels" für neu zu errichtende öder 
au erwerbende elektrische Bahnen, sondern die Gewinnung eines 
Stammes eigener Pferdebahnen, die als Objekte für die Überführung 
in den elektrischen Betrieb benutzt werden konnten. Das Versuchs- 
und Demonstrationsmotiv ^idt also hier noch stark hinein, und das 
Untcmehmerbaumotiv steht zunächst im Mittelpunkt der Erwerbung. 
Später verschiebt sich die Aufgabe der Allgeih. Ix>kab und 
Straßenbahn immer stärker nach der Richtung einer Holding- und 
Verwaltungsorganisation für alte und neuzuerwerbende Straßenbahn - 
Interessen. Sie wird eine echte Mantelgesellschaft großen Stils. Da- 
nelH'ii werden im Laufe der Jahre noch kleinere Kon/ernunter- 
iiehnningen für den Hahnenbetrieb, so B. die Sclilesische Klein- 
bahn-Akt. -Ges. erwc»rben. — Die E l e k t r i z i t ä t s I i e f e - 
runggescllschaft, die von vornherein als Betriebs- und Ver- 
Kaltungsgesellschaft errichtet ist, wurde im Jahre 1897 ins Leben 
gerufen. Im Geschäftsbericht desselben Jahres wird ihr Zweck fol- 
gendermaßen geschildert: „Nach dem Muster der AUgem. Lokal- und 
Straßenbahn-Gesellschaft haben wir eine Stromlieferungsgesellschaft 
unter der Fii^ „Elektrizitätslieferungsgesellschaft"-geffnindet Wie 
jene eine Anzahl von elektrischen Bahnen in sich vereinigt und nach 
einheitlichem Prinzip und mit virirtschaftlidiem Erfolge verwaltet, 
Wird diese den Betrieb auch von Elektrizitätswerken übernehmen, die 
tien kostspieligen Aj^nrat einer selbständigen Organisation nicht zu 
tragen vermögen oder einer längeren Entwickelungszeit bedürfen, 
1)evor sie eine angemessene Rente gewähren. Wir haben das ge 
wmte 5 Mill. M. iK-tragcnde Aktienkapital unserem Effektenbestande 
zu dauerndem Besitz einverleibt und einen maügebt'iiden Einfluß auf 
•die Gcscliäftsführung der Gesellschaft uns gesichert." Weiterhin 
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wird dann hoinerki, <iaß die Preise und Bedingungen für den Bau von 
Zentralen mit Rücksicht auf die engen Beziehungen der Elektrizitiits- 
Ueferungsgesellscliaft zur A. E. G. in billiger Weise durch Verträge 
festgelegt sind. Ein Teil der Aktien der Etektrixitätsliefertnigs- 
gesellsdiaft wufde spater fibrigens den Berliner Elektrizitätswerken 
übereignet, als bei diesen die Wahrscheinlichkeit eintrat, dafi die Ver- 
trage mit der Stadt Berlin, die ihren Hauptinhalt bildeten, nidit er- 
neuert werden wurden. Die B. E. W. haben sich schon in den letzten 
Jahren vor dem Vertragsablauf, und ^äter nodi entschiedener^ 
zu einer Mantelgesellschaft für Stroincrzeugungswcrkc ausgebildet, 
da der bei ihnen nacli der Übernahme der Werke durch die Stadt Ber- 
lin eintretende Rückfluß freigewordener Anlagekapitalien mit dem 
gerade um diese Zeit akut werdenden Geldbedürfnis anderer in der 
ICntw ickelim^ lu-hndlicher ( 'iitenu-liinungcn cies Konzerns zusammen- 
traf. Ihren Hauptbesitz bildeten einige Zeit die „Elektrowerke" in 
Bitterfeld, die auf Braunkohlengrundlage die Stromerzeugung in 
großem Maßstäbe mit der Tendenz der Fernübertragung aufnahmen. 
Als die Entwickelung der Elektrowerke nicht die gewünschten 
sdinellen Fortschritte machte, wurde diese Beteiligung indes von den 
B.E.W. der A. E.G. selbst ubertragen und spater das ganze Werk von 
den Reicfasstickstoffwericen übernommen. Durch den frfiher erfolgteil 
Erwerb von Aktien der Eldctrizitatslieferungsgesdlschaft seitens der 
B. E. W. wurde eine doppelte Verschachtelung hcrbeigeffihrt, die 
nicht das einzige Beispid für die indirekten Beteiligungs-Methoden 
des Sv'stems Rathetiau ist. Die Mantcigesellscfaaft erwarb — und 
«war lediglich aus (inanztecbni sehen Gründen — die Aktien einer 
änderen Mantelgesellschaft, der Weg von dem äußersten Mantel bis- 
zu den direkten Produktionsgesellschaften führte hier über zwei 
Stufen. Ähnliche Mein stnhgkcitcn traten z. B. dadurch in Erschei- 
nung, daß die l'Jcktriziläfslieferungsgesellschaft territoriale Unt^^r- 
Klcktrizitätsliefcruugsges •Ilschafteii in Bayern, Sachsen, Tliüringcti 
und so weiter gründete, in denen die bayerischen, sächsischen und 
thüringischen Stromwerke zusammengefaßt waren. Den größten Teil 
der Aktien dieser territorialen Elektrizitätslicfcrungsgesellschaften 
nahm die Berliner Elektrizitatslieferungsgesellschaft in ihr Porte^ 
lenille. Stdit man folgende Stammtafel auf: 

Aktien des Elektrizitätswerkes Plauen besitzt 
die Sächsische Elektrizitätslief erung« ^ 
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Ges., Aktien der Sachs. E. L. G. besitzt die lü 1 e k t r j z i 
t ä t S I i e f e r u n g s g e -s e 1 1 s c h a f t Berlin, Aktien 
der E. L. G. Berlin besitzen die B. E. W. — Aktien der 
B. E. W. besitzt die A. E. G., 
MJ erhall man das System der \ erschachtelung bis zum vierten Gliede 
fortgeführt. — Übrigens wird bei den sogenannten MantelgeselU 
«ehalten das Prinzip, Akti«i von Werken dner bestimmte» Gattung 
nur jeweilig der dafür geschaffenen Trust-Gesdlsdiaft zu übergeben, 
nicht immer ganz konsequent durchgeftihrt So besitzt zum Beispiel 
die Eldctrizitatslicferungsgesellschaft Anteile der Brenner Werke G. 
m. b. H. und der Eldctromotor G. ni. b. H. Hier handelt es sidi aber 
immerhin um Gesellschaften, die als Hilfswerke für Stromuntemeh- 
mungen bczw. als Erzeiigungsstattcn für Produkte, die bei der 
Stromverwendung gebraucht werden, in Betracht kommen. Eine 
solche Verwandtschaft ist aber — wenigstens äußerlich — nicht vor- 
handen, wenn zum Beispiel die Elektrizitätslieferungsgesellschaft Ak- 
tien der Lahrcr Straßenbahn-Akt. -Ges. erwirbt. Erklären wird sich 
diese Anomalie wahrscheinlicli dadurch, n:»ß irgend em Werk der 
E. E. G. den Strom für die Lahrer Straßenbahnen liefert und sich 
diese Ikzieliung durch Aktienbesitz zu festigen wünscht. In man- 
chen Eällen werden auch finanzielle Ciründe fin derartige .Syst.*m 
losigkeiten maßgebend sein, manchmal vielleicht auch nur Zufällig- 
keiten. An Prinzipienreiterei hat das System Rathenau nie gekrankt, 
und es hat sich manche sozusagen künstlerische Regdlosigkeit leisten 
Inkmen, weil es in den großen Grundgedanken so ganz logisch auf - 
gebaut war. 

Nd>en den industrie- und verwaltungstechnisdien Mantelgesell- 
Schäften stehen die vidleidit noch wichtigeren finanztechni- 
schen. Die bedeutendste und erste von ihnen ist die „Bank für 
elektrische Unternehmungen in Zürich". Dieses Unternehmen ist im 
Jahre 1896 mit einem zunächst zu 50% eingezahlten Aktienks^ital 
von 30 Mill. Eres, und einem autorisierten, aber erst allmählich aus- 
gegebenen ( )hIigationenkapital in derselben Höhe begründet worden. 
Es wurde im Laufe der Zeit auf 75 Mill. Eres. Aktien und mehr als 
75 Mill. l'rcs. Obligationen erhr)ht. Als Zweck der Gesellschaft wurd' 
im Statut angegeben: ,.ülK'rnahnie un<\ Durchführung von l-'inaiiz 
geschäftcn, insoweit dieselben Bezug haben auf die \ orbereitung, den 
Bau, den Erwerb, den Betrieb, die Umwandlung oder die Veräußi^ 
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rung von Unlernehinungen im (kbict der angewandten likktrol».x-h- 
nik, insbesondere der Beleuditung, Kraftübertragung, des Tratisix)rt- 
wcscns und der Elektrochemie." — Der erste Inhalt, der dieser gros- 
sen, VOR voraherein mit be«ru0ter Absicht ihrer weitausgreifenden 
Ziele und Grenzen gesdiaffenen Form {gegeben wurde, bestand — wie 
wir schon gesdien haben — in den wichtigen italienischen Elektro- 
Unternehmungen (in Genua), denen sich die A. E. G. in der dama- , 
Jigen Zeit eben zugewandt hatte. Neben der Erkenntnis, daß das 6e« 
tetligungsgeschäft des Konzems ganz allgemein bis zu einem Um- 
fang und i im r Verzweigung gediehen sei, die die Schaffung einer 
besonderen Finanzgescllschaft crfordcriicli machten, war schon da- 
mals für die Wahl eines in der neutralen Schweiz Hegenden Gesell- 
schaftssitzes der Gedanke maßgelKiid, daß es zweckmäßig sei, 
große Auslandsbeteiligungen nicht in Deutschland, sondern im neu- 
tralen Ausland zu verankern; ein Gedanke, der sich gerade in den im 
Weltkriege eingetretenen chauvinistisolicn Irrungen uml Wirnuigin 
als pS) chologisch durcliaus richtig erwiesen hat, wetm er riuch die 
deutschen Interessen im feindlichen Auslande — nel)en dem itaii.nii- 
schen Besitz verwaltete die Bank für elektrische Unternehmungen, 
(kurz Elektrobank genannt) insbesondere auch den großen Besitz an 
Aktien der St. Petersburger Gesellschaft für elektrische Beleuchtung 
vom Jahre 1886 — nicht so wirksam zu schützen vermochte, wie dies 
erwünscht gewesen wäre. Aufler dieser Distozierung deutscher Aus- 
landsinteressen verfolgte die Errichtung der Finanzgesellschaft der 
A. E. G. in der Schwdz noch verschiedene andere Zwecke. Zunächst 
einmal I>ot die freiere Aktiengesetzgebung der Schweiz einen größeren: 
Spielraum für Aktien-Transaktionen, wie sie den Hauptlätigkcits- 
krcis der neuen Gesellschaft bildeten. Ferner wurde damit die Ein- 
beziehung der Schweiz in den Aktions-Radius der A. E. G. in zwei- 
facher Riciitung angestrebt. Einmal sollte die Prolukf ions- uinf 
Absatzspliärc der Gesellschr^t auf das cicktri.schen Untcrnehmungei; 
von jeher besonders günstige Gebiet der Schweiz ausgedehnt werden, 
das mit seinen reichen Wasserkräften für die T'Irzcuguni;^ billiger 
Fdektrizität und iKSonders für die damals aufkommende KrattülxM-- 
tragung einen besonders guten lüitwickelungsbodcn abgab, das itt 
der Fernfibertragung, im Vollbahnenweseii späterhin bahnbrediende 
-Leistungen sah. Zweitens sollte der Kapitalmarkt der Schweiz und 
vielleicht audi indirekt derjenige anderer ausländischer Staaten, die 
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\ K-lleicht einer direkten Bearbeitung durch deutsche induatnelU und 
finaiuiclle Kräfte nicht so leicht zugänglich gewesen wären, dem 
•Kmissiondcredit der A. E. G. erschlossen werden. Alle diese Zwedce 
sind in mehr oder weniger starkem Grade auch erreicht worden. Die 
Kldctrobonik wurde» so eng sie- stets aucli^an die A. E. G. angesohlos-r 
scn blieb» ein Unternehmen» das sehr stark in der Schweis; verwur- 
zelte» in dem Schweizer Einfluß sich zur Geltung zu bringen verstand», 
und durch das Schweizer Kapitalien dem A. £.G.-Konzem und umge* 
kehrt deutsche Kapitalien der Schweiz zuflössen. Als die nissische 
Rcgierunp: während des Weltkrieges die schon erwäluiten Peters- 
burger KIcktri/itätswerke als ..deutsche Unternehmungen" mit 
Zwangsmaßnahmen aller Art bcHlrohte, konnte van der schweizeri- 
schen Rcgicrunp;' mit Recht darauf liinErewiesrn werden, daß die Bank 
für elektrische [ ^nternchnumpen. die Haiipthesil/i rin der Aktien der 
(K>cllschatt für elektrisch» BeleuchtunR". durcliaus kein ühv-r- 
uieg"end deutsches l 'iitiTiiehmen sei und daß von rK ii 75 Millionen 
I rancs Aktien der Gesellschaft sich nur 1 4. 5 1 2 o<:)o l "rancs im 
Besitze der A. E. G. befänden. Wenngleich der gesamte Besitz des 
A. E. G.-Konzcms einschliefilich dem ihrer Bankengruppe und 
ihrer Tochtergesellschaften größer ist und sich auch im deutschen 
I^ublikum namhafte Betrage von Elektrohank-Aktien befinden mögcn^ 
so ist doch auch der Schweizer Kigenbesitz an Aktien und namentlich 
an Obligationen der El^robank sehr erheblich. 

Der Zweck dieser HUdctrobank ist in ihrem Statut bereits in ge.- 
drungener Kürze» aber eigentlich mit allen wichtigen Nferkmalen um- 
grenzt worden. In späteren Geschäftsberichten wurden die l'inanz- 
metlxxien. die die f n-seUschaft zur Anwendung brachte, einjjehen ler 
unterscliiedcn. Sic benutzte folgende juristisdie Formen der Ikteili- 
gung: 

I. Dauennlc Aktii nheieiligungen, 

j. Stille Beteiligungen i^als „Partecipacioni * besonders uv 
Italien üblich). 

3. \'orsciiüsse ini Kontokor reni. 

4. Vorschüsse gegen Hinterlegung von Aktien und (Obliga- 
tionen, 

5. Syndikatsbetciligungen und vorübergehende Anlagen. 
Diese Formen sind so gewählt, daß sie allen Bedürfnissen (ier 

.l'mcmehmcr- und Industrietatlgkeit gerecht werden kßnnen. ITnn 
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dies zu vt rstchen, müssen wir diesen Bedürfnissen etwas näher nach- 
zubellen versuchen. Die Methoden der Finanzierung neuer Unter- 
nehmiin;^en, die Kathcnau vorfand, waren ziemlich primitiv. Wenn 
man Bauprojekte nicht von irgend einem geldkraftigcn Unternehmer, 
einer Kommune, einer fremden Aktiengesellschaft usw. im festen risi 
kolosen Auftrag erhielt (was aber namentlich in den ersten Zeiten 
der angewandten Elektrotechnik nur selten der Fall war), mußte man 
die Gddmittd fnr zunächst in eigener Regie auszufnbrende Werke 
entweder selbst berdtstdleri, von Banken borgen oder am Kapital- 
markt beschaffen. Alle derartige Methoden waren aber sozusagen 
nur von kurzem Atem. Sie scba£Ften zinsloses Gdd nur fui verhält- 
nismäßig kurze Zeit, und hinter dem Industriellen stand der K^i- 
talist, stets nach schneller Rente, kurzfristiger Rfid^ewährung des 
Kapitals und eventudi noch nach möglichst hohen Zwisdiengewinnen 
drängend. Baldigen imd hohen Nutzen erwartete er von einer neuen 
Industrie, der er noch nicht so recht traute und deren Risikoprämie 
er also verhältnismäßig hoch bemaß und kurz begrenzte. Die Solidi- 
tät der r>auarl)eiten mußte darunter leiden, und den Unternehmungen 
war nicht genügend Zeit und Raum zum .Ausreifen gegömit. Wir 
haben gesehen, daß durch solche \^erhältnisse seil)st ein so aussichts- 
reiches und gut fundiertes Uuternelinu u wir dit- P.erliner f^lektrizi 
talswerke an den Rand der Krise geiüliri wurde, daß nicht nur die 
Aktionäre, sondern auch die Banken bei dieser Gesellschaft vorzeitig 
das Vertrauen verloren. Sdicm damals wurde es Rathenau, der von 
der Notwendigkeit der eigenen Untemdmiertätigkeit stets fest 
durchdrungen war, volllomimen klar, dafi er mit den bisherigen 
Finanzicrungsmethoden diese Unternehmertätigkeit und damit die 
Entwidcdung der Eldctrizitätsindustrie nidit in dem gewQnsditen 
Tempo vcMwärts bringen konnte. Zwar wudis mit den Erfolgen der 
ersten Werke — mit den technischen wie finanziellen — audi der 
Kmissionskredit und die F.missionsgeduld beim Kapitalistenpublikum 
und bei den Banken. Immerhin war die Hebdkraft, die man auf 
diese Weise gewinnen konnte, noch zu gering, und von zu vielen Zu- 
fälligkeiten abhängig. Man konnte »lern Pul)likum vielleicht zu 
gleicher Zeit zwei otler drei Papiere werdender, aber noch nicht wer- 
l)ender Unternehnuuigen derselben Art anbieten, überall hätte man 
subsidiär wohl noch den Kredit der A. E. G. einsetzen müssen. .Aus- 
serdem war man von den Banken, als Emissionsvcrmittlem, Garanten 
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und Vorschußgebern abhängig, und wa!s das zu bedeuten hatte* wufite 
Ratbenau aus der Praxis ziemlich genau. Eine derartige Abhängig* 
keit war ihm unsympathisch und sie paßte auch nicht in seine plan- 
mäßig' festen Baukalkiilatiüncn. Schließlich mußte itiaii sich auch 
nach ItKlustrie« und ßörsenkonjunkturen richten. Man lief somit 
(.kfahr, daß in einem Augenhiicko, in dem irjjend ein Bauprogramm 
(Iriiij^cinl fortgeführt u\r<len imiBtc, <hf fCrweilcrimp einer Anlage 
sirh als? zweckmäßig; uii'l v^nr notwendig erwies, kein ^tvh\ nufztt- 
treil>oi! war, weil die W-rhaltnisse auf dem r-lmisviotisinai l<to gerade 
un^'ün^>tig lagiii. Hier mm sollte das Finanzit-rungss) stcm sichernd, 
ergänze II i. helfend, vermittelnd unfl vorsorgend eingreifen. h"s war 
nicht lediglich eine Vermittduiigsorganisation, die den geldbetlürf- 
tigen Unternehmungen am Anlagemarkte mit ihrem eig<enen gefestig- 
teren Kredit Kapital besorgte, es war selbst ein Kapitalmarkt im Klei- 
nen» ein Sammel- und Staubecken, das in günstigen Zeiten der Geld- 
konjunktur sich mit Kapital vollsog — gleidigfiltigob es zunädisteine 
bestimmte V'erw*endung dafür hatte — . um es zu geeigneten Zeiten 
an die Bauunternehmungen des Konzerns weiterzugeben. Ahnlich 
>v ie der unregelmäßige Wasserzufluß eines Gebirgsbaches zu Zeiten 
dr-> Wasserreichtums in einer Talsperre aufgesammelt win!. um die ^ 
konstanten Ansprüche eines Kraftwerkes auch in Perio<l( 11 li r VVas- 
serarmut befrie<h'gen zu ki'mnen, war auch «las Staiuvcrk des l'inanz- 
sy>tenis organisiert. ..In den niulisten Jahren wird eine Reihe von 
III uen Aufgalx-n an uns lu rantreti n. zu deren l.r.sung wir uns jetzt 
scIkjU rüsten müssen." .Mit soIcIk m o<ler ähnlulnii Worten sind von 
der A. 1*!. G. seihst und ihren !■ inanzgesellsehaf leti hautig genug Ka- 
pitalscrlWihungen hei^ründet worden, im die im .\ugenhlick ihrer 
Durchführung bcstinmite Anlasse noch nicht vorlagen oder doch noch 
nicht, klar hervorgetreten waren. Emil Rathenau hielt darauf, daß in 
seinen Kassen nie der Boden sichtbar wurde und sorgte dafür, daß 
stets mehr Geld darin war, als er für alle im Augenblick über<;ehb&ren 
Ausgaben brauchte. Es mußten stets beträchtliche Kapitalreserven 
für unvorhergesehene Mehrausgaben oder für neue, plötzlich hervor- 
tretende Projekte verfügbar gehatten werden. Nur dadurch konnte er 
stets die besten Geschäfte machen, daß er allen anderen Mitbewer- 
bern in geldlicher B*Teitschaft und geldlicher I-eistungsfi5*dgkeit über- 
legen war. Kr war stets Gläubiger, nie Schuldner der Banken, und 
bhel> durch die beträchtlichen Bankguthaben, die er so unterhielt, 
P 1 n n e r . Coli Ratheaa« 14 
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nicht nur von den grofien Geldinstituten unabhängig, sonjdern.er 
schuf sich eine solche Position, daB sie um ihn werben mußten und 

sich zur Teilnahme an seinen Finanzierungen, an seinen Konsortial- 
und Kreditgeschäften drängten. Denn das ist gerade das Geniale an 
seinem System der Finanzgesellschaften: Sic waren wohl stets in der 
Lage und pcrüstet. ilim das Höchstmaß der etwa verlanj^ten fiiian 
zicllen Kraftanspannung zu Kisten, er nutzte diese theoretische 
flöchstbclastung aber praktisch nie aus, sondern verteiUe die Au 
!>prüche auf einen möglichst weiten Kreis ihm zur \^erfügung stehen 
der Geldquellen. Xachdein er die feineren imd zu\ i ria.ssi{;cn Melho 
den der Finanzierung ausgebildet hatte, verzichtete er durchaus nicht 
auf die älteren und primitiven. Neben dem neuen Tnistsystem wen- 
dete er das alte Konsortialsystem weiter an, und die Banken, die ihm 
zuerst nur vorsichtig Kredit g^ben hatten, beteiligten sich si>äter 
gern an seinen neuen, wenn auch zunächst noch nicht rententragenden 
Unternehmungen, weil sie bald aus Erfahrung wufiten, daß die mageren 
Jahre bei ihnen durch darauffolgende fette mehr als reichlich ausge- 
glichen würden. So legten sie gewissermaßen die Bankguthaben, die 
Rathenau bei ihnen unterhielt, wieder in seinen industriellen Unter- 
nehmungen an und zogen aus der Zinsdifferenz zwischen beiden Kon- 
sortialgewinne. Rathenau selbst hinwiederum brauchte niclit die gan 
zcn ihm zur \'erfügunf,^ stclHnden Kapitalien in induslrielleni Risiki> 
festzulegen, sondern war in der Lage, einen Teil davon, wenngleich 
auch dieser letzten Endes indirekt seinem IJnternehniergcschäft 
wieder zugute kam, als Bankgeld flüssig zu halten. 

Die rcichliclicn Mittel, die ihm jederzeit für Üntcrnchniungcn 
zur'Vcrfügung standen, wurden mm in der %*crsdiiedensten Form den 
jungen Bauwerken zur. Verfügung gestellt, teils .als einfache Vor- 
schüsse mit längerer oder kürzerer Rückzahlungsfrist, teils als fun- 
dierte Darlehen (Obligationen oder H>'potheken), teils als aktives 
Beteiligungskapital, je nachdem die Bedürfnisse der jungen Werke 
dies erforderten und ihre Baureife es zuließ. Mit fortechreitender 
Ent-widcdung wurde vielfach die formlosere Art der Kapitalhergabc in 
die gebundenere umgewandelt. Während der Anlaufszoit, die junge 
Unternehmungen bis zu dem Zeitpunkt erforderteui in dem sie sicli 
„freigebaut" hatten und- zinstragend geworden waren, betätigten sicli 
die Finanzgescllschaften, das Bcteiliqfunt^skontQ der Haupt^^escUsdiaft 
und die Bankenkonsörtien als kapitalisciie „Vorwärmer" für sie, indem 
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-ic .ihren Geldbedarf sicherstellten, das Risiko und entsprechend auch 
die kapitalistische Gewinnchance übernahmen. Der Emissionskredit 
der alten bewahrten Unternehmungen trat gewissermafien solange 

für die Ftnanzbedürfnisse der jungen werdenden Betriebe ein, bis 
deren eigener Emissionskredit gereift war und selbständig auf dem 
Kapitalmarkt tätig sein konnte. Sobald dieses Stadium erreicht war, 

< rledigtcn die tlüggc gewordenen Gesellschaften nicht nur ihre zu- 
kiintfigf ( Hl(!l)t schaftutig seihständig ( wohci die Finanzgruppen des» 
Konzerns häutig 'ieilbeträge der neuen Emissionen noch weiter übcr- 
tiahnien, aber nicht um den geldsuchenden Tochtergesellschaften die 

< leldheschafFung zu erleichtern, sondern um selbst an den durch sie 
gebotenen günstigen Anlagemöglichkeiten teilzunehmen) ; sondern 
die Vorwärmcr-Gesellscliaftcn konnten dazu schreiten, die früher von 
ihnen fibemommenen Kapitalbeteiligungen unter Ausnutiung der in- 
«OK'isdien eingetretenen Wertsteigerungen soweit abzustoßen, als es ' 
ihnen aweckmäßig erschien. Derartige „Realisierungen*' renten^ 
tragend gewordener Beteiligungen sorgten dafür, dafi die Finanz- 
tmd Konsortialkonten aus dem Wechsel ihrer Bestände sdbst einen 
Teil der Mittel gewinnen konnten, die sie für neue Aufgaben brauch- 
ten. Der Kß^ektenbcsitz alimentierte und ergänzte sich aus sich 
.«idbst. Da der Umfang dieser Aufgaben aber ständig anwuchs, reich- 
ten die Realisations- und Abbaufonds mttst nicht aus, um die An- 
lage- und Aufbaufonrls vollständig zu speisen. Es wurden Kapitals- 
erhr>hungen der I'inanzstammunternehmungen, Verstärkungen der 
zentralen Geldquellen selbst, von Zeit zu Zeit nötig, (ielegentlich 
fügte es sich auch so, daü neugegründete Unternehmungen die ihnen 
mitgegebenen Kapitalien nicht sofort vollständig verwenden koinitcn. 
Sie stellten sie dann zeitweilig den l'inanzgesellschaften zur \'er- 
fügung, die sie ihrerseits teils wieder zur Deckung akuter Gcldbe- 
dürfnisse anderer Betriebswerke verwandten, um sie ihren Eigen- 
tümern im gegebenen Augenblicke zurückzustellen. Neben die Dis- 
jiesition über dauernde Anlagekapitalien trat dann die Disposition 
über vorübergehend verfügbare Mittel, die Finanzgesellschaften wur- 
den zu Ausgleichsstellen, die sich von den wirklichen Banken nur 
noch durch die Begrenzung ihrer Geschäftsgebiete, nicht durch das 
Wesen ihrer Geschäfte unterschieden. * 

Im allgemeinen wurde Inri dem Rathenauschcn I'inanzsjsteüi 
fticht der Nachdruck auf dauernde, unlösliche Aktien- Verkapselung 

W 
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j^rkgt. Je selbständiger die Tochtergesellschaften in ihrer Fin.mz- 
^ebarung gestellt werden konnten, umso mehr ihrer Wertpapiere 
wurden at» den Portefeuilles der Konsemgesellschaften an den 
freien Markt gegeben. An dem Besitz von DreivierteKMajoritateh 
oder auch nur einfachen Majoritäten ii^*urde nicht pedantisch fest- 
gehalten, sondern das Streben darauf gerichtet, daß der Konsem- 
Zusammenhang bei verfaaltnismäfiig kleinen Aktienbeteiligungcn 
durch innere Bande, durch den Magnetismus des wechselseitigen In- 
teresses und der Gewohnheit erhalten blieb. Nicht die Majoritäts- 
kontrolle, sondern die Hingezogenheit der freien Aktionäre zum Kon- 
/fm der A. E. G. .sollte inid konnte fast stets die Verbindung wahren. 
Die Bcset/unp;^ der Anfsichtsratskollcgien mit Konzemmitgliedern, 
und auch der lU-rrientrieh der freien Xktionäre. die die X'crtrelimg 
ihrer Aktien in den Gencralvcrsanimhuii^en meist der KonzerngcsclU 
scliaft (xler ihren Banken ülxTließen. miterstützte die Aufrechtcrhal- 
tung d<T I ferrschaft auch in solchen Fallen, in denen der Kon/« ni an 
sich in der Minderlieit war. So zum Beispiel besaü die .\. E. G. /eit- 
weilig nicht mehr als i Million Aktien der B. E. VV. und vermochte 
doch das mit einem Aktienkapital von 60 Millionen Mark arbeitende 
Unternehmen in allen Einzelheiten zu leiten, trotzdem ihr die Be- 
stimmung darfiber zeitweilig durch eine aus Kreisen der freien Ak- 
tionäre gebildete Opposition .Mreitig zu machen \'ersucht wurde. 
Eine solche Herrschaft mit geringem Eigenbesitz konnte nur durch 
einen Konzern ausgeübt werden, der ein hohes Maß von immanenter 
Macht und Autorität besaß, und der das ihm entgegengebrachte \'er- 
trauen trotz mancher gegen ihn vorgebrachten EinzcI-Kritikcn nie 
getäuscht hat. 

Kill Trustsystein der geschildcrii 11 An war al>er nicht tun- iin- 
sfande. <He Kttiissioiiskraft der ihm anf;e!ii')renden Untertichmungef» 
sn/n.sagvn /u ,.e>kniii|)tiere)i". auf indirektem Wege fnlhcr zur 
tung zu bringen, als es auf direktem Wege möglich gewesen w.äre: 
es hat sie auch in außerordentlicher Weise erweitert und verbreitert, 
un<i zwar iladurch, dali es die Kmissionen <lurch Teilung und Al>- 
wcehslung reizvoller und verdaulicher für den Kapitalmarkt zu ge- 
stalten vermochte. Hätte die A. E. G. ihr Finanzsystem streng zen- 
tralistisch ausgebaut, hätte sie die Kosten ihrer ITntemehmcrtätig- 
keit nur durch ihre eigenen Aktien und Obligationen bestritten, oder 
auch nur in vorbereitender Weise aufgebracht, so wSrde das an dent 
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industriellen und technischen Wert des Gesamtanlagen- 
komplcxcs und der Sicherheit der ihn repräsentierenden Kapital- 
anlage eigentlich nichts geändert haben. Ob ein Betrit-bsunternehmen 
direkt von der A. E. G. oder von einer ihrer I'inanzgcscllschaften 
finanziert wurde, wäre für die industrielle Entwicklung dieses Un- 
ternehmens und seiner Rente gleichgültig gewesen, nicht aber für 
die Geldaufbringung am Kapitaltnarkt. Hatte die A. £. G. 500 oder 
1000 Millionen eigener Aktien und einen ähnlichen Betrag eigener 
Obligatioiien am Geldmarkt aufnehmen müssen, statt nur 200 Millio- 
nen Markt so wurde der Marktwert der A. £. G.-Aktien zweifellos 
unter einem Oberangebot gelitten haben, ihre Emissionslcraft wäre 
vermindert worden, da sidi der Kapitalmarkt gesträubt und schließ- 
lich ganz geweigert hätte, immer dasselbe Papier aufzunehmen. Viel 
günstiger gestaltete sich die Situation dadurch, daß der Emissions- 
kredit des Gesamtkonzerns auf eine ganze Reihe von A, E. G.-Unter- 
nehmungen verteilt wurde. Er wurde vor Überanstrengung bewahrt, 
denn die Tochtergesellschaften behielten ebenso wie die Hauptgesell- 
>chaft jede ihren l^inzel-Kredit für sich, luid empfingen von ihrer Zu- 
gehörigkeit zum Gesamtkonzern noch eine Beigabe moralischer Art, 
die ihren eigenen Kredit festigte und steigerte. 

Dem rückschauenden Blick wird es vielleicht scheinen, daß dieses 
Rathenausche Finanz- und Trustsystem, das — so kompliziert es in 
der Darstellung sich auch ausnehmen mag, doch wie jede einem 
wirtschaftlichen Bedürfnis organisch angepafite Meüiode im Kerne 
und Aufbau ganz einfach ist, die Zeitgenossen sofort gewonnen und 
äberzeugt haben mufi. In dieser Ansicht wird man noch bestärkt, 
wenn man sich vergegenwärtigt, daB bereits ein paar Jahre später die 
ganze Konkurrenz in der Elektrizitätsindustrie das Bestreben zeigte, 
dieses System nachzuahmen und die mit ihm>~ anscheinend so muhe> 
los — erzielten Erfolge auch ihrerseits zu erreichen. Aber es war 
nicht der gesunde, innere, nur in geduldiger Arbeit zu entwickelnde 
Kern, der diese Mitläufer überzeugt hatte, sondern meist die von 
ihnen mißverstandenen und für die Hauptsache gtlialtcnen äußeren 
^ >berflächcnwirkungcn, die sie blendeten. In den damals mit 
Kathenau liierten Bankkreisen war man von den fachlichen Einan- 
zierungsbanken innerlich durchaus nicht begeistert. Einmal fürch- 
tete man von ihnen einen Übergriff auf ihr eigenes Geschäfts- 
Kebjet, sah in ihnen das Instrument, durdi das sidi Ratiienav 
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von den Emissionsbanken unabhäogig machen, diese jeden- 
faUs ihrer finanziellen. Vorherrschaft soweit die Finan- 
zierung seiner Untemehmungeo in Frage kam — entkleiden 

wollte. Die Banken ahnten wohl, daß hier ein rndtistrielltr 
den Versuch machte, ihnen die herrschende Stellung im Industric- 
leben allmählich zu nehmen und ihnen die Rolle von dienenden Gli< - 
dem in seinem Bereich anzuwciseti. Außerdem war der letzte, viel 
leicht unhewiiüte Rest von Mißtrauen in die Neuennigen des Mannt = 
noch immer nicht geschwunden, von dem erst endgültig zu orweise-i 
war, ob er ein schöpferischer Umwälzer aller Werte, oder nur i - i 
glänzend begabter, doch unruhiger Kxperimenticrcr war, dessen kiil 
nes, vielstöckiges Architekturwerk doch eines Tages — in sich sclb.-i 
fiberbaut — zusammenbredien konnte. Es gibt ja Brucken- und Cn - 
bäudekonstruktionen , deren Tragfähigkeit die tcchnisdie Wissen- 
schaft als sicher, ja fibersicher errechnet hat und die doch auf den 
Laien einen gefährlichen Eindruck machen. Man hatte sich an der 
Gründung der Elektrobank — fasziniert von der Neuartigkeit der 
Idee, und unter dem Einfluß der Rathenauschcn Erfolge — kapita- 
listisch beteiligt. Aber es kam hier, — ähnlich wie seinerzeit bei den 
Berliner Elektrizitätswerken, wenn auch in weit weniger krisenhafter 
Weise — bald dahin, daß die Banken an der Ertragfähigkeit des 
neuen Unternehmens zweifelten und sich von den ihnen zu groß er- 
scheinenden Aktienl>eteiligungcn. die das Publikum ihnen tiicht W- 
reitwillig genug abnehmen wollte, zu entlasten wünschten In der 
Tat war in diesen ersten Jahren ihres Bestehens die Klektrobank, 
das nicht anders zu erwarten war, mit jungen, meist noch halbfer- 
tigen Unternehmungen — besonders den ausländischen Werken in 
Genua, Barcelona, Bilbao, Buenos Aires, .Santiago — angefüllt, dit 
sich nur langsam zur Rentabilität entwickelten und von Rathenau 
bewufitermafien nicht zur schnellen Einträglichkeit getrieben wurdcix 
Mit Mfihe und Not zahlte die Elektrobank Dividenden von s%'^ 
Darin lag keine Emissionschance ffir ihre Aktien und was aus den 
„exotischen" Werten ihres Portefeuilles werden wfirde, war noch ein«, 
ganz offene Frage. Die Banken hatten vielleicht geWfinscht, daß um 
ihrer Beteiligung an der Mantelgesellschaft willen, die in deren Vk- 
sitz befindlichen Betriebswerke etwas gewaltsam gefördert worde^i 
wären. Aber Rathenau war viel zu sehr Industrieller, als daß er 
iinanztedinische Momente den bautechnischen hatte, audi nur vor. 



Digitized by Google 



Dis FInttK- and TrastSystem 



übeigeliend» voranstellen können. Er, der inzwischen so erstarkt 
war, dafi er Konzesskmen wie manchmal am Anfang — nicht 

mehr zu machen braudite, hätte aber g^crade in diesem Punkte zu- 
allerlet/.t ßankwünschen nachgegcbei>. Das entscheidende Interesse 
legte er stets den produzierenden Unternehmungen und niemals den 
finanzierenden ITilfsf:,'esellschaftcn bei. Das Mittel, mit dem er 
die latenten .Schwierigkeiten in dem I-'alle der Elektrobank beseitigte, 
war i^enau (lassell)e wie das im l'alle der Bcrhner Elektrizitäls 
werk<' — vor einem Jahrzehnt — angcwaii<he. Er übernahm kurz 
entschlossen die gesamten IClikirobank- Aktien der Hankgruppe /u 
vorteilhaftem Kurse und gewann die Mittel dazu durch Erhöhung 
des Kapitals der A. £. G. um 12 Millionen Mark, die allerdings nicht 
sämtlich zum Umtausch der Elektrobank-Aktien benötigt wurden^ 
Dieser erfolgte in der Weise, dafi für je 5 vollgczahlte Elektrobank- 
Aktien zu 1000 Pres. nom. 2000 M. junge A. E. G.-Aktien angeboten 
wurden. Hierbei gelangte die A. E. G. zu dem lädierlich geringen 
Buchpreise von 400 Mark für das StOck in den Besitz von 28 640 oco 
Pres. Elektrobank-Aktien, sie erwarb also fast das ganze damals 
30 ^fill. Frcs. betragende Aktienkapital. Im Geschäftsl>ericht des 
Jahres 1897/98 wird der Erwerb nur kurz begründet: „Die Angliedo 
rung einer Tru.st-Gesellschaft war ratsam, und da.s uns nahestehende 
Institut in Zürich wegen der in Angriff genommenen internationalen 
Ceschäfte hierfür vorzüglich geeignet." — Für einen Schritt, 'ier 
vielleicht in den Augen Emi! Rathenaus den Keim für ein sehr gutes 
Geschäft darstellte, in den Augen der Aktionäre aber als ein grolies 
Wagnis erscheinen mußte, waren diese paar Zeilen der Ik-gründung 
ziemlich dürftig. Allerdings wurde den Aktionären der A. E. G. auf 
•Wunsch ein ausführlicher Bericht über die Situation der Elektrobank 
zur Verfügung gestellt, aber bei der statistisdien Ungeklärtheit der 
die ausländischen Unternehmungen betreffenden Fragen, enthielt er 
oatSrlich auch nur Konjdcturen, keine unumstößlidhen Tatsachen. In 
der General-Versammlung sah steh Emil Rathenau denn auch veran- 
lafit, den Erwerb der Elektrobank*Aktien naher zu mottineren. lu 
seinen Ausfflhrungen klingen die Unstimmigkeiten mit der Banken- 
gruppe, die den Entschluß der Fusioti mit der Elektrobank letzten 
Endes ausgelöst hatten, nur leise an. In ihrem wesentlichen Teile 
bedeuten sie eine Rechtfertigung des Sy.«;tems der Trustgesellschaftcn 
im allgemeinen. Sie sind gerade darum interessant genug, um nach- 
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stehend in ihrem Wortlaut wiedergegeben zu werden, Rathenau 
sagte: 

t^Ms Durchführung der vcm uns ins Leben gerufenen Unterneh- 
mungen hatten wir uns bisher mit einem ai» potenten Finanzkräft;:n 
bestehenden Konsort iimi verbunden, und diese Vereinigung wird 
vielleicht auch in Zukunft aufrecht erhalten werden. Aber wir ver- 
hehlen uns nicht, daß die Banken als Vermittler des Kapitals zwischen 
dem Publikum utul dem Iliiteniohmor der jt-weilipon Stimmung des 
erstcren Rechnung tragen und in l'critKlcn wirtschaftlichen NicdtT- 
ganges und politischer Wirren ihre Mitwirkung leicht versagen könn- 
ten. Gerade in solchen Zeitläuften, deren baldige Wiederkehr frei- 
lich vorläufig nicht zu befürchten ist, am wenigstens für uns, die wir 
mit lohnenden Aui'irägtn versorgt sind, bedarf der Fabrikant ihrer 
Unterstützung zur I'-rlangung von Arbeiten, mit denen er seine 
Werkstatten beschäftigen und den Stamm geschulter Arbeiter erhal- 
ten kann. Schon aus diesem Grunde erachten wir es als eine Pflicht, 
Geldquellen ffir den steigenden Kapitalbedarf, den die ausgedehnten 
Unternehmungen fortdauernd hervorrufen, rechtzeitig uns zu 
sichern. Diese Vorsicht scheint uns umsomehr geboten, als wir In 
einer Industrie stehen, von der wir nicht wissen, wie lange ihr die 
Gunst des Publikums erhalten bleibt. Denn es sind durch die Leich- 
tigkeit der Geldbeschaffung in den vergangenen Jahren zahlreiche 
Unternehmungen gegründet worden, die ihre Lebensfähigkeit noch 
zu erweisen haben; Enttäuschungen irgend welcher Art können aber 
ein Mißtrauen verursachen, das sich auch auf gesunde Unternehmun- 
gen erstreckt. Unter solchen IJmstäiulen werden gut organisierte 
und kapitalkräftige Truslgesellschaftcn, welche den inneren Wert von 
Unternehmen erkennen, die sich noch in der Vorbereitung befinden, 
den Mangel an Unternehmungslust ersetzen können. Für die großen 
ausländischen und überseeischen Unternehmungen, welche eine um so 
größere Bedeutung für uns erlangen, je mehr die Geschifte im Mut- 
terlande abnehmen, tritt aber das unabweisbare Bedürfnis einer 
TrustgesellsjGfaaft hervor, welche ein internationales Gepräge besitzt 
und kapitalkräftig goiug ist; tun die Führung in solchen Untemdi- 
mungen zu übernehmen. Eine solche Organisation besteht bereits in 
rder unter dem Patronat der Schwdzeiischen Kreditanstalt in Zfiridi 
wirkenden Bank für eldctrische Unternehmungen, die auf einem poli- 
tisch neutralen Gebiet, unter dem Schutz einer für Trustgesellschal- 
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ten günstigen ' sctzgebung im Juli 1895 gegründet wurde. Ein 
solches großes, bereits in voller Tätigkeit befindliches internationales 
Organ für unsere Zwecke in noch höhcrem Maße als bisher nutzbar 
zu machen, halten wir für zweckentsprechend." 

Die Aktionäre der A. E. G. haben, wie sich bald zeij^ae, die 
'IVansaktion nie zu beklagen geliabt. Die Dividende der Elektrobank 
erh(»htc sich sehr bald auf OV-j'l/ ^i"d dann nach einem zweijährigen 
Rückschlag, der sie in den Jahren der Klcktrokrise auf (>% zurück- 
iührte» weiter auf 10 und 12%. Die A. £. G. wurde dadurch in die 
Lage versetzt, jeden beliebigen Teil ilurer Elektrobank-Aktien mit 
ansehnlichem Kursgewinn wieder zu veräußern, dne Möglichkeit, 
von der sie auch in den ihr zweckmäBig ^ scheinenden Grenzen Ge- 
brauch machte. Wieder einmal hatte Emil Ratbenau redit behalten 
und eine zunächst unerfreulich scheinende Situation zum Vorteil ge- 
wandt. Späterhin wurde der. V^rsudi gemacht, die Organisation der 
Elektrobank auf eine grundsätzlich breitere Grundlage zu Stellen und 
ihren Wirkungskreis über den Bezirk der A. E. G. hinaus zu erwei- 
tern. In Ihrem Geschäftsbericht für 1903/04 linden sich folgende 
Programnisätze : 

Nachdem wir uns früher hauptsaclilich mit der iMnunzierung 
solcher neuen Unternehmungen abgegeben haben, deren technische 
Ausführung durch die uns nahestehende Allgemeine Elektrizitäts- 
gestllschaft besorgt wurde, haben wir im Laufe des letzten Ik'richts- 
jahres den ausdrücklichen Beschluß gefaßt, unsere geschäftliche Tä- 
tigkeit insbesondere auch auszudehnen auf die Beschaffung der nöti- 
gen Geldmittel für bereits bestehende Unternehmungen und die Be- 
"vorschussung von Werten solcher, beides eventuell in Verbindung 
mit technischer und administrativer Reorganisation des Betriebes 
und mit dadurch zu erzielender Höherbewertung der eigentümlich 
^worbenen oder mit Ausbedingtmg von Optionsrechten bevor- 
'tfchusster Werte soldier Unternehmungen. Unsere Bank soll mit an- 
deren Worten ein allgemeines Finanzieru ng s i n s t i - 
•tut der Elektrizitätsindustrie sein." 

Zur besseren Durchführbarkeit dieser Ziele wurde in Berlin ein 
Zweigbureau geschaffen, das von Dr. \\'alther Rathenau, dem Ad- 
ministrateur uikI eigentlichen Kopf (Kr Elektrobank geleitet wurd».'. 
In dieser Zeit war dif fast völlige Union zwischen der A. E. G. 
'Und der Elektrobank einer Ix>ckcrung insofern gewichen, als die 
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\ I".. (i. langsam größere Posten ilires Aktienbesitzes der Elcklro- 
hank abstieß. Ferner batte die Annäbcrung der Union-Elektrizitäts- 
' ^escllschaft an die A. 1£. G. zwar eine crbebHcbc Anzahl von Beteili- 
gungen dieser Gesellschaft dem Portefeuille der A. K. G. zugeführt, 
andere wiederum einer sdbstätidig bleibenden Tnistgesellschaft der 
„Gesellschaft f&r elektrische Unternehmungen" überlassen. Auch 
neue schweizerische Interessentenkreise traten der EMctrobank nahe« 
und gerade an Finanzierungen aus der von der A. E. G. unabhängi- 
gen Schweizer Elektrizitatsindustrie war wohl gedacht, wenn die 
Grenzen der Tätigkeit der Elektrobank etwas weitergerückt wurden. 
Überdies wuchs auch die Deutsch-überseeische Elcktrizitätsgesell- 
schaft, die in ihren Anfängen vorwi^^end von der l-^lcktrobank 
ctitwickelt worden war, immer mehr über das Wurzelreich. 
<les A. E. G. - Konzerns hinaus. Sie brauchte zur Speisung 
ihres gewaltigen Kapitallx^darfs stärkerer Quellen, als die 
A. E. G. und ihr engeres Hankenkonsortium zu bieten ver- 
mochten. Die (irup(K' der Deutseben Bank, die an der 
D. Ü E. (i. schon seit der Gründung beteiligt gewesen war, wurde 
schließlich die führende Bankverbindung der großen südamerikani- 
schen Elektrizititsuntemdimung und als solche gelangte auch ihre 
Stellung in der Elektrobank, die ja nodi immer einen beträchtlichen 
Teil der Deutsch^Oberseeischen Aktien besaB, zu ausgeprägterer Be- 
deutung. Aus allen diesen Gründen erschien eine allzugrofie Isotier 
rung der Elektrobank auf den A. E. G.-Konzem nicht mehr er- 
wünscht, und wenn die A. E. G.-Note bei der Züricher Finanzg^sdl- 
Schaft auch stets die vorherrschende blieb, so sollte sie doch nicht 
mehr die einzige sein. In späteren Jahren ist der Eldctrobank durch- 
die Fusion mit der £1 c k t r i z i täts- A k t. - G es. vorm. Lab- 
meyer, der Finanzgesellschaft des von der A. E. G. aufgenommen' 
neu Fclten-Guilleaumc-Eahmcycrkonzerns, ein neues großes Einfluß- 
gebiet zugeführt worden. Sie übernahm von dt ni 25 Millionen Mark 
l>ctragenden Kapital der Labmeycrgescilschaft 2172000) Mark 
gegen Hingabe von 16290000 Eres, neuer Elektrobank- Aktien, l'.s^ 
fand also eine \'crkaj>5clung zweier Finanzgescllscbaftcn ineinander 
statt, die beide ohne förmliche Fusion juristisch selbständig neben- 
einander bestehen Uieben. 
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Werten vMr zum SoliluU auch dieses Kapitels unserer Gewolir. 
heit nach noch einen Blick auf die Entwickelung der Erträgnisse und 
Btlatizaufstenungen der A. E. G. in dem soeben bdiandelten Ab- 
sdinitt, den' die Jahre 1894 und 1900 umrahmen. Die Entwickelung 
der Kapitalien ist folgende: Im Jahre 1895/96 wurde das Stamm- 
kapital von 20 auf 25 Millionen Mark ethcht, im Jahre 1896/97 auf 
35 Millionen Mark, im Jahre 1897/98 auf 47 Millionen Mark» im 
Jahre 1898/99' auf 60 Millionen Mark, eine Höhe, die es auch im 
Jahre 1 899/1 900 nicht uberschritt. Das 01>ligationenkapitai wurde . 
in füeser Zeit von 4 844 000 auf 14046500 Mark gesteigert. Der 
onleiitliclu' Reservefon<!s sliefif von 4479479 auf 22027621 Mark, 
wie früher ausschHeßlich durch AtjiolK'träp*. die ihm Ik» 
den verschiedenen Kai>it;tKTh(")hunj4^en zunf)ssen. DanelnMi wurde 
die freie ixler außerordentliche Reserve von 500000 auf 5 Mill. M. 
vermehrt. Neben diesen offenen Reserven sind alwr die stillen Rück- 
lagen in jjanz anderer Weise ;^estärkt wordv n als in den früheren 
Perioden. Die GescUsciiaft hat die dazwischen liegende große Ex- 
pansion nicht nur zur Erztelung hoher Agiogewinne, sondern audi 
zur inneren Festigung des Unternehmens durch Zurfickhatlung bc- 
trSchtlidier Teile der erzidten Gewinne benutzt» und &tch so aufs 
beste geröstet und gewappnet, die folgenden Jahre des Rückschlages 
und der Krisis nicht nur unerschüttert zu fiberstdien» sondern attcb 
ausnutzen zu können. In dem von der A. E. G. gewählten Srstem 
Waren die stillen Reserven darum die echten Reserven, die .^ffen^m — 
wenigstens soweit der gesetzliche Reservefonds in Frage Vam — : ur 
der Ausfluß des hohen Markt und Emissionswertes der A. E. C.- 
Aktie. Offene Reserven brauchen durchaus nicht immer wirkliche 
Schutzwälle zu sein, die um das Aktienkapital gelegt .-«in 1. um «s 
gegen .Stöße und I'rschütterungen zu sichern und zu verhindern, dati 
Verluste sofort die Kapitalsubstanz, den inneren Fiuidus einer (ie-el! 
Schaft treffen können. Sie brauchen es besonders dann nicht zu sein, 
wenn sie aus .\giogewiiuun stammen. Demi .Xgiomoglicbkeiten kön- 
nen künstlich durch hcK'hgctrielxne oder leichtfertige Gcwinnau>- 
schnttungcn herbeigeführt werden, da sidi ja der Kurs einer Aktie 
und damit das Aufgeld bei Kapitalerhohungen nach der Hohe der gc- 
kiahlten Dividenden zu richten pflegen. Gerade wenn ein «1 grofier 
Teil der verdienten Gewhme auf Kosten der Abschreibungen und 
Rückstellungen als Dividende ausgeschüttet wtrd^ läBt sich der Ak- 



220 



Zebntes Kapitel 



tienkurs steigern, und in der Zeit, von der wir sprechen, war die 
Bilanzkritik bei der Presse und bei den Aktionären noch nicht aus- 
gebildet genug, als daß nicht derartige Versuche auf dem Gebiet der 
kunstlichen Agiotage möglich gewesen wären und die Wirtscbafts- 
welt hätten irre führen können. In der Elektrixitatsindustrie ins- 
besondere, die in den von uns behandelten Jahren unter einem Über- 
schwange der Tendenzbeurteilung bei den Produzierenden sowohl 
wie auch beim Publikum stand, war ein besonders geeigneter Nähr- 
boden für eine derartige Ausnutzung des Aktienagios vorhanden. Es 
wurde ülHrreichlich von ihm Ciebrauch gemacht, und wir werden spä- 
ter Sehen, daü die auf diiSf Wtise geschaffenen großen offenen Re- 
serven niaiiclier l^nternchnungcn dem Anprall der Krise dtirchaus 
nicht standhielten und sozusagen auf den ersten Anhieb zusaninien- 
stürzten, das innere Leben der Gesellschaften, die sie decken sollten, 
sofort dem Ansturm preisgebend. In der Rathenauschcn Bilanz Avar 
die Expansion, die zur Bildung der großen offenen Reserven geführt 
hatte, Hand in Hand mit einer Konsolidierung der inneren Werte ge- 
gangen, und die Echtheit der inneren Reserven wirkte auch auf den 
Bestand der äußeren Reserven zurück. Worin bestanden nun diese 
inneren Reserven? Ein Vergleich der Bilanzen von 1894 und von 
1900 zeigt es deutlich. Während im Jahre 1894 noch die sämtlichen 
Antagekonten der A. E. G. in der Bilanz mit sichtbaren Wertansätr 
zen erschienen, die einen vielleicht verhältnismäßig niedrigen, 
alxT doch absolut betrachtet, noch einen recht hohen Bewertungsgrad 
darstellten, werden im Jahre K)00 nur nwli Grundstücke. Gebäude 
mid Vorrate mit I'-ffektivansiitzen bewertet. Maschinen, die iJ*94 
noch mit i 220000 Mark ausgewiesen worden waren, erscheinen jetzt 
lediglioli mit pro- .Menxjria Beträgen von je 1 Mark. Sie sind 
also ganz abgeschrieben worden, trotzdem ihr wirkUcher Wert in 
dieser Zeit nicht verringert, sondern um viele Millionen Mark — ent- 
sprechend dem gewattigen Anwachsen der A. E. G.-Untemehmungen 
— vergrößert worden ist. In diesen Konten liegen also sehr betriijchtr 
liehe innere Reserven, die sich von Jahr zu Jahr steigerten, denn alles, 
was in einem Jahre an neuen Maschinen, Werkzeugen, Utensilien 
usw. angeschafft wurde, gelangte* sofort wieder voll zur Absdireir 
bung. Während im Jahre 1894 auf Werkzeuge 20% , auf Maschinen 
10% abgesetzt worden waren, betrugen im Jahre 1899/ 1900 die Ab> 
Schreibungssätze auf diesen Konten volle* 100%. Emil Rathenau 
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hatte, um diese Bilauzicningsinetliodc möglidist unkontrolliert von. 
der Öffentlichkeit und den Aktionären durchführen zu können, seit 
t inigen Jahren die Gewohnheit angenommen, nur die Ergebnisse der 
["'abrikation, des rnxiiiktionsgcscliäftcs — und aucli diese mir soweit 
OS ihm paßte — in der < Jcwinn- und Verlustrcvluiung au>/Mu ci>i d. 
Hie gesamten I'>träge des Finanzgeschäftes, und zwar sowohl die 
Rentenerträgnisse der im P>esitz der A. R. G. hefmdlichi ii — auf 
Effekton- und Kotibortialkonto verbueliten — Wertpapiere und Betei- 
ligungen wie auch die Gewhine aus ICftcktcntransaktionen wurden 
überhaupt nicht eingestellt, sondern zu Abschretbinigen entv^'cder auf 
Kifekten oder auf Anlagen benutzt. Dabei richtete sich das Ausmafr 
der vorzunehmenden Abschreibungen nicht nach den wirklichen je- 
weiligen Ergebnissen der Effektenkonten, die ja immerhini 
einen zufälligen Faktor darstellten, und somit auch ein Moment der 
Zufälligkeit in die Abfidtreitningspolitik der Gesellschaft gebracht 
hätten. Sie wurden v ielmehr nach dem Abschreibungsbedürtnis re- 
guliert, das durch <l'e Höhe der Zugänge auf den regt lmäßig bis auf 
I Mark herunterzut)Uohen<len Anlagekontcn und durch den Stand der 
übrigen KoJUen tGebäufle. Grundstücke, X'orrätc usw.l b'StiiniTit 
wurde. Keichten also die aus dein EtTckteut;e-\ hät"t stammen len !*e- 
träge nicht aus, so mußten U(H-h Teile aus dem }'al)rikation-ge\\ um« 
abgezweigt uikI /u Abschreibungen mit herangezogen werden. Je 
Kewahiger die ->< ) hfrunterge.sehriebeuen .Anlagen der ( ieM-lIx hrift an- 
wuciisen, desto größer nujßten naturgemäß auch die hinter den Eine- 
Mark-Posten stehenden inneren Reserven sich crh^cn. t/bor die Bt- 
deutung dieses spater nur nocli quantitativ, nidit mehr grundsätzlich, 
geänderten Abschreibungssystems für die innere und äuBcrc l'^nt- 
wickdung der Gesellschaft, für ihre Finanzen und die Stellung der 
Aktionäre zu ihr, wird noch später zusammenfassend zu sprechen 
sein. Hier soll nur im historischen Entwickelungsgange auf den 
Zeitpunkt Inngewiesen werden, in dem diese Methode in das Finanz- 
system der (iesellschaft eintritt und auf den Kontrast, in dem sie zu 
den früheren Bilanzierungsgewohnheiten steht. In dieser Hinsicht 
ist sie als Symptom für den fortschreitenden KonsolidiernngsproJtcß» 
der Gesellschaft zu bewerten. 

.Abgesehen von diesem Zeichen der KonsolidieruiiL: weist die 
Bilanz von 1899/1900 aber auch noch andere intcressantr NferkmuN» 
auf. Auch bei <len übrigen .Anlagekonten ist eine stärkere Ab.<;chrei- 
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Imngipolitik sichtbar. Wahrtnd zum FVibpiel frülur auf Utbäu«!»- 
nur 2% abgeschrieben wurden, ut-rdi-n jetzt neben den ordtntlicheu 
Absclireibungcn in di-rsclben }I«">he ncxrh auUcrorcUntliche Abschrei 
bungen vorgenonumn, (Hr dreimal so hoch sind wie die l'flichtab- 
schreibungcn. Es gelangen also auf Gebäude jetzt S'^ gegen 2% 
früher zur Abschreibung, das sind für solche Anlagen ungcwöfanlidi 
hohe Prozentsätze. Das Effdctenkcmto wird mit 20984364 Mark 
gegen 5976266 Mark ausgewiesen, das Konsortialkonto mit 
4^37 794 gegen 2963 348 Mark. Daneben werden noch die Aktien 
der Bank für elektrische. Unternehmungen mit 1 1 395 290 Mark auf- 
geführt. Die Effektenbestände sind also in sehr erheblichem Umfang 
gesti^en. Vergleicht man aber die Buchwerte mit dem Nominal 
besitz an Wertpapieren, so zeigt sich, daß die Effeklenbcstände 
(hirehschnittlich viel niedriger zu Buche stehen als im Jahre 1894 
In der Bilanz erscheint ferner — und dies ist für die l'lüssigkeit des 
Status, nicht so srbr für die Solidität der lU wcrtiuig eharakliristisch 
— ein J'.ankgutliaben von 15620344 Mark gegen ein Sülelus von ' 
7 933 4'^'3 Mark i" fler Vergleichsbilanz. Die (le.samtdebitoren he 
tragen 47037896 Mark gegen i6 99(»3o8 Mark, die Gcsamtkredi 
toren 19301 579 Mark gegen 2575873 Mark. Bei einem Kapital 
von 60 Millionen Mark weist jede Seite der Bilanz jetzt einen Saldo 
von 133 420 023 Mark gegen einen solchen von 35 542 941 Mark bei 
einem Kapital von 20 Millionen Mark in der Vergleichsperiode auf. 
Trotzdem die Werte im Jahre 1900 viel niedriger bemessen sind als 
im Jahre 1894, trotzdem also ein großer Teil dieser Werte nur durch 
innere Reserven, nicht durch sichtbare Bilanzwerte belegt ist, stellt 
sich sogar der Gesamtbetrag der sichtbaren Aktiva iiji Verhältnis zum 
Aktienkapital ganz unvergleichlich höher als im Jahre 1894. D. h. 
mit einer Kapitalvcrdrcifachung ist eine Expansion ausgeführt 
uordtn, die die Werte des Unternehmens weit mehr als verdrei 
facht hat. 

Trotz flii'srr starki ii iniu rt-ii Konsolidii rimg und der Zurück 
bchahung großer licwiimteilc ist die Rente dt-r Aktionare in diesem 
Abschnitt ständig gestiegen. Dif Dividende lietrug im Jahre 
1893 94 sie ging dann in den folgenden Jahren bi^. 1895 9() auf 
1 und 13%. In den Jaliren 1896/97 — 1899/1900 betrug sie 159^- 
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Krisis 

Die bisherige Schilderung des Entwickelungsganges der A.E.Ci. 
«eit der Überwindung der Krisis des Jahres 1887 wird bei dem Leser, 
den Eindruck einer unaufhaltsamen, im Innern von mächtiger, 
manchmal ungestfimer Triebkraft bewegten, von den äußeren Ver- 
hältnissen im großen und ganzen begünstigten Vorwärts- und Auf- 
wärtsbewegung gemacht haben. Dieser Eindruck war auch vom Ver- 
fasser gewollt, denn er gibt ein richtiges Spiegelbild von dem inneren 
Schwung und dein Tempo, die Ratlienaus Persönlichkeit wie das von 
seinem Geist geschaffene und erfüllte Werk stets, doch vielleicht niv 
so feurig beflügelten wie in jenem Zeitraum. Es waren die Jahre, in 
denen die Persönlichkeit sich am rt ichsien unfl freicsten i ntfaltcte, in 
denen die Schöpfung den Austlruck der Persönlichkeit und der I"'igen 
art des Schöpfers annahm, in (U-nen sie die Ix-stiinint-nden h'ormen ihres 
Cliarakters, ihrer äußeren und iimeren Gestalt, kurz ihres Entwicke- 
lungsgcsetzcs fand. Der Besitz der A. K. G. ist in späteren Perioden 
vielleicht noch stärker gemehrt worden, die Expansion noch vielge 
staltiger fortgeschritten. Das geschah aber dann zum Teil infolge 
der automatisch nach Erweiterung drängenden Schwerkraft des kern- 
haft gewordenen Unternehmens, nicht mehr so sehr durch höchst- 
persönliche Leistung am werdenden Werk. Die Entwickdung nach 
1903 hätte man sich zur Not auch ohne Emil Rathenau vorstellen 
können, die vor 1900 aber keinesfalls. Alle Keime begannen- ip 
dieser schöpferischen Periode bereits aufzugehen, alle Möglichkeiten 
traten bereits in den Kreis des Unternehme! u .ille Fundament( 
wurden gefestigt und alle Grenzen fingen an, sich abzuzeichnen. Dit- 
Ideen traten hervor, ohne sich allerdings bereits ganz zu erfüllen, 
oder gar zu crscliopfcn. «Aber das Wqrk ließ bereits die Umrisse er- 
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kennen, das Wesenhafte an Rathenaus Art und Leistung hatte sich 
ausgingt. Seine Art der Industriepolitik, der Untemehinerpolitik» 
der Finanzpolitik und der Sozialpolitik ist grundsatzlich hier bereits 
festgelegt. Was dann noch kam, war gewiß keineswegs bloße 
Wiederholung oder nur Anwendung und Ausbau im Quantitativen, 
keineswegs nur das AbroUen und Anschwellen einer \m T.auf bc- 
tindlichcn Lawine, aber es war doch das Fortschreiten auf 
dem IxTeils j:jebahnteii und gerichteten Wege. Die X'erfei- 
neruni^'^sarlKMt, die nun folgte, die eine naturgemäß im Kx- 
pansionsgange liegende Häufung der Mengen unrl Mittel 
vor einer Ausartung ins Xichts-als-Kolossalc lx:\vahren, und 
darum einer ganz besonders eindringlichen inneren X'erarbeitung 
unterztdien mußte, warf tagtäglich neue Probleme auf, erforderte 
ständig eine Verjüngung und Erneuerung der Metlioden. Sic stellte 
an die Indi\*idualität immer frische geistige Anforderungen, damit 
die Gefahr der Schematisierung und Mechanisierung vermieden 
wurde, die eine unbelierrscht so stark anschwellende Masse 
schließlich starr und unproduktiv gemacht hätte. Kinc Organisatiot!. 
die nur vergrößert, nicht stets kontrolliert und erneuert w'ird, muß 
schließlich 7.ur Bürokratie werden und leidet unter ihrcni eigenen Ge- 
wicht. Dies im zunelnuenden Tagesdrang der kleinen und großen 
Ciescliätte vermieden, daneben jedocli neuen Problemen frisches 
Augenmaß gegelH^n zu haben, bleibt die geistige Leistung der nach- 
folgenden Sehnflensperiodc Ratlnnaus. 

n.Ts große Rild jener ( iruiidlegung in den l".nt\vickeluiigsjahren 
bis 1 (><>() durfte nicht durch zu .starke.^ P.f<onen der Rttardaiions- und 
Rückschlagsmomente, der N'ebenw irktmgen. Auswüchse-, <l< r rich- 
tigen und falschwi Nachahmungen U'schwcrt und beunruhigt werden, 
wenn es voll Mrirken sollte. An sokhen Zügen hat es naturlich auch 
in jenen Zeiten des Aufschwungs nicht gefehlt, weder innerhalb, noch 
außerhalb des A. E. G.-Krciscs. Auf sie ist gelegen ilich auch bereit!» 
hingewiesoi worden, so besonders auf die langsame, kühle Verwirk- 
lichung mancher heiß und kühn konzipierten technischen und wirt- 
schaftlichen Erkenntnisse, auf <len Überschwang mancher Projekt« 
und die falsche Abschätzung mancher Dimensionen, schließlich auch 
auf die falsche, mißverstandene .Anwendung mancher Methoden durch 
dritte. Wir haben gesehen, daß in der vergangenen Epoche die Füh- 
rung und Tonangabc, wenn auch nicht in der elektrischen Industrie. 
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$0 (Joch in ihrer Forteiitwickelungstendenz von der Firma Siemens 
& Halskc auf die A. E. G. übcrj^c^anpcn war. Ihre Schwuiif^kraft, 
ihr Expansionswille und die Art st iner Betätigung gaben der ganzen 
Industrie die bestimmende Note. Auf ihrem Fluge war sie bald von 
einem ganzen Schwärm von Mitläufern umringt, die ihr Tempo mit- 
zuhalten, wenn gar noch zu übertreffen versuchten. Überspannung, 
heftiger Konkurrenzkampf, der noch durch die Energie und Eifer- 
sucht, mit der sich die früher «Hein herrschende Firma Siemens & 
Halske aus ihrem bereits etwas satt gewordenen Entwidcdungstem« 
perament heraus zur Wehr setzte» gesteigert und vertieft wurde, 
gaben schon in den letzten Jahren des zu Ende gehenden neunzehnten 
Jahrhunderts den Verhaltnissen in der Eldctrizitatstndustrie Immer 
stärker das Gepräge. Uberproduktion und Preisrückgange waren 
die Folgen. Sie traten umso schärfer in Erscheinung, als die großen 
Anregungen der Elektrizitätsbewegnng, die von der Konstruktion 
der Dynamomaschine, der Erfindung des Bogen- und Glühlichts ihren 
Ausgang genommen und ihre Kraft zwei Jahrzehnte hindurch in 
ständig anschwellendem Strom betätigt hatten, ihren Höhepunkt 
überschritten zu haben und in die Periode des Auslaufs zu konmcn 
schienen, ohne daß zunächst neue motorische Kräfte an ihre Stelle 
traten. Die Krise kündigte sich durch mehr als ein Zeichen an, und 
es kam jetzt darauf an, ob alle Unternelunungen der Industrie ebenso 
wie die A. E. G. trotz des Sturmscliritts des letzten Jahrzehnts aus- 
reidiende Sicherheitsventile gegen die Wucht plötzlichen Überdrucks, 
innere KraftausgleidisqueUen gegen Rückschläge geschaffen hatten. 

Von Emil Rathenau war mit der Wahrscheinlichkeit, ja Notwen- 
digkeit eines Rückschlages immer gerechnet worden. Trotz allem Op- 
timismus für die große Zukunft und die unverwüstliche Lebenskraft 
der elektrischen Idee überließ sich seine praktische Arbeit nie unbe- 
herrscht diesem felsenfesten Vertrauen in den Enderfolg, »andern sie 
wurde auf Schritt und Tritt von dem latenten Pessimismus über- 
wacht, der die Durchführung dieser Idee gegen alle nur denkbare Zu- 
fälle und Mißhelligkeiten nicht genug versichern tomile. ..Ich traue 
auf meinen Stern, also brauelie ich mich nicht vorzusehen," diese be- 
liebte Devise der Optimisten war Rathenau ganz und gar fremd. Be- 
reits in den letzten Jahren des zu Ende gehenden Jahrhunderts hat 
Rathenau die Krisis nahen gefühlt, währetid die Konkurrenz sich 
noch mit ungemindcrter Leidenschaft dem Gründungstaumel hingab. 

F I n n e r . Emil Ralhcnau 15 
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Ganz besonders auf dem scharf umstrittenen Gebiete des elektrijdien 
Straßenbahnbaus lesfte sich die A. £. G. sichtbare Zurfickhaltung auf. • 
Dem Handelsredakteur eines großen säddeutschen Blattes vertraute 
Emil Rathenau bereits längere Zeit vor Ausbruch der Krisis seine 
Befürchtungen an. „Flaumadierei, Baissemandver, Neid g^enuber 
der ihn übaüiagelnden Konkurrenz" wurden Rathenau damals von 
anderen Elektrizitätsfachleuten in der Presse vorgeworfen, als seine 
Äußerungen an die Öffentlichkeit gelangten. In den offiziellen Kund- 
gebungen der A. E. G. wird zum ersten Male im Geschäft sbcriclit für 
das Jahr 1898/99 das Nahen der Krisis angedeutet, nachdem bereits 
in der oben \vicdergege1)encn General vcrsainmlungsrcde im Jahre 
1898 gelej^entlich des Erwerbes der I^lektrobank-Akticn auf tlic un- 
gesunden (iruiuhuigen in der Elcktrizitätsimhislrie. und auf die 
Wahrscheinlichkeit eines früher oder später eintretenden Rückschlags 
hingewiesen worden war. Die Gesellschaft spricht im Jahre i8(;K 99 
von eventuell bevorstehenden schlechteren Zeiten und einer tür die 
Elektrizitatsindustrie drohenden Überproduktion. Im Bericht für 
das Jahr 1899/1900 wird schon ein deutlidieres Wamungssignal ge- 
geben. Nachdem konstatiert worden ist, daß die Geschäftslage noch 
giinstig sei, daß die Summe der auf das laufende Jahr fibertragenen 
Auftrage den Umsatz des abgelaufenen Jahres wesentlich übersteige 
und die Gesellschaft auch im neuen Jahre mit lohnenden Arbeiten bis- 
her reichlich versehen worden sei, heißt es: „Ungeachtet dessen mahnt 
<lie schwinrlende Zuversicht in den Fortbestand der industriellen 
Hochkonjunktur zu verstärkter Vorsicht bei Aufnahme neuer Ge- 
schäfte, die zu ihrer Entwickelung erfahrungsgemäß einer Reihe von 
Jahren bedürfen." — Weiter unten wir<l al)cr schon die tröstliche 
Versichentnp gehen: „Gegen die Nachteile einer etwaigen ("^ber- 
produklion im Lande hoffen wir, durch «He Junrichtungcn unserer 
J*"al)riken und deren Ik'wertung uns wirksam schützen zu können." 
In der Generalversanindung vom 6. Dezend)er des Jahres iqoo unter- 
stricli Rathenau diese Mitteilungen noch, indem er ausführte, es 
könne niemand leugnen, daß die Konjunktur ihren Höhepunkt über- 
schritten habe. Vorläufig sei allerdings der Rückgang noch mäßig. 
Als einer der Gründe für den Rückschlag wurde angegeben, daß zu 
viele neue Unternehmungen gegründet seien. Am frühesten zeigten 
sich Spuren der beginnenden Stauung denn auch im Unterneh- 
mergeschäft Der Geschäftsbericht der Bank für elektrische 
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Unterndunungen ffir das Jahr 1899/1900 geht diesen Spuren nach 
itod schildert sie folgendermaßen« zugleich xdgend, dafi die Trust- 
Organisation für das Untemehmergesdiäft nach Versagen des Kapi* 
talmarktes genau so funktioniere und wirke, wie das von Emil Ra^ 
tiienau gedacht worden war: 

„Die nicht unerhebliche Steigerung der Preise fast sämtlicher, 
für die elektrische Industrie in Betracht fallender Rohprodukte und 
die daraus sich ergebende Preiserhöhung der Fabrikate, hat glück- 
licherweise den Umfang der geschäftlichen Tätigkeit der großen 
Elcktrizilätsgesellschaften bisher nicht beeinträchtigt. Im Gegenteil 
wird von vielen Seiten während des ganzen Berichtsjahres eine er- 
freuliche Andaucr der Beschäftigung und eine Steigerung der Um- 
sätze gcme'det. welclie liätifig sogar den Gewinn- Aus fall auszuglei- 
chen vermocht hat, der dadurch entstand, daß die Preise der Fabrikate 
nicht im gleichen Verhältnis hinaufgesetzt werden konnten, wie die 
Preise der Rolistoffe und Htlfsmaterialien für die Konstruktion der 
elektrotechnischen Produkte sich steigerten. 

Diese Preissteigerung der Rohstoffe und Hilfsmaterialien hat 
sich aber, mehr noch als beim Bau, beim Betrieb .der elektrotechni» 
sehen Maschinen und Anlagen fühlbar gemacht. Man denke nur an 
die sehr erheblidie Erhöhung der Selbsttoten des elektrischen Stro- 
mes, wie sie sich für diejenigen Zentralen, die auf Dampfkraft ange- 
wiesen sind, aus der Preissteigerung der Kohle um rund $0% er- 
geben mußt(Mi. Eine Ri ihe von diesen Anlagen ist dadurch in ihrer 
finanziellen l'jitwickelung im abgclaufcneti Jalir gelicmmt worden, 
und da infolgedessen den großen I'lektri/.itätsgesellschaften die defi- 
nitive Abstoüung ihrer tinanzielK-n Beteiligungen an von ihnen ins 
Leben gerufenen Unternehmungen nicht erleichtert wurden ist, so hat 
iich in neuester Zeit eine gewisse Zurückhaltimg in der Übernahme 
von Auitragen, mit welchen tinanzielle Leistungen seitens der L'nter- 
Tiehmcrfirmen verknüpft sind, geltend gemacht. Daß die großen Ge- 
sellschaften diesen Standpunkt, jedenfalls nicht zum Nachteil des 
eigentlichen legitimen Unternehmer- und Fabrikations-Geschaftes, 
einnehmen können, erleichtert und ermöglicht ihnen gerade der er- 
freuliche Umstand, daß sie bis jetzt auch ohnedies auf allen Gebieten 
vollauf und zu lohnenden Preisen beschäftigt zu sein scheinen. 

Unter solchen Umständen finden Ranken, welche, wie die uns- 
rige, sich speziell mit der Übernahme und Durchführung von Finanz- 

15* 
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geschäften auf elektrotechnischem Gebiet abgeben, Gd^enfaeit ge- 
nug» sich 2U betätigen, und es hat der Umfang unserer Geschaftsver* 
bindungen und die Anlage unserer Betriebsmittel in Beteiligungeo 
aller Art bei elektrotechnischen Untemehnwngen auch im abgelaufe- 
nen Jahr wieder zupcnommcn. Inmierhin genagten hierfür che von 
uns schon früher hcschafi'tcn Mittel, während wir von der Begebung 
v. oitcrt r ( )i)iij^Mtionen unserer Bank bei der im gan/.t-n nngünstigei» 
Disposition des Geldmarktes j^laubteii al)schcn /ii sf)lkii." 

Nichtsdestoweniger wird für das Jahr 18^9/1900 bei der A. E. 
G. nocli die unverminderte Dividende von 15 ^^^ ausgeschüttet. Das 
folgende Jahr bringt einen Rückgang auf \2%, wobei allerdings zu 
berüdcsichtigen ist, daB diesmal 13 MiUionen Mark junge Aktien, die 
im Vorjahre nur die Hälfte der Dividende erhielten, voll daran teil- 
nehmen. So wird noch immer eine Dividendensumme von 7,2 Mil- 
lic^nen Mark gegen 8 025 000 Mark im Vorjahre herausgewirtschaf- 
tet. Der Niedergang kann nun von niemandem mehr geleugnet wer- 
den. Die starken wohlfundierten Unternehmungen halten den Stoft 
bewunderungswürdig gut aus, aber in dem leichten Gebalk der sdiwä- 
cher geziniiiicrtcii Gr Seilschaften kracht und knirscht es bereits. Der 
Geschäftsbericht des Jahres 1900/1901 setzt sofort mit Krisenstim- 
mung ein. „Fast zwei Jahrzehnte lang hat die elektrotechnische In- 
dustrie immer neue lohnende Aufgaben gefunden mid sich einer ste- 
tigen Entwickehmg erfreut; die bekannten \'orgängc in iniscrein 
Wirtschaftsleben nnil.Ucn eine vorläufige l/nterbrecliinig dieser Be- 
wegung mit Not weiidigkeit herbei führen. Auf die Anzeiclien droben- 
der ÜlKTproduktmn und inigesnnder Übertreibung haben wir in den 
letzten Jahren oftmals iiingewicsen. Wie schmerzlich auch der scharfe 
Rückgang in der Konjunktur empfunden wird und wie berechtigt die 
Klagen über Schäden und Einbußen sind: der auf VervoHkommnung 
der Arbeitsmethoden bedachte Fabrikant und Tediniker wird zu- 
geben, dafi nur normal beschäftigte Werkstätten Zeit und MuBe zu 
Verbesserungen und Verbilligungen linden, während die zwei- und 
dreifachen Sdiichten, wie sie jahrelang zur Notwendigkeit geworden 
waren, Ausgestaltungen und Neuertmgen der Fabrikationsmethoden 
erschwerten." — Von Resignation oder Waffen st reckung also trotz 
der Enttäuschungen und Rückschläge keine Spur. Auch hier der 
feste Wille, sich von Mißhelligkeiten nicht unterkriegen zu lassen 
und sogar aus ihnen noch Vorteil für die Zukunft zu ziehen. Zur 



Digitized by Google 



Krisb 



Verzweiflung lag allerdings bei der A. E. G. auch noch kein Anlaß 
vor: „Wir konnten annähernd den gleichen Umsatz wie im Vorjahre 
abrechnen und waren in den meisten Abteilungen unseres Geschäfts- 
betriebes und der Fabrikation befriedigend beschäftigt; neuen Unter- 
nehmungen gegenüber legen wir uns aber große Beschränkungen 
auf." — Auch die Aussiebten werden nicht als direkt ungünstig ge- 
schildert, wenigstens was die Arbeits q u a n t i t ä t anlangt: .„Nach 
-den ultimo September gemachten Aufstellungen erreichen die faktu- 
rierten Umsätze nahezu die der gleichen Periode des Vorjahres, eben- 
so die vorliegenden Aufträge, soweit Bahnunternehmungen und Be- 
«tellungen für die Berliner Elektrizitätswerke, deren Bautätigkeit 
einstweilen zum Abschluß gelangt ist. nicht in Betracht kommen." 
Nun aber kommt der wunde Punkt: 

fliese Ziffern wären imter den g^enwärtigen Zeitverhältnissen 
"befrioltgend, wenn die Akquisitionstätigkeit der Konkurrenz, welche 
ohne Rücksicht auf Herstellung^osten um jeden Auftrag kämpft, 
nicht zu andauerndem Rückgang der Preise führte. Da unter diesen 
Umständen ein Urteil über die zukünftige Gestaltung des wirtschaft- 
lichen Lebens schwer zu gewinnen ist, müssen wir damit rechnen, daß 
ein Aufschwung gleich dem der letzten Jahre, dem die Elektrotechnik 
ihre Größe verdankt, sich nicht sogleich erneuern werde. Vielfach 
haben t 'ntcrnehmungen, welche in der Hochflut der Konjunktur ohne 
innere Xotwcndigkeit entstanden und mit ungenügender Sachkennt- 
■nis geleitet waren, das Vertrauen in die Ergiebigkeit unserer Indu- 
strie erschüttert. Es wird die Aufgabe der auf solider Grundlage er- 
Tichteten und mit Umsicht und Verständnis geleiteten Werke sein, 
-dieses Vertrauen -wieder herzustellen. Aber hierdurch allein wird die 
Schwierigkeit der Lage, die teilweise auf notorischer Uberproduktion 
■der Fabriken beruht, nicht beseitigt Die mißlichen Verhältnisse wer- 
-den schwinden, und die deutsche Elektrotechnik wird ihre Macht und 
Bedeutung, welche sie im Wettbewerbe der Nationen in Chicago und 
Paris gezeigt hat, erfolgreich auf dem Weltmarkt betätigen, wenn 
tieue Handelsverträge, wie wir hoffen, unseren Waren die Märkte be- 
freundeter NatioiKii tiflcn halten, und wenn die kräftigeren Unter- 
tiehmungen durch zweckmäRip^e Organisation und rationelle Arbeits- 
teilung die Versuchs-, Fabrikat ions- und Verkaufsspesen auf das ge- 
ringste Maß herabmiiidcrn. Im eigenen Interesse, wie in dem der 
•elektrotechnischen Industrie ist deshalb unser Bestreben darauf gc- 
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richtet, in dem angedeuteten Sinne zu wirken, und wir halten uns die- 
Initiative hierfür zu ergreifen für berechtigt, weil die innere und 
äußere Lage unserer Gesellschaft die Vermutung ausschlieBen sollte,. 
da0 sie auf . das Zustandekommen derartiger Projekte angewiesen ist" 

Noch weiter werden die hier angedeuteten Gesichtspunkte be- 
tieffend die ruinöse Konkurrenz und das Mißtrauen des Kapitals», 
von dem gerade die Elektrizitatsindustrie in den letzten Jahren 
außcrordentiich verwöhnt worden war, ausgesponnen und daneben 
noch andere negative Momente, 80 die langsame Verwirklichung der 
von der Elektrizitatsindustrie mit Ungeduld erwarteten Elektri- 
sierung der Vollbahnstrecken, in dem Geschäftsbericht der Elektro- 
bank für das Jahr 1900/01 geschildert: 

„Die von kompetenten Fachleuten schon vor geraumer Zeit ge- 
machte und geäußerte, anfänglich aber vielfach bestrittene Wahrneh- 
mung, (laß die Konjunktur in der elektrischen Industrie für einmal 
ihren Höhepunkt erreicht habe, hat durch den Geschäftsgang in dem 
Zeitraum, über wdchen wir Beridit und Rechnung zu erstattet» 
haben, eine Bestätigung gefunden, welche an der Riditigkeit dieser 
Tatsache heute wohl niemanden rndv zweifeln läßt. Zwar sind we- 
nigstens die größeren Etablissements der elektrischen Industrie noch 
immer befriedigend beschäftigt Aber der Bau neuer ddctrisdier An- 
lagen, sowohl ffir Beleuchtung, als für Straßenbahnen und für Kraft- 
übertragung, hat doch insofern eine fühlbare Einschränkung erfah- 
ren, als es den Unternefamerfirmen nicht mehr so leicht gemacht ist, 
durch gleichzeitige Finanzierung der zu erstellenden Werke sich vor- 
teilhafte Bestellungen zu sichern: Das Kapital drängt sich zu An- 
lagen in elektrischen Werten nicht mehr so heran, wie vor einigen- 
Jahren. Das hat zur Folge, daß die Konstniktionstirmcn diejenigen 
Aufträge bevorzugen, welche für sie keine HnanzicUcn Leistungen 
involvieren, selbst wenn die dabei zu erzielenden Preise weniger gün- 
stig sind. Daneben kommt das eigentliche Fabrikationsgeschaft, wel- 
ches sich die Erzeugung der vielfältigen Verbrauchsgegenständc ffir 
die bereits bestdienden Anlagen zur Aufgabe stdtt, immer mehr zur 
Gdtung. Die Zeit muß lehren, ob alle die großen Konstruktions- 
Unternehmungen, welche die dektrische Industrie namentlich m 
Deutschland und der Schweiz zu so hoher Bifite gebracht haben, auch 
auf dieser reduzierten Basis genugende und lohnende Beschäftigung 
finden, namentlich wenn neben der gegensdtigen inländisdien auch 
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die ausländische, speziell amerikanische Konkurrenz in der Folge sich 
noch intensiver geltend machen sollte. Jedenfalls ist die heutige Si- 
tuation ein Ansporn, allen Bestrebungen, welche neue Arten der Ver- 
wendung der eldctrischeii Energie zu finiden bezwecken, die groBte 
Aufmerksamkeit zu widmen. Angesichts der unbestrittenen H6he, 
welche die Leistungsfähigkeit unserer elektrischen Industrie, wissen- 
schaftlich und praktisch, erreicht hat, darf man zuversichtlich hoffen, 
daß es ihr gelingen wird, die Aufgabe zu lösen, der Elektrizität An- 
wendtmg auf immer weiteren Gebieten zu sichern und sich damit die 
Möglichkeit ausreichender Tätigkeit auch in Zukunft zu wahren. So 
dürfte v'mc neue, der frühern nahekommende Blutezeit für die elek- 
trische Industrie namentlich dann zu erwarten sein, wenn es gelingen 
sollte, (las Prohlem eines rationellen elektrischen Vollbahn-Betriebcs 
endgültig zu lösen, ein Problem, welches namentlich für T<oh1cnarme, 
aber wasserkraftreiche Länder, wie die Schweiz, von sehr großer Be- 
deutung ist und bleiben wird. 

Für unsere Bank ist der eingetretene Unterbruch in der mehr- 
jährigen glänzenden Entwicklung der Elektrizitätsbranche bis jetzt 
nur insofern von I^influß gewesen, als auch wir uns mehr mit unseren 
bisherigen Geschäften und deren weiteren Förderung, als mit neuen 
Unternehmungen abgegeben haben.'* 

Das Jahr 1901/1902 bringt noch eint- \ertiefung der Krisis. 
Die Dividende der A. E. G. sinkt bis auf 8?ö und neben der Kritik 
der äußeren Dinge wird auch die Selbstkritik schärfer, wird die Not- 
wendigkeit anerkannt, aus den begangenen Fehlem und Irrtümern zu 
lernen, aber doch zugleich eingestanden, daß ein Ende des Nieder- 
ganges noch nidit abzusehen und eine volle Erkenntnis der Heilmittel 
noch nicht möglich ist. Lassen wir wieder den Geschäftsbericht in 
Rathenaus diesmal besonders scharf geprägten Worten sprechen: 

„Wie der wirtschaftliche Aufschwung des letzten Jahrzehnte« 
sich um die aufblühende dektrotechnisdie Industrie konzentrierte, sc 
steht diese in der gegenwärtigen Periode im Mittelpunkte des allge- 
meinen Niederganges; ja es darf heute kaum mehr geleugnet werden, 
daß die elektrische Krisis eher eine der Ursachen als eine Folge der 
wirtschaftlichen Gesamterkrankung darstellt. 

Die Ursachen der Krisis waren übermäßige Investitionen beiBc- 
triebsuntemdunungen, die weder mit der Kapitalskraft des Landes 
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noch mit den landesüblichen Ansprüchen an Verzinsung im Ein- 
klang standen, mangelhafte Prüfunp: und Überkapitalisation dieser 
Unternehmunf^cn ; ungerechtfertigte E r w c i t c r vi n jj^ der 1'" a - 
brikationsstätten auf Grund der Aufträge, die aus 
Lieferung für eigene Unternehmungen stamm- 
ten und clahcr nur einmalige waren, Ausbreitung der Geschäfts- und 
Verkaufsorganisationen über dasjenige Maß hinaus, das durch die 
Basis der l abrikation gegeben war. 

Die Bedeutung und Zukunft der Eldctrotedinik als Faktor des 
modernen Lebens wird durch die Kalamität der Industrie nicht ver- 
ringert; im Gegenteil ist zu erwarten, daß die durch Besorgnis ge- 
steigerte Emsigkeit neue Gebiete und neue Anwendungen erschlieBen 
und die Kenntnis und Beherrschung der vorhandenen erweitem wird. 
Wenn auch diese Rückwirkung der ddctrotechniscben Industrie zu- 
gute kommen wird, eine Gesundung wird sdiwerlich sofort erfolgen. 
Fürs erste handelt es sich darum, dem vorhandenen Zustand ins 
Auge zu sehen und das Mißvcrliältnis zwischen Produktionsfähig- 
keit und Konsum rückhaltlos zu konstatieren. Dies wird dem Kapita- 
listen heute leichter sein als vor einem Jahre, nachrlcm inzwischen 
vielfacli Ergebnisse und Bewertungen in scharfen Kontrast zu 
mannigfachen hoffnungsvollen Erklärungen und Voraussagen ge- 
treten sind. Welche Mittel zu ergreifen sein werden, um unsere In- 
dustrie zu konsolidieren, haben wir wiederholt ausgesprochen. Ein 
engeres Zusammenschließen der großen Firmen wird sich kaum ver- 
meiden lassen, wenn die Verkaufspreise der Erzeugnisse wieder auf 
ein der Fabrikation lohnendes Niveau gebracht werden sollen. Dafi 
aber eine Beschleunigung des Zusammenschlusses leicht zu Über- 
eilungen führen könnte, scheint uns durch die Tatsache erwiesen, daS 
noch im Verlauf des letzten Jahres erhebliche Ver- 
schiebungen in der relativen Bewertung der ein- 
zelnen Unternehmung en stattgefunden haben und an- 
«dieinend dauernd sich vollziehen. Schon aus diesem Grunde scheint 
uns ein klares Erfassen der Situation die nächstliegende Vorbedin- 
gung für spätere Sanierung." 

Noch pessimistischer klingt's im Geschäftsbericht der Elektro- 
bank: 

,,Der Rückschlag auf dem Gebiete der Elektrizitätsindustrie, der 
sich schon im Vorjahre als recht intensiv erwies, hat im Berichts- 
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jähre leider weitere Fortschritte gemacht, und es ist noch nicht ab- 
zttScheDf wann die rückläufige Bewegung einem wiederkehrenden Auf- 
schwünge weichen wird. Speziell das Unternehmer geschäft, das für 
Institute, wie das unsrige, in erster Linie in Betracht fälh, hat an 
L'mfaiif,^ noch nu-lir eingebüßt. Zweifelsohne tragt daran die allge- 
meine l)epression der wirtschaftlichen Lage in Europa, welche durch 
den ungewissen Ausgang der X'erhandlungen über den Abschluß 
neuer Zoll- lunl Handelsverträge noch verstärkt wird, eine Haupt- 
schuld. Daneben wirkt al)er mit, daß die Anlagen auf dem (icbiete 
der elektrischen Zentralstationen und Straßenbahnen, soweit es sich 
wenigstens um htnsichtlid) ihrer Ertragsfühigkcit gerechtfertigte 
Projdcte handelt, in den hierfür einstweilen in Betracht fallenden 
Ländern zum guten Teil bereits ausgeführt sein dürften. Eine 
weitere Betätigung nach dieser Richtung wird sich also entweder auf 
«ntfemtere» politisch und wirtschaftlich weniger entwickelte Länder 
erstrecken oder durch eine Verbilligung der Anlagekosten und des 
Betriebes die \ Orteilc der elektrischen Beleuchtung und Traktion 
auch solchen Gemeinwesen zugänglich zu machen suchen müssen, die 
man für derartige Einrichtungen bis anhin nicht als genügend loh- 
nende Objekte l)etrachten konnte. Wohl hat sich die dcutselie und 
schweizerische EU ktrizitätsindustrie auch schon wiederholt an große 
ausländische lieleuclitungs- und TransiKirt-Unternelunungen herange- 
macht, und wir selbst haben uns tinaiiziell an .solchen interessiert; die 
Fragi- bleibt ab( r n<K-li oiteii, ob namentlich die dahtrigc überseeische 
Tätigkeit iiherall eine mit den vermehrten Risiken aller Art im Ein- 
klang stehende Entlohnung dabei findet. Und was die Ausdehnung 
elektrischer Einrichtungen im Beleuchtungs- und Traktionswesen auf 
wirtschaftlich minder entwickelte Gemeinwesen anbetrifft, so scheint 
man auch da schon jetzt oft bis an die äußerste Grenze des Bereclv> 
tigten gegangen zu sein. 

Solange die Elektrizitäts- und deren Hilfsgesellschaften über, 
-wie es damals schien, unerschöpfliche Geldmittel verfügten, wurde« 
"die ihnen sich bietenden l'nternehmungen häufig mit einem, den tat- 
sächlichen Verhältnissen widersprechenden Optimismus eingeschätzt, 
und die an der Erteilung von Konzessionen interessierten Organe 
nahmen nicht selten zum eigenen Nachteil keinen Anstand, Bewerber 
nur deshalb zu bevorzugen, weil sie glänzende Zugeständnisse 
machten und hohe Erträge in Aussicht stellten. Nach dieser Richtung 
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wird die jetzt zaweilen beklagte Zurückhaltung des Kapitals Wandet 
sdiaffen, indem es die Bedingur^ien des Zustanddcommens und die 

Chancen neu zu schaffender Etektrizitätsuntemehinungen sorg- 
fältiger prüft als bisher. Andererseits werden aber auch die Kreise^ 
welche die Hebung der Gemeinden und die Förricrung des Verkehr» 
durch Einführung von elektrischem Licht und elektrischen Bahnen 
mit fremden Mitteln anstrcl)cn, im eigenen Interesse auf die /.u- 
künftigc Prosperität flicsi-r Schdpfungcn bedacht sein und den pri- 
vaten Unternehmungen (hirch (jcwährung günstiger Bedingungen 
das mit Übernahme derselben verbundene Risiko erleichtern müsson. 

t'ntcr den gegenwärtigen Verhältnissen liegt einstweilen nach 
wie vor das Schwergewicht der Tätigkeit der großen elektriswhen 
Konstruktionsfirmen in der Fabrikation aller Einrichtungen für den 
täglichen, laufenden Gebrauch und Verbrauch der elektrischen Be- 
darfsgegenstände aller Art. Hier aber zeigt sich immer mehr, da6> 
die vorhandenen Fabrikationseinrichtungen für die gegenwärtigen 
Bedürfnisse mehr als genijgend sind. Daraus resultiert ein ungemein 
intensiver Wettbetrieb und ein Preisniveau für die Erzeugnisse, da*» 
kaum mehr den richtigen industriellen Nutzen läSt. Daß dabei «lie* 
jenigen Gesellschaften, welche in den guten Zeiten auf möglichst 
hohe Rücklagen und Abschreibungen Bedacht genommen und vor 
allem für die höchste technische Vervollkommnung ihrer Fabrika- 
tionscinrichtungcn Sorge getragen haben, im Konkurrenzkampf am 
günstigsten ciastehen, ja vielleicht diesen allein zu überdauern ver- 
mögen, ist selbstverständlich. \'iclleicht wird auch für unsere euro- 
päischen Elektrizitäts - Gesellschaften ein engerer Zusammenschluß 
nach amerikanischem Vorbild zur Notwendigkeit, bei dem die we- 
niger günstig produzierenden Anlagen einstweilen zum Stillstand 
verurteilt werden konnten, bis die Verhältnisse sich wieder gebessert 
haben werden. Aber wenn auch verschiedene Gruppen ihre Inter- 
essen voreinigen, so wird eine durchgreifende Besserung erst allmäh- 
lich und in dem Maße eintreten, wie die heutigen Anwendungsarten 
der elektrischen Industrie auf neue Gebiete sich erweitem. Wird auch 
-in dieser Riditung unablässig gearbeitet, und dürfen wir auch in die 
Fähigkeit, Intelligenz und Energie der Vertreter unserer elektrischen 
Wissenschaft und Praxis für die Zukunft alles Zutrauen haben, so 
müssen wir doch zugestehen, daß speziell im abgelaufenen Jahr neue, 
epochemachende Erfindungen auf elektrischem Gebiete nicht gemacht,. 
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auch langst anhängige wichtige Probleme, wie insbesondere der elek- 
trische VoUbahnbetrieb, sehr weit nicht gefördert worden sind." 

Doch gerade hier werden die Interessenten nicht ohne HofF- 
nungsschimmer entlassen: 

„So düster das vorstehend entworfene Bild sein mag, so fehlen • 
doch auch gewisse Lichtblicke nicht, die leicht eine Wendung zum 
Besseren einleiten könnten: Die starke Verbilligung vieler für die • 
Elektrotechnik wichtiger Rohmaterialien, insbesondere von Kupfer 
und Eisen, hat bereits mit zur Herabsetzung der Preise elcktrisch-jr 
Maschinen, Kabel usw. beigetragen und wird die Erstellung neuer 
elektrischer Einrichtungen, sowie die Ausdehnung des Anwendungs- 
gebietes der elektrischen Energie zweifelsohne fördern. Auch die • 
ganz außerordentliche Geldflüssigkcit, die sich seit längerer Zeit gel- 
tend macht, muß früher oder später das Kapital veranlassen,- sidi 
wieder eine höhere Verzinsung bei der Industrie zu suchau Das 
kann auch der Elektrizitatsbranche zugute kommen. Wie bald, das 
ist freilidi schwer vorauszusagen." 

Das Jahr 1902/03 bringt endlich den ersten Schritt zur Lösung 
und Überwindung der Krise. Die Dividende der A. £. G. kann zwar 
noch nicht wieder über 8 % hinaus erhöht werden, aber bei der 
Elektrobank und der Elektrizitäts-Lieferungsgesellschaft werden 
Steigerungen von 6 auf 6VU und 7 auf 7^2% vorgenommen. Das . 
Wesentlichste aber ist, daß das Mittel nicht nur gefunden, 
sondern auch zum erstenmal in durchgreifender Weise zur 
Anwendung gebracht wird, das den schlimmsten und am 
bösesten verwucherten Keim der Krisis, die Überproduktion • 
und den ruinösen Konkurrenzkampf, zu ertöten geeignet ist. 
Dieses Mittel heißt Konzentration. Bis dahin in der Elek- 
trizitatsindustrie mit ihren völlig dezentralisierenden, durch keiner« 
Id KontroUvereinbarungcn abgedämpften Absatzmethodcn v^lig un- 
bdcannt, ergriff der Gedanke der Konzentration diese Industrie, ge« 
boren aus der Not des Zusammenbruches und der Kraft des Kon* 
trastes, nun stärker als jedes andere Gewerbe, die Madit der Sdiwa* 
dien völlig erschütternd, die der Starken aus der Erbschaft jener - 
auBerordentlich mehrend. Er hat die ganze Entwickelung des folgen- 
den Jahrzehntes beherrscht, aber auch diesen ganzen Zeitraum ge- 
braucht, um die Reste der früheren individualistischen Entw icklungs- 
ara völlig aufzusaugen und zu verdauen. Bevor wir diesen Weg wei- 
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terverfolg^en, wird es notwendig sein, zu untersudien, wie sidi die 
Situation der gesamten Industrie in dem Hexenkessel der 
Krisis gestaltet und verändert hat. Was wir bisher von ihr gesehen 
haben, war ans dem Spiegel der A. E.G. zurückgeworfen und gab — ab- 
gesehen von subjektiv gefärbten, übrigens immerhin zurückhaltenden 
Darstellungen der Lage des Allgemeingewerbes — nur die Wirkun- 
gen auf das A. E. G.-Unternehmen selbst wieder. Dieses Bild muß 
durch die Schicksale der anderen m der Industrie tätigen Unterneh- 
mungen, ihre Ursachen und ihre Folgen, ergänzt werden. Erst dann 
wird das Verständnis der Krise und das Verständnis ihrer Überwin- 
>dung ganz ersclilossen werden können. 

Wie wirkte nun der Niedergang auf die übrigen Unternehmungen 
der Elektrizitätsindustrie? — Wenden wir uns zunächst zu der Firma 
~Siemen8&Halske,die erst im Jahre 1897 — nach dem Tode 
Werner Siemens — in eine Aktiengesellschaft umgewanddt worden 
mar. Das Kapital dieser Gesellschaft hatte bei der Gründung 35 Mil- 
lionen Mark betragen, hatte also genau dieselbe Höhe wie das dama- 
lige Aktienkapital der A. E. G., auf das allerdings zu jener Zeit nur 
^586000 Mark eingezahlt waren. In den Jahren 1898 und 1899 
trug die Gesellschaft dem stürmischen Hxpansionstempo in der Elek- 
trizitätsindustrie durch Erhöhungen von je 5 Millionen Mark Rech- 
nung, und im April 1900, also in einer Zeit, in der der kluge und vor- 
sichtige Emil Raihenau bereits warnend von der schwindenden Zu- 
versicht in die Konjunktur sprach und sich wohlweislich hütete, den 
Kapitalmarkt noch in AnsjMuch zu luhnu-n (nachdem er sich aller- 
dings vorher zu geeigneter Zeit reichlich nnt Mi Hein versehen hatte), 
•erfolgte bei Siemens & Halskc noch eine dritte größere Kapitalver- 
mehrung um 9500000 Mark. Die Aktien wurden allerdings nur 
teilweise — in Höhe von 4,5 Millionen Mark — auf dem Kapital- 

• .markt untergebracht, 5 Millionen Mark übernahm die Familie Sie- 
mens, die der Aktiengesellschaft dafür Aktien der Siemens Broth<irs 

• & Co. in London und der russischen elektrotechnischen Werke Sie- 
mens & Halske überließ. Damit war das Kapitalbedürfnis der Sie- 
mens &. Halske Akt.-Ges. in jener Zeit der Hochspannung aber noch 
keineswegs gedeckt. Im Jahre 1898 wurde eine Obligationenanleihe 
von 20 Millionen Mark, im Jahre 1900 eine weitere von 10 Millionen 
^^ark aufgenommen. Auch auf dem Gebiete des Obligationenkredits 

.hatte Emil Rathenau seine Bedürfnisse in jener vor-kritischen Pe- 
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riodc niedriger zu halten verstanden und im Jahre 1900 eine Anleihe 
von 15 Millionen Mark, also nur die Hälfte der von Siemens & 
Ilalskc bcansj)ruchten ( )l)ligationcn-Miltel ausgegeben. — Die l'olge 
der von Siemens & Ilalske gerade in der kritischen Zeit auf sich ge- 
nonmienen neuen Zinslasten war, daß dieses alte, historisch und tech- 
nisch viel tiefer als die A. E. G. verwurzelte Unternehmen dennoch 
von der Krisis schärfer angefaßt wurde als die jüngere Konkurrenz- 
gesellschaft. Die Aktiengesellschaft Siemens & Halske, die in den 
ersten beiden Jahren ihres Bestehens Dividenden von 10% ausge- 
schüttet hatte, mußte im Jahre 1900/01 auf 65^» im Jahre : 901/02 
sogar auf 4^ heruntergehen, zum Teil auch deswegen, w^eil sie das 
Unternehmer- und Beteiii gungsgeschaft, das bei der A. K. G. schon- 
durch jahrelangen Ausbau gefestigt worden war, erst in den letzten 
Jahren vor der Krisis eingerichtet, und infolgedessen noch nicht hin- 
länglich geschützt hatte. 

Immerhin hielt sich die Siemens iJv Ilalske Akt. -Ges. naturgemäß 
doch ganz anders als die 'ihrigen l-"lektrizitätsunternehmungen. <lie 
der zweiten und dritten Kategorie angehörten. Sie blieb nicht nur 
lebenskräftig und unerschüttert, sondern auch aufnahmefähig zur 
t)l)ernahmc schwachgewordener Elemente der IClektrizitätsindustrie 
und konnte, gestützt auf ihren unverwüstlichen Fundus, trotz einer - 
nicht gerade elastischen, sondern eine freie Bewegung erschwerenden 
Organisation an der gewaltigen Konzentrationsbewegung, die nach 
Überwindung der Krisis einsetzte, mit cirstaunlicher Aktivität teil- 
nehmen. Für alle anderen Unternehmungen, — mit Ausnahme der 
A. £. G. und der Siemens & Halske-Akt-Ges. — waren die destruk- 
tiven Einwirkungen der Krisis aber derart schwer, daß sie nicht nur 
von dem akuten Rückschlag in ihren Grundfesten erschüttert wurden, 
SfKidem auch die Reorganisationskraft für alle Dauer einbüßten. Bei 
ihnen wurden — ob mm die volle Schwere der Krisis sogleich, oder 
erst später nach außenhin hervortrat — niolit mir die Bezirke an der 
Peripherie, sondern der Lebensnerv von «1er Krisis getrotTen. Zum 
otfenen Zusannncnbruch kam es sofort bei der I-l 1 e k t r i z f t ä t s - 
g e s e 1 1 s c h a f t v o r m a 1 s S c h u c k e r t i n Nürnberg, bei 
der A k t . - G e s. Iv 1 e k t r i z i t ä t s w e r k (vor m. O. L. Kum- 
mer) in Dresden und bei der Helios- Akt. -Ges. für 
Elektrizität in Köln. Die Schuckert-Gesellschaft in Nürn- 
berg war — wie wir schon gesehen haben — ein Unternehmen, das 
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eine ausgezeichnete technische Leistungsfähigkeit und einen vorzüg- 
lichen Ruf in der Fachwelt besaß und sich diese audi trotz aller spSt- 
teren Fehlschläge und Mißerfolge, die sie auf organisatorisch-finan- 
zielleni Gebiet erlitt» bewahren konnte. Ihre Anfänge und die Per- 
. s&ilichkeit ihres grundtfichtigen Grunders haben wir bereits an 
früherer Stelle geschildert, und späterhin auch gesehen, wie sich die 
Firma in den achtziger und am Anfang der neunziger Jahre die ver- 
tragliche Gebundenheit der A. £. G. und der Siemens & Halske-Ges. 
im Zcntralenhau derart zunutze zu machen verstand, daß sie zeit- 
weilig mehr Elektrizitätswerke baiu-n konnte, als die beiden Berliner 
Unternchnunif^cn zusammen. Ihre Dynamomaschinen besaßen vor- 
zügliche technische h^igenscliaften, auf dem Gebiete der kombinierten 
Bogen- und Glühlichtbeleuchtunf^ g^elangen ihr treffliche Konstruk- 
tionen. Bereits in den Jahren 1883 — 1886 baute die (lesellschaft 
elektrische Straßcnbaluien (zwischen Schwabing bei München und 
Ungarbad) und Industriebahnen (bei Rosenhetm). 1887, also we- 
nige Jahre nach der Errichtung der Berliner Elektrizitätswerke, 
wurde in Lübeck die erste Elektrizitätszentrale von Schuckert gdbaut, 
seine Scheinwerferkonstruktionen ( mit parabolischen Siegeln) wur- 
den zeitweilig in der deutschen Marine ausschliefllich verwendet 
Kurzum eine Zeitlang hatte es den Anschein, als ob die Gesellschaft 
sich als drittes großes Gestirn neben der A. E. G. und Siemens & 
Halske am Elektrizitätshimmel dauernd behaupten würde. Der ge- 
sellschaftliche Entwickelungsgang des T^nternehmens führte im Jahre 
1888 zur Bildung einer Kommanditgesellschaft mit einem Kapital 
von 2 Millionen Mark, an der neben Johann Sieijismund Schuckert 
auch I^uf^o Kitter von Maffei von der Maschinen falirik Maffei in 
Müiulien, die Mascliinenfabrik Augsburg-Nürnberg- nnd der A. 
SchaalThaiisensche Bankverein beteiligt waren. In deni^clhcn Jahre 
wurde die l'-lektrotechnische I'abrik Spieker & Co. in Köln aufge- 
nommen. Im Jahre 1893, also in demselben Jahre, in dem sich die 
A. E. G. endgukig von Siemens & Halske frei machte, erfolgte die 
Umwandlung des Schuckert-Untemehmens in eine Aktiengesell- 
schaft, an der auch die Firma Feiten & Guilleaume, die in Mülheim 
am Rhein ein Kabelwerk betrieb, Anteil nahm. Das Kapital betrug 
!12 Mill. M., es wurde im Jahre 1896 bereits auf 18 Mill. M., im 
Jahre 1897 weiter auf 32,5 Mill. M. erhöht, wobei ein Teil 
der jungen Aktien zu dem hohen Kurse von 265 5C an die Firma 
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<}ebr. Naglo als Kaufpreis für deren Fabrikunternchmen gegeben 
wurde; im Jahre 1898 stieg das Kapital weiter auf 28 MilUonen 
Mark und im Jahre 1899 auf 42 Millionen Mark, bei welcher Gele- 
genheit das nuch im Umlauf befindliche Kapital der Continen- 
talen Gesellschaft für elektrische Unterneh- 
mungen, der Trust- und Beteiligungsgesellschaft des Schuckert- 
Konzems» erworben wurde. Anleihen von 10, 10 und 15 Mil- 
lionen Mark wurden in den Jahren 1898, 1899 und 1901 aufgenom^ 
men und standen in schlechtem Verhältnis zu der Höhe des Aktien- 
kapitals. Die bald nach der Aktiengrundung einsetzende Periode der 
sdindlen Expansion hatte der ruhige und solide, allen phantasti- 
sdien Plänen abholde Joh. Siegismund Schuckert, der, solaqge er 
lebte, die technische Seele und das Gewissen des Unternehmens ge- 
wesen war, nicht mehr miterlebt. An seine Stelle trat Alexander 
Wacker, der zuerst die Generalvertretung der Firma Schuckert für 
Mittel- und Xorddcutscliland innegehabt, dann mit der zunehmenden 
Ausdehnung dc^ (jeschäfts die kaufniännisclic Le itung in NüniluTg 
übernommen hatte. Alexander Wacker schloß >>ich der Hochkon- 
junktur in der IClekt ri/.ilätsindust i ie mit vollen Segeln an. Kr nahm 
das Unternehmergeschäfl nach Rathenauschem System auf und be- 
trieb die fabrikatorische Expansion in großem Stile. Die Dividenden 
der Gesellschaft steigerten sich schnell von 9 auf 15 ^ , bei den Kapi- 
taltransaktionen wurde das sich aus den hohen Dividenden ergebende 
Agio des Aktienkurses bis zur letzten Neige ausgenutzt, ohne daB 
dabei aber auf die innere Stärkung des Unternehmens Rücksicht ge* 
nommen worden wäre. Die hohen offenen Agio-Reserven vermochten 
das Unternehmen nicht vor dem Niederbruch zu bewahren. FQr das 
Jahr 1900/01 war im Geschäftsbericht noch eine Dividende von io% 
vorgeschlagen. Weil aber als l'olge <les Krachs der Leipziger Bank 
4,2 Millionen Mark für den I-.rwerb von Aktien der liosnischen Elek- 
trizitätswerke seitens der ( u sell^cliatt sofort zu zahlen waren, die 
nach den ursprünglichen Ahmailningen erst in 2 Jahren hätten fällig 
sein sollen, wurde die Dividciideii/alilung von der Generalversanmi- 
hmg sistiert. 714 öo2 Mark Unkosten und Disagio aus der Begebung 
der letzten noch im Krisisjahre 1901 aufgenouimeiien Anleihe von 15 
Millionen Mark belasteten überdies den Abschluß, die Erträgms- 
losigkeit der Contincntalen Gesellschaft für elektrische Unterneh- 
mungen beeinträchtigte ihn weiterhin. Die Vorgänge bei der Gesell- 
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schalt wurden im Bayerischen Abgeordnetenhause einer abfälligen 
Kritik unterzogen, was die geschäftliche Entwickelung natürlich kei- 
neswegs forderte. Im Jähre 1901/02 fiel der Umsatz von 72 auf 49 
Millionen Mark und das Resultat dieses Jahres gipfelte nach Auf- 
zdirung des Gewinnvortrages von 5 549 689 Mark in einem Verlust 
von nicht weniger als 15 399317 Nfark. durch den auch der Reserve- 
fonds in Anspruch genommen wurde. Die Gesellschaft war in ihren 
Grundlaj:;fen erschüttert und ..fusionsreif" g^eworden. 

Ganz ähnlich entwickelten sich <lie X'erhällnisse hei der Kum- 
mer-Gesellschaft. Sic war als Aktiengesellschaft im jähre 
1894 errichtet worden und aus der Firma (). L. Kummer, die in den 
achtziger Jahren durcli den Marineingeuicur gleichen Namens ge- 
gründet worden war, hervorgegangen. Auch hier eine stürmische 
Kapitalssteigerung von i ,5 Millionen Mark auf 2,5 Millionen Mark 
im Jahre 1896, auf 4,5 Millionen Mark im Jahre 1897, auf 7,5 Mil- 
lionen Mark im Jahre 1898, auf 10 Millionen Mark im Jahre 1899» 
hohe Dividenden bis zu 10%, Ausnutzung des Aktienkurses zur 
Agiotage und eine über den engen Rahmen des Unternehmens weit 
hinausgehende Beteiligung am Unternehmergeschäft. Am 31. Dezem- 
ber 1900 waren die offoien Schulden einschließlich der Bankschulden 
infolge des in den letzten Jahren schon verringerten Emissionskredt- 
tcs his auf 9 150 239 Mark angewachsen, erreichten also fast die 
Höhe des Aktienkapitals. Die von den (iesellschaftern beabsichtigte 
GeldheschaflFung zur Finanzicninf^ schwebender Projekte auf dem 
Cjt+)iet des Bahnen- und Zentralcnwcsens konnte nicht mehr durch- 
gefüiirt werden, nachdem die Begebung einer Obligationenanleihe 
von 2,5 Millionen Mark mir teilweise geglückt war. Zuerst t;Iaubte 
die Verwaltung mit einer Sistierung der Dividendenzahlungen über 
die Krisis hinwegzukommen. Der Geschäftsbericht für das Jahr 1900 
berichtet sogar noch über die Schaffung von Ingenieurbureaus in 
Hannover, Bielefeld, Mündien, Breslau und von mehreren in Japan 
und China errichteten Vertretungen. Bald aber wurde es klar, daft 
die Verhältnisse des Unternehmens nicht ohne Sanierung zu ordnen 
waren, doch auch dieser Ausweg war nach kurzer Zeit nicht mehr 
gangbar. Die Situation verschlimmerte sich rapide. Das Finanz- 
institut, auf das sich die Gesellschaft seit ihrer Gründung gestützt 
hatte, die Crcdttanstalt für Industrie und TTandcl, geriet selbst in 
Schwierigkeiten, und es schwand die Möglichkeit, mit seiner Hilfe 
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<lw Saiiicnrng durcli/uführcii. Andcrweilig eingeleitete X erbarifl- 
Iiingcn zci^clilugcn sich und am 15. Juni 1901 nnilitc wetzen Zaii- 
Iuiii^>unfähigkcit der Konkurs über die Gcsellscliaft i-riifinet wer- 
den. Aus ihren Trümmern entstand späterhin auf gänzlich neuer 
(irunillajüi'e die Sachseinverk-Akt.-Ges., ein I-LIeklri7.itätsuntv rnehnit.'n, 
das sich sehr langsam zu einer mäßigen RentabiHtät entwickelte, bis 
ihm die Kriegskonjunktur zu auBcrordcntltch gunstigen Verhältnis- 
sen \*erhalf. 

Kin ähnlidies Schidcsat erlebte die iiclios Elektrizi- 
tät s - A k t . - G e s. Ihr Ursprung geht zurfick auf die im Jahre 
1882 mit 200 ouo Mark Aktienkapital gegründete KommanditgesclU 
Schaft für dektrisches Licht und Telegraphcnbau P. Berghausen in 
Köhl. Im Jahre 1884 wurde diese Firma mit einem Kapital von 
I Million Mark in eine Aktiengesellschaft umgewandelt; 1886 er« 
foliiti' fine l>h«'(hunj^ auf 2 Millionen Mark, 1890 eine zweite auf 
Millionen Mark. Das Jahr 1894 führte zu einer Sanierung rks 
1 'tuernchnicns durch Herabsetzung des Kapitals auf 2056()o<) Mark, 
da«; Jahr 1895 berrits wieder zu einer Rrhölnmg auf 3 Millionen 
Mark. XuniTu-lir gelii es wie bei alkn übrigen ( iesellscliatliii im 
siürini-srlicn 'l\ni|)n wiiter. Jahr iH()y sieht sogar zwei Kapiial- 

iTholiniigm. um i und 4 Millionen Mark, das Jahr 1808 ciiu- V.v 
l!«»hung um 2 Mill. M. und <Jas Jahr 1899 schließlich eine solche um 

0 Millionen Mark, so daÜ das Kapital der Gesellschaft beint .Aus- 
bruch der Krisis auf 16 Millionen Mark angewachsen war. Daneben 
wurden in den Jahren 1896 und 1898 Obligationsanleihen von 1 und 
3 Millionen Mark, im Jahre 1900 eine solche von 10 Millionen Mark 
und im Jahre 1901 noch eine von 6 Millionen Mark aufgenommen. 
Dividenden von 1 1 und 12% stützten das auf so schmaler Grundlage 
liocligetürmtc Kapitalgebaude eine Zeitlang. Die Gesellschaft war in 
ganz besonders starkem Maße bistrtbt. das Ralhenausche 1 'nlemeh- 
mergcschäft irn h/ualnnen und <it srlmf sich zu seiner Unterstützung 
eiin- ganze Reihe von hinanz- und Heteiligungsgesellschaften, so die 
Akt.-(ie.s. für Mlektri/ität^^aidagen in Köln, «lic llayerische KUktrizi 
läts-(;c'S. Heli(js, die idcktrizitätsgcscllschafl 1-Vlix Singci in licrlin. 
du liank für ckktrisclii- Indusirir in Wien. .\Ikt die Krisis warf alle 
di< -V».' ( lel)il<k- über den Haufen. Die Kelriebe uiiil i ixhterutUerneh 

1 umg( II \ ennfn-Iiteii di-n Anprall des Konjunklurrückschlages niclit 
auNy.uhalteii, d;i.s Jahr 1900 Ol .schloü mit einer Unterbilanz von 

P i n n c r . tiinil Rathens» ](i 
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4906417 Mark, die im folgentkn Jahre auf 8853094 Mark stieg. 
Hine im Jahre 1902 bcsdilosscnc Sanierung kontite das Unternehmen 
nicht lebensfähig machen, das Jahr 1903/04 crj^al) eine neue Untor- 
hilanz von 5 J83 953 Mark und die Gesellschall mußte in Liquidation 
treten, nachdem mit den Obligationären und Bankengläubigern lin 
kompliziertes Abkommen zur Rettimg der Masse getroffen worden 
war mid die großen FJcktrizitätskonzerne eine Anzahl von Beteiii 
gungen übernommen hatten. 

Nicht ganz so scharf wie die vorstehend geschilderten Unter- 
nehmungen wurden einige andere von der Krisis gefafit, wenigstens 
gelang es ihnen, den offenen Zusammenbruch zu vermeiden. Die 
Union Elektrizitäts-Akt. - Ges. in Berlin, die im Jahre 
1892 gegründet worden war, verdankt ihre Existenz starken Kapital- 
und Industriekräften, die allerdings damals noch bei weitem nicht die 
Bedeutung und Macht erlangt hatten, die sie heute besitzen. An 
ihrer Gründung waren beteiligt die Akt. -Ges. Ludw. Loewe & Co. 
in Berlin, die damals noch außer ihrer Werkzeugmaschinenfabrik die 
später auf die Deutschen Waffen- und Munitionsfabriken übergcgan 
geiie Waffenfabrik Marlinikenfelde besaß, ferner die Dresdner Bank, 
die l'irma Thyssen <!v: C o. in Mülheim, deren Industriemacht zu jener 
Zeit gleichfalls noch nicht so entwickeil war wie jetzt, schließlich die 
Thomson Houston iJeciric Co. in l'.oston, die 1111 jaliie 1892 aus 
einer Fusion zwischen der Thomson Houston Co. mit der — uns 
schcm aus den Rathenauschen, allerdings nur vorübergehend geknüpf- 
ten Beziehungen bekannt gewordenen — General Edison Electric Co. 
hervorgegangen war. Die beiden Hauptgrunder, die Firma Ludw. 
Lowe und die Thomson Houston Electric Co. hatten mit der Errich* 
tung der „Union" ganz bestimmte Zwecke verfolgt und daher das 
junge Unternehmen durch langfristige Vertrage an sich gefesselt, 
l^-öwe sicherte sich — ähnlich wie dies in dem Vertrage zwischen Sie- 
mens Halske und der Deutschen Edison-Ges. der Fall gewesen war 
— bei <ler neuen Gesellschaft auf 25 Jahre ein Monopolrecht für den 
Bau und die Lieferung aller von ihr benötigten elektrischen Maschi- 
nen, die I'irma Thomson Houst(»ti l-^lectric ("0. ülKrtrug der l'u-on 
ilin- bekainiten und ausgezeichneten Straßenlialinbaii-Patente. nach 
denen bis zum jähre i8(>7 etwa 70",] aller eKklrj>clien .^traßcnl)ahnen 
in Amerika und 50;^ aller europäischen Straßenbahnen gebaut waren. 
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Dem Strafienbahnbau widmete sich die junge Gesellschaft auch vor- 
nehmlich und auf diesem Gebiete übertraf sie bald die anderen, auch 
die größten deutschen Elektrizitätsgesellschaften in dem Umfang 

ihrer Tätigkeit. Ihr eigenes Anfangskapital war nur klein, es betrug 
1,5 Millionin Mark. Da ihre Fabrikation nur gering war und der 
Stra Ben bahnbau, ihr Spezialfach, sie hauptsächlich auf das Untcmeh- 
mergt'schäft hinwies, gliederte sie sich schon im Jahre 1894 in der 
./nsellscbaft für elektrische IJnternehmungon" ein Finanzunterneh 
ineii 'AU, das mit dein Zehnfachen ihres Kapitals, nämlich 15 Millionen 
Mark, arbeitete. V,ah\ aber wurde auch die l'nion E. G. von dem 
K.\l>an.si()Tistaumel in der IClcktrizitätsindustric erfatU. Ihr Aktien 
kapital wurde im Jahre 1896 auf 3 Millionen Mark, und bis zun) 
Jahre 1900 in schnellen Sprüngen auf 24 Millionen Mark gesteigert. 
Daneben wurden noch 10 Millionen Mark Obligationen aufgenom- 
men. Auch diese Gesdlscfaaft vermochte es in der kurzen Zeit ihrer 
Schnellentwickelung nicht zu einer soliden inneren Durdibildung zu 
bringen. Ihre Dividenden von 12% gingen im Jahre 1899/1900 auf 
10%, im nächsten Jahre auf 6% und in 1901/02 auf 4%. zurück. 
Immerhin schien es, als ob diese Gesellschaft die Krisis besser über- 
winden wurde als manche anderen Unternehmungen der Industrie, ja 
i.ie beniit/te sogar die Zeit stillerer Beschäftigung, um die maschinel 
len Einriebt impfen ihrer Fabrik durch Einführung besonders treff- 
licher Werk/.eugiTiaschinen \m<\ vorteilhafte .Anordnung und Anwen 
<hmg ,,in einer \Vei.se zu vervollktjnnnnen, wie sie ihresgleichen kaum 
finden." (ÜLSchäftsbericht für 1900/01.) Aber gerade die Ko>ten 
«iiescr inneren Umwälzimg und die drückende Bürde des schlccht- 
rentierenden I'!fiekletd)esitzes, den die desellscliaft im Gegensatz zur 
.\. E. G. nicht durcli Vornahme innerer Abschreibungen auf einen ge- 
fahrlos niedrigen Stand herabgeschrieben hatte, und der daher in 
der Krisis immer weitere Kursabbuchungen verlangte, führte audi 
bei dieser Gesellschaft einen Schwächezustand herbei. Dieser ver 
antaßte sie, nachdem das Bilanzgleichgewicht bis in das Jahr 1901/02 
künstlich aufrecht erhalten worden war, in dem Anschluß an die 
A. £, G. Hilfe zu sudien. Dem kritischen Prüferauge Emil Ra- 
thenaus hielt das notdürftig gezimmerte Bilanzgerüst nicht stand, 
und bevor die endgültige Übernahme der Union durch die A. E. G. 
erfolgte, mußte die Bilanz noch im Juni 1903 in einer Zwischen- 
aufstellung einer grundlichen Säuberung unterzogen werden. Ein 
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budimäßiger \*crlust von 2 549 933 Mark war das äußere Zeichen 
dieser verspäteten Krisen-Reaktion. 

Moch länptT konnte die EIcktri/.ilatsgesellschaft 
V o r in. f. a Ii in e y c r in K r a n k f u r t a. M. den vollen Ihnfanc: 
der Si Ihiden verschleiern, den ihr die Krisis vcnirsacht liatto. Diese 
Gesellscliaft führte ihren Ursprung zurück auf die im Jahre 1896 als 
offene Handelsgesellschaft gegründeten Deatsdien Elektrizitätswerke 
Garbe, Lahmeyer & Co. Von dieser bezw. von dem Ingenieur W. 
T<ahtneyer wurde im Jahre 1890 mit r,2 Millionen Mark Kapital die 
Kommanditgesellschaft W. T^me)'er gegründet, die hauptsädiHch 
große Dynamos bauen sollte. Diese Firma wieder erriditete im 
Jahre 1893 die „Elektrizitätsgesellschaft vorm. W. Lahmeyer in 
Krankfurt a. M." mit einem Kapital von 500 000 Mark sowie die 
„Aktiengesellschaft für den Bau und Betrieb elektrischer Anlagen", 
die eine für die Fabrikation, die andere für die Ausführung von 
i'lektri/.itätsanlagen. Später wurden iK'ide l /nternehmungen. da sich 
der L^etrennlc Hetriel) organisatorisch nicht hewährte, wie^'-r ?nir- 
einander fusioniert. Das Kapital i\l-v t iesellschait . das im Jahre i8<)3 
1,7 Millionen Mark l>ctriif:. wnrde iHr)'' anf 3 Millionen Mark, 1807 
auf 4 Millionen Mark, iHuu aui '> .\li!Iion(!i .Mark unil i<m>o .mf 
10 Millionen Mark erhöht. Im Jahn- n>oi wurde «las .Aklicnkap'ial 
gelegentlich fler Anglicderung der „Deulschen txcsellscliaft für ch'k- 
trisclie Unternehmungen", der l*inanzgescllschafl des 1 .aluncr\-er- 
Konzerns, auf rund 20 Millionen Nfark crholit, daneben wurftcn im 
Jahre 1898, IQOI und 1903 Anleihen von J, 4 und 10 Millionen Nfark 
aufgenommen. Bei dieser Gesellschaft liegt also das Schwergewicht der 
Kapitalsvermehrung sdion direkt in der Krisenzeit. Die Gesellschaft 
/.ahltc auch ihre Höchstdividende von 1 1 ?o noch im Jahre r8o9^i<)<H», 
im Jahre i()00 01 ging sie auf 10% herab, und erst die beiden folgen- 
den Jahre brachten die völlige i-'instellung der Dividenden/ahlungeii. 
Das Jahr 1901/02 ergab einen Verlust von 2 493 871 Mark, das Jahr 
M>o:? o^ («inen soicljen von 371 'i<>8 Mark, wodurch der Keservcfon.l> 
so i^wl w ie \ (jllstandif;^ aufj^e/ehrt w urde. Wenn es (lie.->er ( Icsellscliatt 
gelanc:. die Hilan/reinif^unp lan.t;er als andere l 'nternchminigcn hin- 
au^/ii.'-chichen. vo war 'Iiis ant den Umstand zurückzuführen, daf^ 
eine vrrhältnismäßig; gute, aber auf Kosten zu niedriger Konkurrenz- 
preise erreichte Beschäftigung und ein relativ befriedigender Geid- 
brütand die latente Schwädie zeitweilig zu übcrtimchen gestatteten und 
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die akute Gefahr httuusadioben. Aul die Dauer war eine derartige 
Bilanzierung aber natürlich nicht aufrechtzuerhalten. Auch die Ver- 
lustjahre 1901/02 und 1902/03 brachten keine wirkliche Gesundung. 
Eine im Jahre 1905 vorg^enommene Vereinigung des Fabrikations- 
geschäfts der Gesellschaft mit dem Kabelwerk Feiten & Guilleaume 
in Mülheim am Rhein, einem in sich durchaus kräftigen und lebens- 
fähigen l^nternehmen, gestattete eine Aufrcchterhaltung der Schein- 
gesundheit für ein paar weitere Jahre. Erst im Jahre 1910 ließ sich 
die innere Schwäche der Gesellschaft nicht länger verbergen und die 
(iesellschaft fiel als l-'usionsübjekt der A. H. G. anheim. 

Günstiger als diese Unternehmungen, die den großen führenden 
Konzemen nach zur Universalität in der elektrischen Fabrikatioo 
strebten und sich von Emil Rathenau auf das gefährliche Gebiet der 
Untcmehmergeschäfte locken Keßen, überstanden die guten elektro- 
technischen Spezialfabriken die Krise der Jahre 1900 — 1903. Kabel- 
und DrahtwerkCt Apparatefabriken, Dynamowerke, Instrumenten- 
fabriken, die ihre Spezialität sorgfSkig ohne Grofimannssudit und 
ohne (Tl)ergriffe auf andere Gebiete ausbildeten, konnten sich auch 
späterhin g^en die erdrückende und aufsaugende Ubermacht der 
großen Konzerne behaupten, der sich die „gemischten Unternehmun- 
gen" zweiten und dritten Ranges ohne Ausnahme nicht gewachsen 
zeigten. 

Fs bleibt noch zu untersuchen, weswegen die Krisis des 
Jahres 1900/01 die Elcklrizitätsindustrie stärker mitnahm 
als j e d e a n d e r e gewerbliche Depression vorher und 
nachher, wenigstens soweit die von uns vornehmlich behandelte Pe- 
riode von der Gründung der A. E. G. bis zur Gegenwart in Betracht 
kimimt. Wohl stand der Anfang der achtziger Jahre in der Eldctri- 
zitätsindustrie, namentlich in der englischen, unter dem Zeichen einer 
Käb«lkrisis, die durch die vielen Gründungen von Telegraphen- und 
Kabelgesellschaften entstanden war. Gerade aber die beginnende 
J^K>die der Starkstromindustrie und die Erfindung des elektrischen 
Bogen- und Glühlichts trugen dazu bei, diese Krisis verhältnismäfiig 
schnell zu überwinden. Indem man sich in England unter dem Ein- 
druck der Schäden und Verluste, die eine übermäßige Gründungs- . 
tätigkeit auf dem Gebiete der Schwachstromtechnik dort verursacht 
hatte, vor ähnlichen Gefahren und Auswüchsen auf dem Gebiete der 
I jchtelektrizitat in Zukunft durch gesetzliche Hemmungen und Kon- 
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trollcii schützen zu müssen meinte, trug man da/u das Schwer- 
gewicht iler Starkstromtechnik nach anderen Ländern zu verlegen, 
von denen hesonders Deutscliland, dank der Voraussicht und der 
h.nergie V.nul Rathenaus, die h'ührung auf dem neuen Gehirie über 
nalim. Die kurze Krisis von 1891/92 berührte natürhch auch die 
Elektrizitatsindustrie, aber sie hinterliefi keine tieferen Spuren. Die 
Entwickelungskräfte, von denen die Industrie damals getrieben 
wurde» der Zentralenbau, der Straßenbahnbau und die Anfänge der 
Kraftübertragung, waren noch frisch, und zeigten bislang keine 
Spuren von Erschöpfung. Das Untemehmergeschaft war noch nicht 
allzusehr umstritten, ufld überhaupt die Konkurrenz in der Elektrizi- 
tatsindustrie noch verhaltnismäßii^ gering, die Expansionsfreiheit 1>ci 
großen Unternehmungen wie bei Siemens & Halske und der A. E. Ci. 
bcM-hränkt und durch Verträge gehindert. Diese VcrhäUnissc hatten 
sicli in dem folgenden Jahrzehnt gründlich verändert. Die grölen 
Erfindungen und Entwickelungsproblcmc der achtziger Jahre hat i n 
einen starken und zahlreichen Wettbewerb auf den Plan gelockt. d»T 
sich fast ganz frei betätigen und ausbreiten konnte, denn die Dyna 
momaschine und die Glühlampe, die technischen Träger dieser Rnt 
Wickelung, hatten sich durch Patente nicht munoix)lisieren lassen. 
Dadurch wurden diese Erfindungen und die ihnen innewohnenden 
industriellen Moglidikeiten sehr schnell aus- und ab g en fi tzt , alle der 
Anwendung zugänglichen Objekte in kurzer Zeit herausgesucht und 
bearbeitet und zwar unter Bedingungen, die mit dem zunehmenden 
Wettbewerb sich für die Industrie verschlechterten. Die Zeit von 
1890 bis 1900 war eine Periode der schnellen, umfassenden und 
gründlichen Durdif^urung, Verbesserung und Ausbildung früherer 
Erfindungen, keine Periode neuer schöpferischer und befruchtender 
Gedanken, eine Periode der Industrialisierung, keine- der technischen 
<}rundlegung. Der Zcntralenbau hatte noch nicht den g^ßen Schritt 
zur Überlandzentrale und erst recht noch nicht den größeren zu der 
Montan- oder Wasserkraftzentrale mit weiterem l'eniübertragungs 
radius getan. Der Lichtelektrizität erstand in der scheinbar schon 
stark zurückgedrängten Gastechnik ein alter, aber verjüngtet 
Wettbewerber wieder, der mit Zähigkeit. Geschick und Glück dcni 
elektrischen Eindringling die Spitze zu bieten, ja ihn zurückzuschla- 
gen suchte. Das Gasglühlicht, die geniale Erfindung Auer v. Wels> 
bacfas, mit sdnem großen technischen und ökonomischen Fortschritt 
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^egenüln^r der allen Gaslainix' nahm den Kampf gegen die stagnie- 
rende Technik der Kohlcnfadenlampc auf. In der Mitte der neunziger 
Jahre war es, als die damals gegründete Deutsche Gasglüli- 
1 t r h t - A k t. - G e s. (A u e r - G c s c I 1 s c h a f t) Dividenden vcm 
r(H» und i;^o% aiisschütlotc und das luarclicnhafte Phantom am deut- 
schen Borsciihiiinm-I wurde, bis die Krisis auch diesen Kometen vor- 
erst wieder verdunkelte. Jene Konstruktion hatte gleichfalls dem Ver- 
such, sie in die l'esseln des Patentes /u schlagen, gesjxjttet. Die Pa- 
tentfreiheit hatte das Mono^)ol der Auer-Gesellschaft zwar vernichtJt, 
die Konkurraiz des Gasglühlichts gegenüber dem elektrischen Gläh- 
iicht al)er wesentlich gesteigert. Später bedeutete das hangende Gas- 
glühlicht einen weiteren bedeutenden Fortschritt an Lichthelle, Licht- 
scliönheit und Gaserspamis. Selbst das an die elektrische Bogen- 
lampe verlorene Terrain suchte die Gaslampe durch neue gelungene 
Konstruktionen wiederzuerobem. Demgegenüber gelang der Licht- 
elektrizität in dieser Zeit kein ganz großer Wurf. Die elektrische 
Metall fadenlampc, mit der Auer v. Welsbach seiner Deutschen Gas- 
glfihlicht-Ges. die durch die Überproduktion im Gasglühlichtgebicte 
erschütterte Sonderstellung wiederzugeben versuchte, war noch nicht 
auf dein Plan erschienen; die Xernstlampi\ so ingeniös ihre Idee auch 
war un<l so enormen Aufuatid an Kapital und Arbeit in der Kon 
struktiun und Propaganda die A. F.. G. jhr auch widmete, blieb "ine 
Sonderliclittiuclle von sclKinem, reichein mid stromsparendem Pieht. 
Sie be<leutete für gewisse Zwt eke einen beachtenswerten I'ortschritt, 
es-fdilte ihr aber doch das Zündende und Einfache, das sie zu einem 
Massenbeleuchtungsartikel hätte machen können. Der Optimismus 
Emil Rathenaus sollte sich diesmal nicht ganz als gerechtfertigt er- 
weisen. „Wiederum stdien wir/' so hatte Rathenau in der General- 
yersammlung der A. E. G. vom November 1899 prophezeit, „wie da- 
.nuüs in Paris an der Wi^e einer neuen Behuchtungsart.'* Gerade 
aber das, was Rathenau von der Erfindung der eldctrolytisdien Be- 
leuchtungskörper erwartet hatte, daß „das elektrische Licht mit ihr 
nicht länger seinen Triumphzug auf Paläste und vornehme Häuser be- 
schränken würde, sondern vielmehr in die Hutten und Werkstätten 
Minderl>emittelter eindringen und den Wettbewerb mit untergeord- 
neten Heleuchtungsmitteln auch ökonomisch bestehen würde," hat 
sich mit der Ncrnstlampc noch nicht erfüllt. Diese Aufgabe wurde 
erst mit der Metallfadcnlampc gelöst. ->— Auch auf dem Gebiet d^r 
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dcktrischen Dahnen schien ein Stillstand einznlrt-ten. Im Stras- 
s e n b a h ii b a u mußte sich der Kreis der m ö g 1 i c h e n Aufträg-e 
mit ihrer Mrlediginig alhnählich erschöpfen, und k- sturniisch'-r flie 
Elektrifizierung der Straßenbahnen in der vorangegangenen l'enode 
vor sich gegangen war, desto stärker war der Abfall in der Beschäfti- 
gung, nachdem der größte Teil der lokalen Pferdebahnen in flen clek- 
trifichen Betrieb überführt war. Dieser Geschäftszweig schrumpfte 
zusammen imd stellte bald kein ergiebiges Tätigkeitsfeld mehr für 
eine so umfangreich gewordene Industrie wie die elektrische dar. 
Was jetzt noch an Aufträgen einging» setzte sich aus der Nachlese 
der Strafienbahnbau-Tätigkeit und dem im Verhältnis zu den giofien 
Fabrjkaüonsanlagen der Werke geringen Reparatur- und Eigänzungs- 
geschäf t zusammen. Der Bau von Untergrundbahnen wollte 
noi'h nicht so recht vorwärts schreiten, und die Unternehmung im 
Keiclu- hielt es für richtig, fürs erste einmal die Erfahrungen abzu- 
warten, die man mit der Elektrischen Hoch- und Untergrundbahn in 
Tterlin maclien würde. \'^ollends die E I e k t r i f i /. i e r ii n g fl e r 
V (. 1 1 b a h n e n , die von den I•"Icktri■/ität^facllleulen, voran Emil 
Kathenau, als das große, ertragrciclu Zukunftsgebiet bezeichnet 
wurde, stieß auf schwer zu überu in<k iide Hennnungen. Die Staat» 
bahnveru altungen, die über die ökonomische Frage, mid die militäri- 
schen Bellorden, die über di<j Betriebssicherheit im Kriege recht skep- 
tisch dachten, standen den großen, stürmisch geäußerten Plänen der 
Industrie sehr zurüdchaltend gegenüber, und waren nur für eine lang- 
same, vorbereitende Versuchsarbeit auf kurzen Strecken zu gewinnen. 
Alles, was in dieser Epoche auf elektrischem Gebiet gelebtet 
wurde, war somit — oft sdir wertvolle und verdienstliche — Klein- 
arbeit, bot aber keine großen, in die Zukunft weisenden, die Phanta- 
sie und das Kapital anregenden Ausblicke. Der bisher stürmisch 
dahinsausendc Wagen der Entwickelung verlangsamte seinen T.:iuf, 
es traten Reibungen und Henunungeii auf und der Schwung drohte 
verloren zu gehen. 

Als letztes, die Krisis auslösendes und verschärfendes Moment 
traten die A u s w ü c h s e des U n t e r n e h m e r g e s c h ä f t s 
hinzu, das von einer Rathenauschen Spezialität zu einer allgemeinen 
Übung der Industrie geworden war, ohne aber in dicsir allgemeinen 
Anwen<lung die Sctliflität, Sicherheit und Rückendeckung zu l>esitZ' n, 
die ihr der Erfinder und Meister für seinen Sonderfall gegeln^n hatte. 
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Eine 2^itlang hatte dieses Unternefamergeschäft der Industrie vcr- 
-städctes Leben einhauchen können, gerade diese knnstlidie Belebung 
des Pulsschlages muBte aber umso früher zu einer Erschopfang und 

Erschlaffung führen. Die Fabriken waren, wie die A. E. G. ^ in 
ihrem Geschäftsbericht ausgedrückt hatte, auf Grund von Auftragen, 

die aus Lieferungen für eigene Unternehmungen stammten, und 

darum nur einmalige waren, ungerechtfertigt erweitert worden. Von 
dieser falschen Einschätzung des \'crhältnisses zwischen Untcrnch- 
nur- und Fahrikationsgcschäft halle sich sopar die A. E. ("i. nicht 
ganz freihalten kcinnen; die meisten iil)rigcn Gesellschaf ton der 
elektrotcchnisdicn Industrie iiatlcn ihre ganze Schwerkraft darauf 
•eingestellt 

Rathenaus System war awar in seinen AuBerlichkeiten nadige- 
ahmt, aber nicht in seinem organischen Wesen begriffen und über- 
nommen worden. Was Emil Rathenau in jahrelanger geduldiger Ar- 
beit Stein auf Stein setzend, vom Kleineren zum Größeren schreitend, 
keinen Schritt tuend, ohne den vorigen geiichert und gefestigt zu 
haben, aufgebaut hatte, sollte von den anderen in der raschen Arbeit 
jveniger Jahre zu gleicher Höhe geführt werden. Der industrielle 
•ßauge<lanke, der l>ci Kathenau die Hauptsache gebildet hatte, aus 
«lessen Durchführung erst alle anderen gefolgt, die Auftragsgewinne, 
<lif I-^tTcktengewinne usw. als l'rüchte langsam gereift waren, trat bei 
den anderen mehr und melir in den Hintergrund. Sie bauten ihre IJn- 
ternt*}inuingen nicht so selhstlos wie mf-glich, damit sie als dauernde 
Kcntenquelleii ihren .späteren, daim aber endgühigen Wert erhielten, 
M>ndern sie suchten >ich .schon an der Ausführimg zu bereichern. Sie 
hielten die lltlekien nicht vorsichtig zurück, bis sie wirklich emis- 
sionsrcif geworden waren, sondern wollten den Emissions- und Fi- 
'nanzgewinn schnell pflücken. Die Banken, die ihnen nahestanden, 
•drängten zu häufigen und schnellen Transaktionen, bei denen audi die 
Pinanzinstitute innsetzen und verdienen kennten. Sie machten sich 
so zu den Herren der Finanzpolitik, während sie bei Rathenau stets 
(Ke Diener geblieben w*aren. Das Mißverhältnis der Finanzkapitalien 
zu den Industriekapitalien, das wir bei einigen der jüngeren Gesell- 
schaften oben festgestellt haben, ist charakteristisch für die falsche 
Anwendung der Methode Rathenau. So gelangen den Nachahmern 
zwar vielleicht am Anfang einige Transaktionen — wenigstens 
-scheinbar. Die schlechten Erfahrungen, die das Kapitalistenpubli- 
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ktim aber schließlich mit der Mehrzahl der erworbenen Werte machte«, 
diskredilicrle bald ihren Kmissionskrcdit und den der Elektri^itäts- 
industric überhaupt. Denn es ist verständlich, daß für die zu Ta^e 
pt'treteneu J-lnttäuschungcn und Auswüchse nicht die falsche Anwen- 
dung des Systems Rathenau, sondern das System an sich verantwort- 
lich gemacht wurde. Gerade in Hausseperioden wie in Krisenzeiten 
unterscheidet und sichtet das Publikum nicht ruhig und unbefangen, 
sondern es ist geneigt, zu verallgemeinern, statt zu unterscheiden. 
Der Rausch wie der Katzenjammer fuhren zu stimmungsmäßigem, 
nidit zu kritischem Urteil. 

Auch hier wieder machte die Firma Siemens & Halske eine 
ruhmlidie Ausnahme. Das Finanzierungssystem, das auch sie schließr 
lieh gezwungen war anzunehmen, hat sie nicl|t leichtfertig gehand- 
habt. Daran hinderte sie die anerzogene Gründlichkeit und Ehrlich.- 
keit ihrer industriellen Methoden. Aber die Tatsache, dafi sie sich 
erst verhältnismäßig spät entschloß. Rathenau auf den von ihm eiiv 
i^eschlageneu Wegen zu folgen, hat es ihr nicht gestattet, den Vor- 
^|)rnng des Rivalen, wenn er auch vielleicht nur 3 — 4 Jahre alt war. 
eiii/uliolen. Das zeigt die Rentabilität ihrer I'inanzt^eseilschatten 
«leutlich. Die ...Selnvcizerischc ("fcsellschaft für elektrische Industrie", 
die das Siemens & Halskescho (iepenstück zu der Rathenauschen 
Bank für elektrische Unternehmungen bildete, hat nur eine Rente 
von durchschnittlich 6% erreicht gegenüber einer solchen von 12% 
der Elektrobank. — Die „Elektrische Licht- un4 Kraftanlagen-Ge- 
sdlscfaaff die denselben Zwecken diente wie die EtdctrizitatsUefe- 
rungsgesdlschaft der A. E. G., zahlte, nachdem sie lange Zeit nur 
eine bescheidene Rente von durchschnittlich $% erbracht hatte, in- 
den letzten Friedens jähren 7% gegen 10 und 12% der Eldctrizitats- 
liefenmgsgesellschaft Ein ähnliches bescheidenes Erträgnis haben 
auch die Siemcnssche „Akt-Oes. für Eldctrizitätsanlagen" und die 
„Siemens . Elektrische Betriebe Akt. Ges." bisher nicht fiher> 
schritten. 
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Konzentration 

Jede große Krisis in der Wirtschaftsgeschichte hat neben deni 
allgemeinen Gesetz der Ebbe und Flut, dtt aus der Überspannung ge- 
borenen Rückschlapes, noch irgendeinen bestimmten Sondercharakter 
und somit besondere Ursachen und Folgen, die sie von ihren 

Schwestern unterscheiden. D. Ii. nicht im innersten, wesenhaften 
Keni und auch nicht so sehr in der Art und Zahl der äußeren Merk 
male oder Au.sstrnhluni^t n sind «lie Krisen voneinander verschieden. 
son<lern in dt-tn i,'ri")|.U rrii (idcr j^i r ini^i-ri-ti N'achdrnck. mit "Irin 
gewisse wirtscliaftlichc .\dcrn vmd .Schichten treffen, in der Starke, 
mit der .sir aus ilinen gcs|.K.'ist wtrdt n und in der Intensität, mit der 
solciie Scliichten von ihnen umgcla^'crt werden. I-'ast alle Krisen 
weisen ungefähr dieselben Symptome auf, aber in der einen 
ist dieses Hauptsy mptom stärlrar au.sgeprägt, in der andren 
jenes, während die Symptome zweiten Ranges nur eine mit- 
sdiwingende, schwadier nüanderte Bedeutung haben. Diese Dif 
ferenzierung und ITnterscheidung äufiert sidi in den Ursachen. 
Ausdnidcsersdieinungen tind Folgen der einzelnen Krisen. Ge- 
wisse Krisen entstehen hauptsädilich durch die Erfindung neuer 
revolutionierender Tochuikcn oder durch die Schaffung neuer 
wirtschaftsverändernder Wettbewerbs- und Transportmittel. Andere 
haben ihren Grun«! in geldlichen Rewegungen. in monetären Um 
wälzungen, Häufungen oder X'erknappungen von Zahlmitteln, «;ci es 
aus Metall oder Papier, die die Kaufkraft des Geldes nach oben Ovi' r 
n.ieli unten von ihrem normalen .Stande entfernen. Nfanche Krisen 
Hie<kT entstehen durch den Wechsel wirtsrhafts{x>litischer .Systeme 
(Freihandt'l oder .Schutzzoll), die gewisse Wirt-^chaftsformen in ihren 
Bedingungen begünstigen, andere wiederum benachteiligen. .\uch 
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soziale und politische Veränderungen können Revolutionen wirt- 
schaftlicher Art zur Folge haben. Den verschiedenen Ursachen ent- 
sprechen auch stets die verschiedenen Außerungs- und Wirkungs- 
erscheinungen der einzelnen Krisen, und jede von ihnen weist sozu- 
sajren die Gegenbilder des vorausgegangenen Aufschwungs und 
namenilicli des ihm fast stets auf dtm Fuße folgenden Überschwangs 
auf. Frühere Krisen hatten ihre Ursachen in der I^ntdeckung neuer 
i:rf)yer (»old- oder Silherläper, in der \'erdrängung von Mainifak- 
uiren durcli Maschineiiteohniken, in tler Ausweitung der lokalen 
Ab.->at/.k reise /.u nationalen tKler internationalen (hirch die Kntwicke- 
hmg der Eisenbahnen und Dampfschiffe. In diesem Sinne war ferner 
die Krisis von 1873 vornehmlich eine durch [tolitische und damit auch 
wirtschaftiiche Ma&stabsvergroBerung hervorgerufene, sowie dutdi 
geldliche Hyperthrophie begünstigte Wertveränderungskrise. Die 
von 1881, aus Frankreich stammend, hatte ihre Ursache im Gegen- 
teil in einer Verkleinerung der Maßstäbe, gegen die sich der franzö- 
sische Wirtsdiaftsgeist, dazu bestimmt von der unternehmerischen 
7.UT rentnerischen Hauptfunktion uberzugehen, in einer krampfhaften, 
<k)ch vergeblichen Aufwallung zu wehren strebte. Die Krise \on 
1907 hatte ihren Ursprung in einer wirtschaft>in)litischen Umwäl- 
zung der Ver. Staaten von Amerika, die zu einer Hochkonjunktur im 
dortigen Trustwesen und zu einer f^bcrgründung iimerlich sch.vach 
konstruierter Trustgebilde geführt halte. Her internationale Güter- 
au.«itauseh und das überseeische Transportwesen waren denn auch von 
dieser Kri>e am schärfsten betroffen wcirden. Die Krise von 191 3 
war hituv iederv4m wenigstens für Deutschland eine typische GroR 
Stadtkrise, von der die gut konsolidierte Industrie und die gleich- 
falls gesunde Landwirtschaft nur oberflächlich berührt wurden, wäh- 
rend der städtische Grundbesitz und seine kunstlich hochgezüchteten 
Bluten, das Terrain-, Kaufhaus-, Theater- und EtiiMissementswesen 
ihre bis dahin schärfste Erschütterung erlebten. 

Die Krisis von 1901 war dagegen die ausgesprochene Krise 
der Großindustrie, hervorgerufen durch die starken Wuche- 
rungen, die mit der Expansion der zur (ifoBwirtschaft strebenden 
Gewerbe naturnotwendig verbunden waren. Die allenthalben ins 
Breite dringenden, in individueller Geschäftspolitik bis dahin unge- 
hemmt entwickelten Großunternehmungen „stießen sich hart im 
'Räume**, rieben sich aneinander und verstanden noch nicht, Fühlung 
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miicin.indtT zu nelinuii. sich mit einander zu organisieren. i«i (Jic 
Absatzgebiete zu teilen tin<l q'ewisse Alxsat/itinkt iDuen gemeinsam 
au>zuütx;n. Die K r i s i >> des f r e i c n , u n g e z u f^^ (.■ 1 t e n 
W e t t h o \v e r h war gekonunen, iiach<ieMi die ihr vorangegangene 
l'.jXH'hc zu unerhört raschein W'achsluni. al)er auch zu starken 
Kncrgieverlusten geführt halte. Die Krisis, die nun folgte, war das 
deutlichste Negativ jener £ntwickelungsp<:riode. Sie trug aher auch 
bereits das Gegengift in sich, die Keime zur Gesundung tuid Über- 
windung, und diese ergaben sich logisch aus der Natur und der Art 
der Krankheit. Oberproduktion der zu schnell ausgedehnten Wirt- 
schaftskräfte und Überflutung der beschränkten heimischen Märkte: 
das war die Krankheit gewesen. Planmäfiigc Eroberung der Aus- 
landsmärkte einerseits, Konzentration und gegenseitiger Ausgleich 
der zersplitterten Industriekräftc andererseits, das waren die ange- 
wandten Heilmittel. 

I^i' Konzentration rrfolgtc in den verschiedensten Formen, je 
n;ii li(l. tn <k-r ( "liaraktcr. das Kntw ickhnigsstadiutn und die N'orge- 
•>v liiclito der \ trsvdiicdencn Indu^lrii ii sie forderten oder hegiin- 
^tigten. In den (»ewerlx-n, dii- Massenfabrikate herstellten, also in 
der Kohlenindiistric, in tlm roher«!) Stadien der Eisenindustrie 'm- 
folgte der /.u?>an)inen-.eh!uÜ auf <lein Wegi- di r Kartellier u n g ,. 
tl. h. der V ereinigung der Produzenien zur Regelung und geniein- 
samen Erledigung gewisser Teile ihres Geschäftes unter Aufrccht- 
erhalttmg der bisherigen freien Besitzverhaltnissc. Die Not der 
Kri.senjahre von tooi/02 war es, die nach dem bekannten Worte die 
Kartelle der Montanindustrie teils erst schuf, teils festigrte und dauer- 
haft ausbaute. Daneben trat aber auch bereits das Konzentra- 
tionsprinzip der Verschmelzung, der Zusammen- 
fassung mdireref sich ergänzender Betriel)e sowohl der Brette als. 
auch der Tiefe nach als generelle Tendenz oder auch als Mode 
starker lurvtjr. Das grofie nnd gemischt i- Montanwerk. <la^ xorlier 
in einer Reihe von Unternehmungen, so bei Krnpp, dem IkKlunner 
N'erein usw. als Einzelerscheinung schon verwirklicla worden uar^ 
begann sieh zum Typus in der Montanindustrie auszugestalten. \V<» 
/usanntK iiballungsti-ndenzen verwirklieht wurden, dr.ängten sie zum 
grr)lUt) und gemischten Werk, das alle Stufen der Produktion sorn 
untersten KohstoiT bis zmn verfeincrtslen l'ertigfabrikat umfaüie un«f 
in dieser Vertiefung des Produktionsprozesses und in der l 'nabhan 
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gigmachung von allen Märkten aufler dem letzten Markte der fertigen 
Vcrbratichsartikel das Ideal des für den Produzenten hödisten und 

für den Konsumenten geringsten Untcrnelinicrgewinns suchte. Das 
kleine und reine Werk, das sich außerhalb dieser Produktionsordnung 
zu halten versuchte, wurde koukurrenzunfälil^. Einmal, weil die gc 
nii-chtcn Werke sicli ihre Rohsioffe billiger zu heschaficn, i}irc Seihst 
ko^ten durch GroBfabrikatiun zu ermäßijjen und darum die \'cr 
kaufsjjreisc niedriger zu stellen vernu)chten, zweitens weil die grc>ßi.n 
gcuiischlen Werke bald die Verbände in den Stufenfabrikaten be- 
hcirschten, denen sie gemeinsam mit den reinen Werken, — zum Teil 
ihren eigenen Abnehmern — angehörten und deren Preisbildung sie 
KU Ungunsten der reinen Werke regeln konnten. Das Trustsystem 
benutzten sie also dazu, um sich die eigenen Rohstoffe zu verbilligen, 
das KarteU^stem u. a. dazu, um sie ihrer Konkurrenz zu verteuern. 

In anderen Industrien hatten sich die Vertrustungs- und Ver- 
schmelzungstendenzen noch retner ausgeprägt als in der Montan- 
industrie, die s<)wohl Massenartikel als auch individuelle Produkte 
umfaßte und in deren Konzentration sich infolgedessen das System 
der Kartellierung mit dem der Vertntstung vermengte. Reine Ver- 
trustungs-Konzentratiun fand in der grol3en chemischen Farbenindu- 
strie statt, reine \' e r t r u s t u n g s - K o n z e n t r a t i o n war 
auch der W e g der h". 1 e k i r i z i t ä l b - I n d u s t r i e. l 'mfas 
sende und vielf.ältige (iestaltung der Produktion, weitgehende 
Selbstbedarfsdfckuug und Selbstabsat/wirtsrhaft waren hier unter 
l iilirung der Ciroßkonzerne seliun laugi vor der Krisis wenigstens 
von einem Teil der Industrie angestrebt imd erreicht worden. Die 
Krisis führte alsdann eine Ergänzung und Verstärkung dieser Ver- 
trustungsbewegung dadurch herbei, daß eine Rdhe der vorher sdb- 
ständig entwickelten Konzerne miteinander verschmolzen wurde. Vor 
<ler Krise war das Konzentrationsprinzip in einer Zusammenfassung 
von Spezialbetrieben zu Gemischtbetrieben zum Ausdruck gdcommen, 
nachher wirkte es sich in der Zusammenfassung mehrerer Gemischt- 
betriebe zu Kolossalbetrieben aus. Wir haben bei der Schilderung 
der Einwirkungen, die die Krisis auf die einzelnen Unternehmungen 
au.sübte, bereits gesehen, daß eine Reihe von Unternehmungen der 
' Rlektrizitätsindustrie schwach, unfähig zur selbsländipcu, wettbe- 
■werhs fäll igen Weiterexistenz, — wie man zu satten pflegt - — fusions 
reif wurde. Sie hatten aber — wenn auch nicht mehr mit. eigener 
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teil, Kundhchafl und Ueteiligunj^'sbesitz in sich, daß ihre Anglicdc 
rung einem tjder dem anderen der großen Konzerne verlockend er 
Rheinen mußte. Koiniteii diese doch sc> ihr Machtj^al)iet erweitern 
und — was vielleiclil manchmal noch entscheidender für sie war — 
•iine Erweiterung des Machtgebictes der Konkurrenz verhindern. 
Der Faktor des Dualismus, der seit jener Krisis die Entwicke- 
lung der Elektrizitatsindustrie zu beherrschen begann, also die Exi- 
stenz und der Gegensatz von zwei stark, ausdehnungs- und kristalli- 
sationsfähig gebliebenen Gruppen» der A. £. G. und der Siemens & 
Halske-Ges., hat die Konzentrationsbewegung wenn auch nicht ver- 
anlaßt, so doch sehr gefördert und beschleunigt. Es ist seither ffir 
die Verschmelzungsbcwegung in der Elektrizitätsindustric charak- 
teristisch geworden, daß immer, wenn der eine der beiden Konzerne 
eine größere Angliedcrung vomalnii, bald auch der andere 7U einer 
ähnliclien Erweiterung; schritt, um rlas (ileichgewicht in der Macht 
laf^e und der Marktbeherrschung wieder her/.ustellcn. Der Über 
nähme der „Union"-Mlektri/itätsgesellschaft durch die A. E. G. folgte 
sofort die Aufnahme der Scliuckert-Ges. durch Siemens & Halske. 
Die Angliederung der i .ahineyer-( Gesellschaft durch die A. E. G. zog 
den Anschluß der Bergmann Elektrizitätswerke an Siemens Halske 
nach sich. 

Die Tatsache, daß die Konzentration in der Elektrizitatsindu- 
strie fast ausschließlich auf dem Wege der Versdmidzung und nicht 
auf dem der Kartellierung erfolgte, war aber nicht auf den zufällig 
oder doch nur historisch begründeten Umstand zurückzuführen, daß 
in der Krisis von 1901/02 eine Reihe von Unternehmungen fusions- 
reif wurde und von den starkgeblid>enen Werken zu niedrigen Prei- 
sen und günstigen Bedingungen (unter geschickter Ausnutzung des 
eigenen Aktienagios) erworben werden konnte. Sie beruhte vielmehr 
auch auf dem natürlichen Umstand, daß die Elektrizitätsindustrie als 
Erzeugerin meist komplizierter, inflividueller Prf»dukte sich für die 
(ileichmacherei einer Kartellierung im allgemeinen nicht eignete. Für 
die Spezialgebiete, auf denen die Elektrizitatsindustrie Massenartikel 
erzeugte, also hauj)t>ächlich auf dem Gebiete der (üiihlampen und 
Kabelerzeugung sind sehr wohl Preis- und Kontingentierungssyndi- 
käte zustande gekonnncn, die niclit nur die gemischten Konzerne, son- 
dern auch Spezialfabriken umfaßten. Im Geschäftsbericht des Jahres 
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j 902/03 der A. E. G. werden die Gründe für den V'ertrustungscha- 
rakter der Elektrizitätskonzentration in ganz Shnlicher Wci.sc ge- 
schildert. Es hdßt da: 

„Die bisher zumeist bekannten und betretenen Wege industriel- 
ler Konsolidierung, Bildung von Kartellen, Syndikaten und \'cr- 
kaufsvereinigungcn, sind für die Elektrotechniker aus zwei Gründi-n 
schwerer gangbar: Einmal, weil die Fabrikation in zahllose Gattun- 
gen von Erzeugnissen verschiedenster Konstruktion und Ikwertung 
sich spaltet, scxlann, weil nicht Zwischenprodukte, sondern für <k-ii 
Einzelkonsutn l>e.stiiunite ICndproduktc hergestellt werden, und niclit 
der wcitcrverarlK'keiifie Fabrikant, sonclern der Verbraucher selbst in 
der Hauptsache «lie Kutifisohaft unserer Industrie bildet. Da-; kau- 
fende Publikum aber wünscht nicht auf die Auswahl konkurrieren. l'-r 
IVo<lukte zu ver/iehten und entschließt sich ungern, von einer mono- 
polisierenden ( )rgani-^atiijn -deinen l'e<larf zu beziehen. 

l nsere l nternehmungcn sind daiier <laraut angevv ie/ien. orgauj- 
satorische I^rsparnis durch gruppenweise Zusammenfassung anzu- 
streben, und die bislicr dutzendfach gemistete Projcktiertuigsarbcit, 
Propaganda und \'crkaufstätigkcit auf eine drei- «icr vierfache 21: 
beschränken. Daß daneben allgemeine Verständigungen älter Aus- 
wahl der Typen, Auslandsgeschäfte, allgemeiti gcscliäftlichcs Vor- 
gehen und mannigfache Einzelgebiete durch Zusammenschlüsse die- 
ser Art erleichtert werden, liegt auf der Hand. 

.Auch sind Syiidizicrungcu solcher I*rodukfe kciiicsw e;^.v ausge- 
schlossen, bei denen die individuelle Xüanzienuig wcnii; be<lcuiei. 
innl bei denen geringe Korrekturen »ler X erkauf^pi eise über (icwimt 
imd Verlust 1km der h'abrikation entscheiden. Dies z<'igl das '/v 
Standekommen tji r X'erkaufsstelle X'ereinigter < ilühlampeniabrikc 11. " 

AnfangN hatte es den Anschein. .tIs ob dir \. 1*.. (1. sehnell im ! 
energisch dii- h'ührung Ixri der KonzentratinnslK-w egung in dir 
Hand tii-hmen würde, die sie theoretisch bereits in \ erschiedenen oi'lj 
zieilen \uh!as>ungen als notwendig bezeichnet hatte. l)(Kh sleilten 
sich der Verwirklichung dieser Theorie manche inneren und äußeren 
Hindernisse entgegen. Bereits im Jahre 1897 wurde zwisclien der 
A. E. G. und der I.oweschen „Union-Elektri^itäts-Gesellschaft*' ütwr 
eine Fusion verhandelt Das Projekt zerschlug sich an dem liohen 
Preise, den die Union damals noch fordern zu können glaubte vuut 
Rathenau schritt unter Verzicht auf die Angliederung zu ^iner Er- 
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Weiterung seiner eigenen Werke unter Erhöhung des Aktienkapitals. 
Auch mit Schlickert in Nürnberg wiirrlen im Jahre i<)Oi, also bereits 
nach Ausbruch Her Krisis \'erhandliinL:en eing;eleitet, die damals noch 
in dem Bestreben gipfelten, die alluiahlich unhaltbar gewordener» 
Wettbcwerbsvcrhältuisse in der Industrie zu erleichtern und sozu- 
sagen sanierend zu wirken. Diese Verhandlungen wurden aber zu 
jener Zeit mehr grundsätzlich und dilatorisch als auf konkret-geschäft- 
licher Grundlage geführt. Schuckert war damals schon wankend gewor- 
den, aber dter Tag seines Zusammenbruchs war noch nicht gekommen. 
In der Generalversammlung vom 5. Dezember 1901 interpellierte ein 
Akticmar die Verwaltung der A. £. G. über die bekanntgewordenen 
Geruchte hinsiditlich einer Fusion mit der Nfimberger Gesdlschaft. 
Emil Rathenau gab die Tatsache der Verhandlungen zu, stdlte aber 
eine nahe Entscheidung nicht in Aussicht. Es sei erklärlich, so legte 
er dar, daß sich Verwaltungen zweier Konkurrenzuntemehmungen in 
Zeiten der Krisis miteinander über die Marktlage aussprächen und 
Erwägungen anstellten, in welcher Weise sie sich durch engeren An- 
schluß ergänzen könnten, h'in festes Programm oder andere Ergeb- 
nisse als eine persotilielie Annäherung der Verwaltungen hätlen die 
jüngsten \' eriianillungcn. die von beiden Seiten ohne Leidenschaft 
(und wohl auch ohne sonderlichen Kifer) geführt wurden, bisher 
nicht gezeigt, h'.s ließe sich auch nicht übcrseht ti, oh ein Resultat 
erzielt werden würde. Unmöglich kömie man eine derartige Trans- 
aktion in wenigen Tagen zu Ende bringen. — Wer die 
Naturgeschichte wirklich aussichtsreicher und ernsthafter Trans- 
aktionen kennt, sieht sofort, daß hier nicht der Boden und 
die Atmosphäre vorhanden waren, in denen Entschlösse 
wachsen. Die öffentliche Behandlung so heikeler Verhand- 
lungen ertötet ihre Entwickelungsfähigkeit und die Realität 
ihrer Aussichten, zumal wenn ein kalter akademischer Hauch 
durch derartige Krörtenmgcti geht. Rathenau, der kühne und unab-l 
hängige Rechengeist, dem das Urteil der kompakten Majoritäten 
sonst immer so gleichgültig gewesen ist, scheint mitten in der Krisis. 
aus der er den Ausweg noch tiicht sieht, etwas unschlüssig und un- 
sicher, .^eine eigene Scliiipfuug i>^t gut konsolidiert, durch jahr- 
zehntelange Auspolsterung mit inneren und äußeren Reserven s(i ge- 
.schützt, wie Vorsicht und Voraussicht nur schützen krmnen, und den- 
noch leidet sie unter den schlechten Zeiten, muß sie sich vor neuen 
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Geschäften hüten. Soll sie sich mit einer so großen und mangelliaft 
organisierten Masse belasten, wie es die Schuckertgesellscliaft ist? — 
Rathenau tut auch jetzt noch, als wenn er Aktionäre und Kapitalislen- 
publikum verachte und Außcnstiramen keinen Einfluß auf das innere 
Rädergetriebe seiner Gcsellscliaft einräume: „Weder Anfeuerungen, 
noch Flucht, Enttäuschungen hervorzurufai, werden uns bestinunen, 
auf einen yoreiligen Abschlufi der Verhandlungen hinzuwirken/' ruh 
er trotzig aus, der Spekulation zugewandt, die offenbar die Unge- 
wißheit über den Ausgang der Verhandlungen ausgenutzt hat und 
nunmehr ungeduldig und unsicher hinsichtlidh der Früchte ihrer Ma- 
nipulationen geworden ist Aber trotz dieser zur Schau getragenen 
Gleichgültigkeit gibt es damals doch anscheinend für Rathenau einen 
außenstehenden I^^aktor, von dem er sich abhängig fühlt, von dem er 
nicht genau weiß, ob er sich günstig oder ungunstig zu der Trans- 
aktion stellen wird: den Kapitalmarkt, der — wie er instinktiv fühlt 
— Anlagen in l*"lektrizitätsunternchniuiigeii nacli den gemachten 
schlechten ICrfahrungen noch mißtrauisch gegenüberstellt. ,,Das Pu- 
blikum ist mit Recht weittragenden Kombinationen gegenüber skep- 
tisch geworden titul wir feilen diese Skepsis." Daß es nicht innerste 
industrielle Über /.eugung ist, die ihn hemmt, sondern augenblickliche 
finanzielle Unsicherheit, geht wieder aus dem prinzipiellen Bekennt- 
nis zur Konzentrationspolitik hervor, das er den negativen Sätzen 
sofort folgen laßt: „Daß die materiellen Voraussetzungen für loh- 
nende Geschäfte auf dem Gebiet der Verständigung liegeup ist nicht 
zweifelhaft." — Er schildert die Ersparnisse im I^boratorium, bei 
den Arbeiten auf dem Erfindungsgebiete, bei den Versuchsarbeiten, 
bei der Propaganda, die auf dem Wege der Konzentration zu finden 
wären. „Eine solche Teilung der Arbeit konnte auch eine Mehrheit 
von Fabrikationsunternehmungen umfassen," sagt er, und deutet da- 
mit an, daß nicht nur an Interessengemeinschaft, sondern an völlige 
Fusion gedacht wird. Den in der ÜfTentlichkeit im Anschluß an die 
Konzentrationstendcnzen in der l'Ilektrizitätsindustric schon damals 
von Theoretikern geäußerten Hefürchtungen, daß diese Tendenzen zu 
einem l-'.lektrizitätsmonupol führen könnten, trilt er beruhigend ent- 
gegen. ,,nie Circuzen werden uns gezogen durch die Notwendigkeit, 
den Wettbewerb zu erhalten, der für den technischen Fortschritt 
ebenso unentbehrlich ist, wie für die Verhinderung einer Mon(^x4- 
wirtschaft." — Die Aktionäre werden aus alledem nicht recht klug 
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geworden sein. Ein halbes Ja, dem ein halbes Nein folgt Das Re- 
samke ist mehr auf Nein gestimmt „Weder Exponsionslust noch 
Waghalsigkeit werden bestimmend sein. Es ist nicht beabsichtigt, 

für irgendwelche Kombinationen jetzt neue Mittel zu investieren, 
OOCh die Liquidität und die Kreditfähigkeit der A. E. G. zu beein- 
flussen." Der tiefblickende Bilanzkenner Rathenau witterte wohl, 
daß bei Schuckert der Boden des Fasses mit dem schlechten Abschluß 
für das Jahr 1900/01 nodi nicht erreicht sei und er sollte recht be- 
halten. In der nächsten Generalversammlung am 2. Dezember 1902, 
.als sich das Schicksa' von Schuckert l>ereits erfüllt hat, erlebte er die 
(jcaugtuung, daß ein Aktionär — anscheinend derselbe, der ihn in 
4er vorigen Generalversammlung wegen des langsamen Fortgangs der 
Verhandlungen mit der Nürnberger Gesellschaft befragte — seiner 
iFreude darüber Ausdruck gab, daß aus der Fusion nichts geworden 
sei. Die Freude teilten nicht alle Kenner und nicht alle Getreuen im 
Hause der A. £. G. In einer dreiwöchentlichen eingehenden Prü« 
^ng, die Vertrauensmänner der A. £. G., besonders Walther Rathenau 
lind Deutsch an Ort und Stelle in Nürnberg vorgenommen hatten, 
waren einige zu der Uberzeugung gelangt, dafi diese Fusion trots 
.alledem zweckmäßig und erstrebenswert sei. Sie meinten, daß die 
Schuckcrtschen Fabrikbetriebe und auch die Beteiligungen soviel 
Wertvolles enthielten, daß ihre Erwerbung in jedem F-alle eine außer- 
ordentliche Bereicherung des A. E. G. -Konzerns, nicht nur einen Zu- 
wachs an Umfang, sondern auch an Qualität darstellen würde. Es 
käme nur auf die Bedingungen der Übernahme an. LieLii n sie sich 
annehmbar gestalten, so sei das Geschäft zu machen, scliun wegen 
der Gewiniuuig der wichtigen Stützpunkte in Süddeutschland, über 
die Schuckert verfügte. Alan müßte 25 Millionen Mark in die Nürn- 
berger Unternehmungen stecken, um sie auf die Höhe zu bringen. 
Allerdings könnte man eine solche Summe den bisherigen Leuten der 
Schuckert-Ges. nicht ohne weiteres anvertrauen, sondern es mußten 
•erste A. E. G.-Leute für die Dauer nadi Nürnberg gesetzt werden. 
Emil Rathenau scheint in jenen Zeiten unter einer Art Depression, 
«iner Erschlaffung der Willens- und Entschlußkräfte gestanden 
zu haben, die ihm nicht gestattete, selbst das entscheidende 
AVort zu sprechen, wie er es in früheren Fällen, so beim 
Rückerwerb der B. E. W. und bei der Übernahme der Elek- 
^obank ohne Zaudern, mit durchaus sicherem inneren Gc- 
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fühl getan hatte» unbekümmert um die Bedenklidikeit tmd 
Gefährlichkeit der Lage, die auch bei jenen Transaktionen in de» 
äußeren Verhältnissen vorhanden gewesen war. Die Kraft der Ini- 
ti^tive war ihm zeitweilig vertoren gegangen, wie schon in der be- 
reits erwähnten Generalversammlung vom 5. Dezember 1 901 zu er- 
kennen gewesen war, in der er auf einen Angriff aus Aktionär- 
kreisen, der sich gelegentlich der Einstellung seiner beiden Söhne in 
den Vorstand gegen die Aufrichtung einer „Dynastie Rathenau" ge- 
richtet hatte, die Erklärutii,^ ahcrah: T-'.r müsse seine Nachfolge vor- 
bereiten, denn er selbst gedenke sicli in absehbarer Zeit von der Tvci- 
tung der Gesellschaft zurückzuziehen, allerdings gehe es gegen sein 
Gefühl, der A. E. G. in der Zeit der Krisis den Rücken zu kehren. 
Das werde er erst tun, wenn für das Unternehmen wieder eine Zeit 
des Aufschwungs gekommen sei. Und was er sonst nie getan hatte» 
weder vorher noch nachher, tat er im Falle der Schuckert-Fusioo. Er 
überließ, in einem Anfall von Unentschlossenheit, der seinem Charak- 
ter — wie wir ja wissen — gelegentlidi nicht fremd war, die Ent- 
scheidung dem Dirdctorium. Er beschloß, sich der Majorität seiner 
KoU^en zu fügen. ^Grunde und G^engründe drangen damals bis in 
die Öffentlichkeit In einem offenbar von einer Vcrwaltungsseite 
inspirierten Artikel, der Anfang 1902 seinen Weg in die Presse fand, 
wurden die Vorteile der Angliederung breit ausgemalt. Es hieß 
darin: 

,,Dic Herstellungskosten des fertigen Fabrikates werden crfah- 
rungsgeinäti durch die Preise für die Rohmaterialien und durch die 
Arbeitslöhne wenig beeinflußt, (?) eskommtaußcrdein hinzu, daß, wenn 
diese beiden Summanden fallen, alle l'abrlkantcn ziemlich denselben 
Nutzen davon haben. Die Preise der fertigen Fabrikate geben dann 
ganz allgemein nach im<l für eine einzelne F'abrik katm beim Verkauf 
ein ins Gewicht fallender Nutzen hierdurch nicht erzielt werden. £s 
bleiben somit aülein die Generalunkosten übrig, durch deren Redu- 
zierung Ersparnisse erzidt werden können, und der Zweck der Fu- 
sion A. E. G.-5chuckert ist in der Tat der, die beiderseitige Fabri- 
kation durch ein Zusammenarbeiten zu verbilligen, dadurch, daß sidi 
die Generalunkosten beider Gesellschaften, welche teils durch die 
eigentliche Fabrikation, teils durch den Verkauf der fertigen Fabri- 
kate entstehen, sich ermäßigen. 

Es unterli^ keinem Zweifel, daß dieser Zweck durch die Fu- 
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■sion erreicht werden wurde, und es ist auch leicht einzusehen, daft 
damit ein Vorsprung errdcht wird, wddier von anderen Firmen 
. nicht leicht hinfällig gemacht werden kann. Augenblicklich, so kann 

man sagen, halten sich die Unkosten aller großen Fabriken so ziem- 
lich das Gleichgewicht, der Nutzen, den die Fabrikation abwirft, ist 
;gleich schlecht. — Wenn nim swei Gesellschaften imstande sind, den 
wesentlichsten Faktor, der im Selbstkostenpreis seinen Ausdruck 
ündet, hcrahzuniiiulern, so müssen die anderen I'"af)rikcn erst Mittel 
und Wege finden und suchen, um das Gleiche zu erreichen, bevor das 
Gleichf,^ewicht wieder hergestellt wird. Früher oder später tritt das 
natürlich ein, und von dann an wird ein weiteres Fallen der Preise 
wieder allmählich begimien, bis wieder weitere Ersparnisse, um die 
Fabrikation rentabel zu machen, nötig werden." 

Femer enthidt dieser Artikel einen genauen Plan über die Or- 
ganisation der UnlH)6tenerspamis und der Arbeitseintdlung, die zwi- 
schen den beiden Fabrikationsstatten in Berlin und Nfimberg vor- 
genommen werden sollte. — Trotz aller Propaganda f fir den Plan 
fiberwog im KoU^iuro schliefilidi die Abneigung. — Es wurde zwar 
noch ein Versuch gemacht» wenigstens den Betdligungsbesitz der 
■Schuckert-Gesellschaft, an dem der A. E. G. anscheinend am meisten 
gelegen war, unter de^-en Einfluß zu bringen. Nachdem die umfas- 
sende Interessenvereinigung nicht zustande gekommen war, wurden 
zwischen dem Finanzkonsortium der A. E. G. und der Schuckcrt-Gc; 
Seilschaft bezw. der C'ontinentalen Gesellschaft für elektrische ünter- 
nelunungen, der J'inanzgesellschaf t Schuckcrts, Wrhandlungen ein- 
geleitet mit dem Ziele, daß das genannte Konsostiiun der Schuckert- 
Gruppc einen Vorsduiß von Millionen Mark gewähren solle. Als 
Unterpfand für das I^arlehen sollten die im Besitz der ,,Cüntinenta- 
len" befindlichen Backten dienen, die das Berliner Konsortium mög- 
lichst günstig verv erten und aus denen das Darlehen allmählich ab* 
getragen werden sollte. Audi diese Verhandlungen, die wochen- 
Jang hin und her gingen, wurden sdiließlich ohne Resultat abge- 
brochen; damit war die Annäherung zwisdien der A. E. G* und 
Schuckert endgültig geschdtert. — Spater kam bekanntlich zwischen 
der Siemens & Halske-Gesdlsdiaf t und Schuckert ein Abkommen zu- 
stande, wonach die beiderseitigen Starkstrombetritbe In eine Gesell- 
schaft mit beschränkter Haftung, die Siemens-Schuckert- 
Werke, eingebracht wurden. Von deren 90 Milli<men Mark 
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betragenden Stammanteilen übernahmen Siemens & Halske 
45 050 000 Mark, die Elektrizitatsgesellscfaaft Sdiudcert 44 950 000 
Mark. Die Grfindmig dieser GeseUsdiaft erfolgte im Mirz 1903,. 
also ein Jahr nadi dem Scheitern der Verhandlttngen mit der A. £. C 
Sie richtete die xusammengebrochene Schuckert-Gesellschaft wieder 
empor» indem sie ihr die meisten Fabrikbetriebe abnahm. Da»^ 
Schwachstromgeschift, die Beteiligungen, auf die doch bei den Ver- 
handlungen mit der A. £. G. von dieser gerade der Hauptwert gelegt 
worden war, und die Finanzierungsaufgaben verblieben bei den un- 
abhängig erhaltenen Stammgesellschaften. In dieser Form, die viel- 
leicht etwas umständlich war, aber die Parität sorgfältig wahrte^ 
haben sich die Siemens-Schuckert-Wcrke gekräftigt und bald nach, 
der Überwindung der Krisis eine aufsteigende Entwickelung ge- 
nommen. 

Ob unter den Gründen, die die Fusionspläne bei der A. E. G. aus- 
. dem Stadium der Grundsätzlichkeit in den Bereich der Aktualität 
rückten, das Beispiel eine Rolle gespielt hat, das die Erweiterung des 
MaditgdMets der Sionens & Halske-Gesellschaft durch die Angliede- 
rung der Schuckertschen Fabriken gab, oder ob umgekehrt die A. Ei. 
G.-Pläne Siemens & Halske anregten, kann nicht zweifelsfrei fest- 
gestdlt werden. Die Transaktion zwischen der A. E. G. und der 
Union-Elektrizitatsgesellschaft schwebte zur gteidien Zeit» wie die- 
zwischen Siemens und Schudcert und sie wurde sogar einige Tage 
früher veröflFentlicht. Wo die Priorität des ersten inneren Gedankens» 
lag, läfit sich nicht feststellen; zweifellos waren beiden Parteien* die 
geführten Fusionsverhandlungcn der anderen Gruppe nicht verborgei» 
geblieben, und sie hatten damit einander beeinflußt und angespornt. 
Was in jenem obenerwähnten Zeitungsartikel als ein Vorsprung be- 
zeiclinet worden war, der erst allmählich von der Koiikurrcnz einge- 
holt werden müütc, hatte sich blitzschnell in der Taktik der beiden 
führenrlen Konzerne jiaralysiert. Keine von ihnen wartete ab, <laß ein- 
solcher Vorsprunp: zugunsten der anderen eintrat. Das Maclitverhält- 
nis sollte sich nicht verschieben, es mußte sofort wieder das frühere 
Gleichgewicht hergestellt \s erden. Das Gesetz dies Dualismus begannr 
zu wirken. 

Die A. E. G. konnte aber den Weg der Konzentration nicht nur 
aus konkurrenztaktischen, sondern aus sachlichen Gründen betr&tenp. 
iimscunehr, als er ihr schon seit langem als der zwedcmäBigste, ia deir 
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einzig gangbare erschienen war. Dazu kam, dafi die Krisis den Tief- 
punkt überschritten hatte und sich bereits wieder hellere Ausblicke 
zu zeigen begannen. Die Furcht, bei einer Transaktion neue groBe 
Mittel zu investieren, war zwar noch nicht geschwunden. Aber im- 
merhin war doch in den Wertverhältnissen der einzelnen Unterndi- 
mungen zueinander jetzt etwas mehr von jener Klarheit geschaffen, 
die Rathenau noch im Jahre vorher vermißt hatte, als er im Geschäfts- 
bericht für 1901/02 schrieb: ,,Daß aber eine Beschleunigung des Zu- 
sanimciisohlusses leicht zu Übereilungen führen könnte, scheint uns 
durch die Tatsache erwiesen, daß noch im Verlauf des letzten Jahres 
erhebliche Verschiet)ungen in der relativen Bewertung der einzelnen 
Unternehmungen stattgefunden liaben und anscheinend dauernd sich 
vollziehen." Das hieß auf deutsch: Die Dividenden- und Kursver- 
haltnisse, die doch bei Fusionen den Maßstab für den Aktienum- 
tausdi oder die Bewertung der Aktiva anderer Unternehmungen ab- 
geben mußten, boten nicht nur vor, sondern noch i n der Krisis ein 
falsdies Bild. Man hätte auf ihrer Grundlage die zu erwerbenden 
Objekte zu teuer bezahlt und mußte erst warten, bis die Krisis, dieser 
untrfigliche Prüfstein der Werte und Potenzen, die Fusionsobjekte 
genügend verbilligt haben würde. In der Generalversammlung vom 
Dezember 1902 war Emil Rathenau sogar noch deutlicher geworden 
und hatte, nachdem doch schon empfindliche Schäden bei manchen 
Gesellschaften zu Tage getreten waren, mit dem untrüglichen Scharf- 
blick des Kritikers seine Zweifel darüber ausgesprochen, ,,ob einige 
Gesellschaften, die einer Sanierung unterzogen worden und sich da- 
mit genügend organisiert glaubten, nun auch wirklich gestmdet 
wären." Die Prognose war richtig, denn schon <lie nächstjährigen 
Bilanzen brachten neue, noch viel schwerere Verluste bei den halb- 
sanierten Unternehmungen zu Tage. Das Jahr 1902/03 erst konnte 
als Tiefpunkt der Krisis bezeichnet werden; und erst jetzt ließ sich 
mit Sicherheit erkennen, was bei den erschütterten Eldctro-Unter- 
nehmungen seinen Wert behalten hatte und was abgestorben war. 
Nicht vor dem Frühjahr 1903 entschlossen sich darum sowohl die 
A. E. G. wie Siemens & Halske zu ihren ersten großen Konzentra- 
tionsgeschäften. Fast gleichzeitig mit der Transaktion Siemens- 
Schuckert wurde der erste Vertrag mit der „Union-Elektrizitäts- 
gesellschaft" den Aktionären der A. E. G. vorgelegt. Er enthielt 
lediglich den Vorschlag einer Interessengemeinschaft zwischen bei- 
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den Untcmdunungeii, und sollte — wie in der beschlufifassenden Ge- 
neralversammlung erklärt wurde — den Beweis liefern, daß eine 
Verständigung der sich zusammenschließenden Firmen auch ohne 
Verzicht auf ihre Individualität erreicht werden könne. Diese Selbst- 
beschränkung, die in Wirklichkeit aber nur eine Halbheit war und 
als solche auch wohl von Rathenau innerlich erkannt wurde, hatte 
ihren Grund weniger in Zweckmäßigkeitsfragen, als in persönlichen 
Rück.sichtcn und XOrbchahen auf beiden Seiten. Bei der A. E. G. 
wollte man anscheinend nocli immer nicht an die große Kapitals- 
transaktion herangehen, die mit einer vollständigen Fusion unum- 
gänglich verbunden gewesen wäre, auch hielt man die Bilanz-Verhält- 
nisse bei der Union wohl noch immer nidit für geklärt genug, als 
daß man auf der damaligen Bewertungsbasis die Objekte der Union 
dauernd und unwiderruflich hätte aufndmien wollen. Bei der Union 
hinwiederum konnte man sidi zu dem Opfer der völligen Aufgabe 
der Selbständigkeit noch nicht recht entschließen. Endlidi sdiien sidi 
auch eine vorherige Auseinandersetzung mit den amerikanischen 
Verbindungen der Union als zweckmäßig zu erweisen. Man machte 
also aus der Not eine Tugend und rühmte bei der unvollkommenen 
Transaktion die Erhaltung der Individualität beider Unterneh- 
mungen. Der geschlossene \'ertrag hatte nach den damals den Aktio- 
nären beider Gesellschaften gemachten ausführlichen Mitteilungen 
den Zweck, eine Zusammenfassung und möglichste V'ereinigung der 
technischen und koinmerzieilcn Kräfte imd I.cistungcn beider Gesell- 
scliaften herbeizuführen. Für ihn sollten die folgenden Bestinnnungen 
und Grundsätze gelten. 

1. Identität der Geschäftsführung und Verwal- 
tung, soweit dies gesetzlich zulassig ist; 

2. Arbeitseinteilung, entsprechend der Eigenart der 
beiderseitigen Fabrikationseinriditungen, unter Austausch der 
kommerziellen und technischen Erfahrungen; 

3. Möglichste Erhaltung des gegenwärtigen Beschäf- 
tigungsverhältnisses beider Gesdlsdiaften; 

4. Tunliche Verschmelzung der auswärtigen Or- 
ganisationen. 

Im einzelnen wurde bestimmt, daß die beiderseitigen Direktoren 
gemeinschaftlich die Geschäfte beider Gesellschaften als Gesamtdirek- 
toreu leiten. Die Zahl der Direktoren wurde auf zehn festgesetzt» 
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wovon sieben der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft und drei der 
Union angehören sollten. Die Mitglieder der Aufsichtsräte 
beider Gesellschaften bildeten zusammen den gemeinsamen D e 1 c - 
gationsrat der Gesellschaften. In dem Delegatioiisrate führten 
die Mitglieder jedes Aufsichtsrates /.usammen zwölf Stininien, ohne 
Rücksicht auf die Zahl der Abstimmenden. Die Aufsichtsratc beider 
Gesellschaften waren bei der Beschlußfassung über folgende Gegen- 
stände an die I'esciilüsse des Dclegationsrates gebunden: 

1. Erweiterung oder Abtretung von Fabrikatiunsciurichtungen, 
im Falle es sich um mehr als i % des Aktienkapitals der betreffenden 
Gesellschaft handelte. 

2. Dauernde Investitionen im Betrage von mehr als 2% des 
Aktienkapitals der betreffenden Gesellschaft. 

3. Abänderungen des Interessengemeinschaftsvertrages. 

4. Ausgabe von Obligationen. 

Uber folgende Gegenstande sollten die Auf sichtsrate beider Ge- 
sellschaften nur in Übereinstimmung mit den Beschl&ssen des Deli- 
gationsrates beschließen: Vorschläge an die Generalversammlungen, 
betreffend Statutenänderung, Fusion mit anderen Unternehmungen, 
Kapitalserhöhung und -herabsetzung, Auflösung einer Gesellschaft, 
Anstellung und Abberufung von \'orstandstnitgliedern. — Abge- 
sehen von den obigen l^inschränkungcn, behielten die Aufsichtsräte 
ihre bisherigen Funktionen bei. Die Aufsichtsratsmitglieder der 
A. F". G. wurden zu den Autsiclitsratssitzunj;en der Union E. G. ein- 
geladen und nahmen daran mit beratender Slinnne teil und umge- 
kehrt. Jede der beiden Gesellschaften sollte zunächst in der bisher 
bei ihr üblichen Weise eine Bilanz nebst Gewinn- und Verlustrech- 
nung aufmadien. Von dem Gewinn- oder Verlustsaldo dieser Vor- 
bilanz der A. E. G. sollten von dieser der IJnion £. G. 4/19 gutge- 
bracht bzw. belastet werden, während die Union £. G. von dem Ge- 
winn- oder Verlustsaldo ihrer Vorbilanz an die A. E. G. 15/19 gutzu- 
bringen t»w. zu belasten hatte. Auf Grund der ermittelten Gewinn- 
oder Verlustziffer stellte dann jede Gesellschaft für sich ihre gesetz- 
lich und statutarisch vorgeschriebene Bilanz auf. Der \^ertrag sollte 
•vom I , Juli 1 903 ab auf eine Dauer von 35 Jahren in Kraft treten. Über 
alle die Auslegung des Vertrages betreffenden oder sonst sich aus ihm 
ergebenden Streitigkeiten sollte ein Schiedsgericht entscheiden. Zur 
Begründung dieses Vertrages, der eine aktienrechtlich außerordent- 



Digitized by Google 



266 



Zwölftes Kapitel 



lieh seltene und interessante Verquickung der Verwaltungsorgane 
zweier Gesellschaften darstellte, verlas Generaldirektor Rathenau in 
dte Generalversammlung eine Erklärung, aus der wir folgendes her- 
vorheben: 

„Mit dem Vertrag, den wir mit der Union Elektrizitätsgesell- 
schaft getätigt haben, tritt die deutsche elektrotechnische Industrie 
in die Phase der Associationen, die seit Jahren zur Heilung ihrer 
Schäden von uns empfohlen werden. Daß der Zusammenschlufi der 
Gesellschaften neben anderen Zwecken die Hebung der durch gegen- 
seitipfe Unterbictungen iinlohncnd, zuweilen verlustbringend gewor- 
denen Gescliäfte auf i-ino dem Fabrikationsgewinn entsprechende, an- 
gemessene Höhe verfolgt, wird nicht in Abrede gestellt. Aber (iicser 
Zweck soll weder flurch willkürliche Preisfestsetziuij^'cn, noch durch 
Syndikatshildungen erreicht werrlen, für welclu- die Idektrotcchnik 
ihrer Natur nach sich weniger als andere Industrien eignet 

. . . Unser Vertrag mit der Union zeigt» daß eine Verständi- 
gung der sich zusammenschliefienden Firmen auch ohne Ver- 
zichtauf ihre Individualität erzielt werden kann. Der 
nach dem Vorgang der A. £. G. erfolgte ZusammenschluB anderer 
Firmen der Elektrizitätsindustrie beweist femer, dafi auch an anderen 
maBgebenden Stellen Befürchtungen vor den ungünstigen Folgen der 
Vertrustung zu weichen beginnen. Auch in Amerika hat die Trust- 
bildung technische Fortschritte nicht ausgeschlossen, sondern geför- 
dert, und nicht mit Unrecht wird darauf hingewiesen, daß in dieseit 
Lande noch immer mehr erfunden und versucht wird wie in 
Europa .... Von keiner Seite ist bisher behauptet worden, daß die 
Interessengemeinschaft unserer Gesellschaft mit der I'nion inkon- 
gruente Fleniente zusammengeführt habe; es werden vitdniehr von 
allen Seiten Gründe angeführt, die gerade für diese Kombination 
sprechen. Bei unserer umfangreichen Tätigkeit, wtdche über die ge- 
samte Starkstromtechnik sich erstreckt, hatten wir dem Bau 
elektrischcrEiscnbahncnwenigcrBcdeutung ge- 
schenkt als die sich haui^sächlich auf dieses Gebiet konzentrierende 
Union, der noch dazu die Versuche und Erfahrungen befreundeter 
Gesellschaften in Amerika zur Verfügung stehen. Von jeher hat 
dieses Land gerade im dektrisdien Transportwesen einen Vorsprang 
erlangt, den es bei der Eigenart der dortigen Verhältnisse voraus- 
sichtlich noch länger zu bewahren imstande sein wird. Die Fabriken 
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der A. E. G. und der Union ergänzen sich so glücklich, daß nur 
▼erhältnismäßig wenige, in beiden Unternehmungen gleichzeitig aus- 
geiit>te Betriebe im Interesse der Einheitlichkeit Terschnic^en zu wer- 
den brauchen. AuBerdem können Aufträge, welche die Union bisher 
anderweitig vergeben mußte, den Werkstatten der A. E. G. im Inter- 
esse beider zufallen. Im Besitze der Union befinden sich keine Aktien^.: 
ihrer Trustgesellschaft. Die Finanzgesellschaft bleibt 
außerhalb des Vertrages; ebenso sind flic selbständigen,, 
ausländischen Geschäfte in die jetzige Kombination nicht einbezogen 
worden. Immerhin sichert die gewählte Form des Abschlusses die 
Möglichkeit weiterer Angliedcrungfcn solcher Unternehmungen, die- 
den f^cscliafFencn Konzern 7,u ergänzen oder zu stärken geeignet sind. 

Die von uns gewählte Art des Zusammengehens steht drr for- 
mellen Fusion vielleicht insofern nach, als diese einen scheinbar we- 
niger umständlichen Vcrwaltungsapparat erfordert und der Gc-- 
danke einer Verschmelzung, von dem man ur- 
sprünglich ausgegangen war, braucht auch des- 
halb nicht aus dem Auge verloren zu werden. Für 
jetzt wird man sich begnügen, den Zusammenschluß einer tatsach- 
lichen Fusion so zu nähern, daß materielle Nachteile aus dem etwas. » 
künstlicheren Aufbau weder für die Gesellschaften noch 
für die Aktionäre entstehen. Die verschiedenen Momente kann man 
ihrem wesentlichen Inhalte nach dahin zusammenfassen: Die gegen- 
wärtige Lage der Industrie macht den Zusammenschluß der elektro- 
technischen Firmen zu einer Notwendigkeit. Die wirtschaftlichen 
Vorteile des Zusammenschlusses sind so erheblich, daß ihnen gegen- 
über die Bedenken verschwinden. Interessen dritter werden nicht 
verletzt, weder F.inzeincr noch der Allgemeinheit. Dem Lande aber 
wird das Fortbestehen einer seiner schönsten und stärksten Industrien • 
gesichert." 

Wenngleich in <len die Interessengemeinschaft begrünflcnden . 
Ausführungen auf die verbleibende Selbständigkeit der beiden l iiter- 
nehmungen ein gewisser Nachdruck gelegt worden war, so betonte 
doch dasselbe Verwaltungsdokument, in einem gewissen Widerspruch 
zu diesem Individualitätsprinzip bereits, „daß der Gedanke einer Ver- 
schmelzung, von dem man ursprünglich ausgegangen war, deshalb • 
nicht aus dem Auge verloren zu werden brauchte." Daß man bei der 
A. E. G. die gefundene Form von vornherein nur für eine vorläufige- 
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hielt und sobald als ni(ij;lich in eine endpiltif^'i- umzuwandeln bestrebt 
Avar, geht aus allen nachprüfbaren Umständen hervor. Auch weiter- 
hin blieb man in jener Zeit (Ilt KoiizLiitrationsbewegung, die man 
während der Krisis ans praktischen Gründen hatte zurückdämmen 
müssen, mit Hntschlossenheit zugewandt und hielt sie mit dem vor- 
stehend geschilderten Abkommen noch nicht für erledigt. Der Ge- 

. scbäftsberidit für 1902/03 stellte fest: „der ersteSchrittinder 
Jlichtung, die wir stets als die wünschenswerte bezeichneten, ist ge> 
scbehen: die vier bedeutendsten Untemdimungen tmserer Industrie 
sind heute zu zwei Gruppen vereinigt, die mehr als dreiviertel der Ge- 

■ samtproduktion repräsentieren/' — An einer weiteren Stdle hieß es: 
„In gemeinsamem Interesse wünschen und hoffen wir, daß die zen- 
tralisierende Bewegung in der Elektrotechnik andauert und unter- 
stützt vom guten Einvemdimen der leitenden Persönlidikeiten die 
Krfolge zeitigt, deren, weim auch nicht alleinige, Voraussetzung sie 
bildet." — In demselben Bericht konnte schon auf ein paar weitere 
Ergebnisse der Transaktionspolitik hingewiesen werden, die sich 
allerdings — vom Standj)unkte der großen F.ntwickelung aus be- 
trachtet — als N'ebengescliäfte darstellen. Die A. E. G. beteiligte 
sich an der Umwandhmg der bekannten Maschinenfabrik Gebr. 
Körting in Hannover in eine Aktiengesellschaft, vun deren 16 
Millionen Mark betragendem Kapital sie 1.1 Millionen Mark über- 
nahm. Die elektrische Abteilung des Unternehmens wurde von der 
A. E. G. ganz erworben und als G. m. b. H. insbesondere zum Zweck 

'der Herstellung von Generator-Gasanlagen für eldctrische und andere 
Betriebe organisiert. — Auch zwischen den beiden Großkonzemen, 

• der A. E. G. und Siemens & Halske, die sich bereits früher einmal 
bei der Gründung der Akkumulatorenwerke Berlin-Hagen zu ge- 
meinsamer Betätigung zusammoigefunden hatten, spannen sich unter 
dem Einfluß der Konzentrationsbewegung weitere Fäden. Die beider- 
seitigen funkentelegraphisclien .Systeme Arco-Slaby und Braun wur- 
den in der Gesellschaft für drahtlose Telegraphie (System Telefun- 

1<en) vereinig;!. Nur in gemeinsamer leclitiischer und kommerzieller 
Ausgestaltung der zu entw ickelnden Anfänge konnte man hoffen, dem 
mäclitigen englischen Marconi-System, das auf ein Weltmonopol na- 
mentlich in der drahtlosen SchifFstelcgraphie hinsteuerte, die Spitze 
zu bieten. Auch an dem Bau eines großen Unternehmens in Valpa- 
raiso für Licht-, Kraft- und P>ahnbetrieh beteiligten sich die beiden 
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Konzerae. Fertiggestellt sollte das Werk der Deutsch-Uberseeis^en 
Eldctrizitätsgesellschaft» jenem gewaltigen sudamerikanischen Siam^ 
melimtemehmen,. zugeführt werden, in das neben der A. £. G. und der 
Deutschen Bank damit auch Siemens & Halske eintraten. Derartige - 
gelegentliche Gemeinschaftsg^cschäfte fährten aber kt/.teti Endes kei- 
neswegs zu einer engeren Zusammenfassung der beiden Gcsanit- 
gruppen. Die Hauptströme liefen weiter getrennt nebeneinander und 
▼ielfach sogar auseinander. 

Die k o n z e n t r a t i V c H a u ]) t r i c Ii • u !i der A. E. (». blieb • 
in dieser Zeit aber auf <U'ii Aushau der \'crl)iiidun^ iiul der Union"' 
und den AnschluLi an das amerikanische Interesseiipehiet dieser Ge- 
sellschaft gerichtet. Diese Angelegenheit erschien l'lniil Rathenau so 
wichtig, daß er sich im Herbst 1903 zu einer Reise nach Amerika 
entschloß. Wie in früheren Fällen schon war ihm auch diesmal die 
Auffrischung nach den niederdrückenden Zeiten der Krisis ein kör> 
perlidhes und geistiges Bedürfnis, wie früher schon war die ameri- 
kanische Reise ein Jungbrunnen für seine Energien, eine Quelle 
neuer bezwingender Eindrücke, die den auch auf der Höhe des Er- 
folges und des Ruhmes frisch und naiv gebliebenen, genau so wie deni 
jungen, unbekannten Ing^ieur enthusiasmierten. Diesmal erschien 
er aber in der Neuen Welt nicht als einer, der einen kleinen Teil des 
drüben angehäuften Geistesreichtums in sich aufnehmen und zur Er- 
richtung einer bescheidenen Existenz im Hcimatlande mit sich fort- 
tragen wollte, sondern als ein (leistesherrscher, ein Tndustrie- 
kimig, der den führenden Männern rlrüben als Gleichberechtigter 
entgegt-nzutrijtfii und mit ihnen über <lie \' e r t c i 1 n n g 
der elektrischen Welt zu verhandeln beabsichtigte. 
Er kam nicht nur, um zu nehmen, sondern auch um zu 
gebtn, um auszutausdien. Gewiß hatte die amerikanische 
ILlcktrizitätsindustrie, der die Welt und der Rathenau das elektrische 
Glühlicht verdankte, inzwischen erfolgreich weiter gearbeitet und Er- 
staunliches geleistet. Aber auch die deutsche Elektrizitatsindustrie 
sah auf eine Periode glänzender Vollbringungen, systematischer 
Durcharbeitungen zurück und konnte namentlich im Zentralenwesen, 
auf dem Gebiete der Kraftübertragung, der Metallurgie und Elektro- 
diemie wertvolle Kompensationen anbieten. 

Der ordentlichen Generalversammlung vom 12. Dezember 1903 
wohnte Rathenau nicht bei. Es war kein Wunder, daß aus Kreisen 
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der Aktionäre Interesse und Neugierde laut wurden, welche Zwecke 
die Reise des Generaldirektors verfolge, mit der siel» auch schon die 
Presse angelegentlich beschäftigt hatte. Den l-ragern wurde ein- 

. gehende Auskunft Die Union-£Iektrizitäts-Ges., so hieß es, war 
eine Tochtergesellschaft der amerikanischen Thomson Houston Co., 
von der sie als Wirkungsgebiet Mittel- und Nordeuropa zugewiesen 

•erhalten und mit der sie einen Austausch von Erfindungen, Patenten 
und Konstruktionen vereinbart hatte. Spater wurde die Thomson 
Houston Co. — wie wir schon wissen — mit der Edison Electric au 

•der General Electric Co. verschmolzen, deren Aktienkapital den statt- 

• liehen Betrag von 42 Millionen Dollar erreichte. Die amerikanischen 
Interessenten sahen nun eine Beeinträchtigung für sich darin, daß die 
A. E. G., die territorial unbeschränkt war, in Wettbewerb mit den 
Tochtergesellschaften der General Electric auf den Gebieten des 
Weltmarkts treten konnte, die der Union verschlossen waren. Bei der 

• engen Imercssenver])indung, die zwischen der A. E. G. und der Union 
neuerdings bestand, war damit die Beschränkung auch für die Union 
l^raktisch hinfällig geworden. Der Präsident der General Electric 
war persönlich nach Europa gekommen, um mit der A. E. G.-Union- 

■ Gruppe auf vorbereiteter Basis ein neues Übereinkonmicn zu treffen, 
•dessen Voraussetzung sein sollte, daß die Tochicrgesellschaften der 
General Electric, die britische und die französische Thomson Hou- 
ston Co., denen die Mittdmeergebiete zugewiesen waren, sich der 
Abgrenzung der Organisationsgebiete anschlössen. Neben diesen 
Absatzfragen gab es auch technische Angelegenheiten zu regeln. 
Diese bezogen sich insbesondere auf die Turbinenfrage. Die 
A. £. G. hatte den Turbinenbau aufgenommen, aus dem Bestreben 
'heraus, sich neue Geschäftszweige zu schaffen, nachdem manche der 
. alten unter dem starken Wettbewerb in ihrer Ergiebigkeit gelitten 
hatten. „Die Konstruktion von Dampfturbinen haben wir mit dem 
ihrer Bedeutung entsprechenden Nachdruck entwickelt und die hier- 
bei erzielten günstigen I'-rgehnissc lial)on uns bestimmt, die l'abrika- 
tion dieses für stationärf lU triebe und die Seeschillalirt gleich wich- 
tigen Motors, welcher ein hervonagcnfles Organ auch der elektri- 
schen Stromerzeugung zu wenli-n vers]n icht. in grolii in Umfange zu 
betreiben. Zur Erfüllung dieser Aufgabe genügen unsere für andere 
'Zwecke der Technik geschaffenen Einrichtungen nicht, aber wir sind 
^bis zur Vollendung der neuen Projekte in der Lage, die noch zu 
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schaffenden Typen, sowie die Hilfsmittel und Werkzeuge zu ihrer 
Herstellung im praktischen Gebrauche zu erproben." So hieß es im 
■Geschäftsbericht für das Jahr 1902/03. Die A. E. G. stützte sich bei 
ihren Plänen auf die Riedler-Stumpf sehen Patente. Die Ge- 
neral Electric besaß die wertvolle und bereits weiter entwickelte 
C u r t i s Turbine. Während die General Electric große Typen 
herstellte, versuchte die A. E. G., der für diese Zwecke damals unbe- 
-schränkte Mittel nicht zur Verfügung standen, die Konstruktion klei- 
nerer Typen. Eine Vereinigung beider Systeme und eine damit zu 
•erreichende Vervollkommnung des Turbinenbaus wurde* von den 
Gruppen angestrebt. In der Zeit der Anwesenheit des Präsidenten 
•der General Electric in Europa waren die Schwierigkeiten mit den 
Mittdmeergesellschaften noch nicht gelöst Dagegen war es gdun- 
:gen, mit der Brown Boveri-Ges., die zur Ausnutzung ihrer 
Parsons Patente die Turbinia Parsons Marine-Akt. -Ges. gegründet 
und auch einige Aufträge für Ii ■ kutsche Marine erhalten hatte, ein 
Abkommen zu treffen. Die A. K. G. übernahm im Anschluß daran 
3 625 oüo I-'rcs. Aktien der Brown Bovcri ( ic.-Ges. in Baden 
(Schweiz). Auch hier war ein I'lrfolg auf ik-in Konzentratiunswege 
•erreicht worden, der zwar keine \ crbindung erster Größe, doch «m- 
nierhin eine solche von Wichtigkeit auf einem Spezialgebiet dar- 
:stellte. 

Die Reise Emil Ratlienaus nach den Ver. Staaten löste alle noch 
•offenen Probteme und überwand alle Schwiedi^eiten. Am 27. Fe- 
hruar 1904 konnte eine aufierordentliche Generalversamndung ein- 
herufen werden, von der die Anträge auf völligeVerschmel» 
z u n g der A. E. G. mit der Union E. G. genehmigt wurden. Aus 
•der ausführlichen Denkschrift, die den Aktionaren in der Generalver- 
sammlung vorgelegt wurde, sei das Folgende wiedergegeben: 

„Die Schranken, welche die Verschmelzung unserer Gesellsdttf- 
ten hinderten, sind beseitigt, und, nachdem die Beziehungen zu den 
•amerikanischen Gesellschaften eine den neu zu schaffenden Verhält- 
nissen entsprechende (icstaltung gefunden haben, erscheint die Fu- 
sion jetzt als letzte Koiise<|ucnz der Interessengemeinschaft, die eine 
Etappe auf diesem Wege war und .sein sollte. 

In der Generalversammlung vom 12. Dezember 1903 sind An- 
•deutimgcn über den Zweck der Reise des Generaldirektors der Gesell- 
schaft nach den V ereinigten Staaten gemacht worden. Im Vorder- 
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gründe des Interesses stand die Regelung der zukünftigen Beziehun- 
gen der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft /ur Genera! Electric 
Co., der mächtigsten Trägerin der elektrischen Industrie in der 
Neuen Welt. Die Werke dieser Gesellschaft sind von gewaltigem 
Umfang; sie verfügt ühcr einen großen Stab fähiger Männer aus der 
Wissenschaft und Praxis und f(')rdert mit reichen Mitteln und seltener 
Freigebigkeit die Ziele der elektrischen Industrie in Laboratorien 
und V'ersuchswerkstät teil. 

Eine iiuiige Annähjr.iii).^ an diese Organisation erschien umsa 
erstrebenswerter, als schon das Bündnis der Union £. G. mit der in- 
zwischen von der General Electric Co. aufgesaugten Hiomson Hou- 
ston Co. die Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschalt in hervorragendem: 
Ma6e für die Interessengemeinschaft bestimmt hatte. 

Es bestehen europaische Tochtergesellsdmften der General Elec- 
tric Co. für England, Frankreich und die Mittdmeerländer; sie habenr 
den Namen Thomson Houston beibehalten. Tn den Vereinigten 
Staaten von Xord-.Xinerika wcrflen von der General Electric Co. 
kontrolliert: Edi.sou (Jeiieral Electric Co.. Thomson Houston Electric 
Co., Fort Wayne I-llectric Works, Stanley Electric Manufacturing 
Co., Eddy Electric <"nrporation, General Incandescent Are Light Co., 
Sprague I-!lectric Co. und Northern Electric Co. 

Das (iebiet der Union Iv. (i. war Dcutscliland, Mittel- und Nord- 
Europa und die P>alkaiistaaten. In Osterreich, Rußland und Belgien, 
hat sie unter Beteiligung einheimischer Finan/.institule die (»sterrei- 
chische bezw. russische Union E. G. und die Union Electrique in 
Brüssel errichtet. 

Die einzelnen Gesellschaften sind durch Verträge untereinander 
und mit der Muttergesellschaft auf den ihr zugewiesenen Bezirk geo- 
graphisch beschränkt, aber frei, die Gebiete durch Sq«ratab1«>mmen' 
zu erweitem; so hat die Union Electrique durch eine Vereinbarung 
mit der Mittelmeergesellschaft, kurz Meditomson genannt, das Recht 
erlangt, unter gewissen Bedingungen auch in Italien Geschäfte abzu- 
schließen. 

Das alle Gesellschaften gemeinsam verbindende Element ist der 
wechselseitige Austausch voti Patenten und Erfahrungen. 

Auf den Beitritt zu diesem Konzern und die Anbahnung freund- 
schaftlicher Beziehungen aucii 7a\ den europäischen Untcrnchmungenf 
waren unsere Bemühungen nicht weniger gerichtet, als auf die Ver- 
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allgemeincrung der wichtigen tecbnischen und koinmcr/.idleii Inter- 
esst'ii, welclic wir in unseren Dampfturbinen- Patenten unti tlcnen von 
Kie<iler-Stunipf Ix-^aLitn. 1)\q \*ereinigung der letzteren mit ien Pa- 
tenten der Curtisgruppe, die die tieneral Mlcctric Co. 7MV oig^onon 
Ausülnnig in den X'ereinigten Staaten erworben liatte und für andere 
Länder /u verwerten im BcgriH stand, erschien uns nützlich. 

Unsere zahlreichen \'erträge mit den amerikanischen und euro- 
päischen Gesellschaften enthalten folgende HauptfNinkte: 

1. Eine Vereinbarung, nach welcher die Allgemeine Eiektrizi- 
täts-Gesellschaft und die General Electric Co. ihre Gebiete für sich 
und ihre Tochtergesellschaften gegenseitig abgrenzen und jede Partei 
der anderen Patente und Erfahrungen ffir die betreifenden Gebiete 
uberiäBt. 

Das ausschließliche Gebiet der Generai l^lcctric Co. umfaßt im 
wesentlichen die \'crcinigten Staaten von Xord-.Amerika und Ka- 
nada, das der Allgemeinen Elektrizitäts^GescUschaft Deutschland mit 
Luxetnburj:^, Osterreicli Ungarn, europäisches und asiatisches RuL! 
land, Finnland, Holland, Iklgien, Schweden, Norwegen, Dänemark. 
Schwei/, Türkei inid die P>alkanstaaten. 

l'ür die (jebiete der eurojjäischen 'rc^chtergesellscliaileii sind 
laiif^'sichlige Separatabkointncn .t;esc!ilosscn, für die anderen Welt 
teile cinscliließlicli Süd-Amerika ihi ein ijemeinsames .\rbeiten der 
beiden großen Elcktrizilätsgescllschaften in Aussicht gcnouun^n, .\l>- 
inachungcn, welche ein langjähriges und ersprießliches Zusammen- 
wirken erwarten lassen. 

.'\uf die Vereinbarungen über Italien werden wir später noch 
zurückkommen; in .Spanien und Griechenland bleiben die bisherigen 
Verhältnisse einstweilen unvei'ändcrt. 

2. Die General Electric Co. und die AUgemciue Elektrizität s- 
Gesellschaft gründen eine Gesellschaft mit 3 Millionen Mark zur Ver- 
wertung der Riedler-Slumpf- und Curtis-Patcnte im (n biete der All- 
gemeinen lllektrizitäts-Gcsellschaft. Hierbei sind die Patente votj 
Curtis mit 1,8 Millionen .Mark, die von Riedler-Stumpf mit 1,-' Mi! 
liuncn Mark l)ewertet. Die AHpemeine }-llektri/itäts-(ies'.'!I^.cliaft hat 
sicli eine Lizenz gesichert. Sic erlangt hiermit auch das I.ieforungs- 
rev.bt nach allen auBereunipaisclu 11 Ländern mit .\usnalim'* der \'cr 
einigten .Staaten und Kanada, für welche die (ieneral Electric Co. die 
Ri' lii'i-Stumpf-Rtrhtc erwirbt. 

Pinner. Coiil Raihcnafl 16 
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.V Das Rtcln der }»cnutzur.p von Curtis-rattntcn für I^ctricbs 
niaschincn von Schiffen war der International Cnrtis Marine rurbine 
Co. vorbehalten. Diese hat der Allgemeinen Elektrizitäls-Gesellschaft 
Lizenz für deren europäisches Gebiet erteilt, wogegen die letztere der 
Marine Turbine C o. die Verfügung über Kiedlcr-Stumpf-Patente für 
Schiffsbcwegungszwccke gestattet. 

4. Mit den Professoren Riedlcr und Stumpf besitzt un.l bcar 
beitet die Allgemeine Elektrizitäts-Gescllschaft deren Dain])tiurbi 
nMHPatente in der Gesellschaft zur Einführung von Erfindungen m. 
b. H. Die Patente sind nunmehr an die Vereinigte Dampf-Turbinen- 
Gesellschaft und für Nord-Amerika an die General Electric Co, über- 
gegangen, die Marine-Rechte an die Marine-Turbinen-Gesellschaftcn, 
während die genannten Erfinder an den der Allgemeinen Elektri^i- 
täts-Gesellschaft gewährten Gegenleistungen beteiligt werden. 

5. Mit der British Thomson Houston Co. ist ein analoger Ver- 
trag, wie der mit der General Electric Co. über das Exportgeschäft 
geschlossen worden. Es sind der englischen Gesellschaft aber auBer«- 
dem im Interesse der Geschäftsbetriebe noch gewisse Befugnisse ein- 
geräumt worden, u. a. die finanzielle Beteiligung an der englisdicn 
Tochtergesellschaft der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft und 
an einer in England etwa zu gründenden Gesellschaft fär Herstellung 
von Nornstlampen. Dagegen bleibt der Allgemeinen Elektrtzitäts- 
Gesellschaft das Recht, außer anderen Fabrikaten auch Turbinen nach 
England zu liefern, vorbehalten. 

6. Wie mit der britischen Gesellschaft findet auch mit der fran- 
zosischen Thomson Houston Co. ein gegenseitiger .Xustausch der Pa- 
tente und Erfahrungen statt. Die Allgetneiiie l-Jektrizithts-Gescll- 
.sehaft wird ihre französische Organisation auf den \'erkauf ihrer Er- 
zeugnisse in hrankreich be.schränketi und Maschinen, sowie Dampf- 
turbinen nur an die französische Gcscllscliaft liefern, welcher eine 
Option auf den Bezug von -Aktien der Societe hVangaise d'Electricite 
A. E. (i. bis zu einem gewissen Betrage zugesichert ist. Dagegen 
garantiert die framrösische Thomson Houston Co. der Allgemeinen 
Eiektrizitäts-Gesdlschaft einen dem bisherigen Umsatz an Maschi- 
nen in Frankreich entsprechenden Bezug von Dynamos. 

Aus den Verträgen ergibt .sich für luis das Reclit und die Pflicl^t, 
folgende Gesellschaften zu gründen; 
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I. eine Gi'si'llschaft für flcn Bau von 1 lampftnrbiiien. TtirfKjrlyna 
mos iinfl «leren Zubehör. ,, Allj^cnicin*' nanipftiirl)iiien-( iescll- 

schalt" soll mit l inoni nach Tk'darf einzuzahlenden Aktienkapital von 
5 Millionen Mark ausgeriL^t^t werden. Die Aktien zeichnet die All- 
gemeine i^leklrizitats-Gesellschatt. Als !■ abrikaidage werden (irund- 
stückc, (jcbäude und Maschinell der Union E. G., deren I'abrikl)€trieb 
mit dem der Allgemeinen Elektrizitats-Gesellsdiaft ver^chmolttn 
worden ist, voraussichtlich dienen. Die vorgenannten Immobilien 
wurden der Allgemeinen Dampfturbinen>Gesellschaft auf eine Reihe 
von Jahren mit dem Rechte des Erwerbes verpachtet werden. Die 
technische Leitung wird Herrn Direktor Lasche, in dessen Hände der 
Turbinenbau der Allgemeinen Elektrizitats-Gesellschalt sich gegen- 
wärtig bereits befindet, übertragen. 

IL Die oben erwähnte Turbinen-Licenz-Gesellschaft; diese ist 
tmter der Firma „Vereinigte Dampfturbinen-Gesellschaft m. b. H." 
bereits errichtet. 

III. Eine italienische Gesellschaft mit einon Kapital von 6 Mil- 
lionen TJrc, auf die die bisherigen Organisationen der Allgemeinen 
Elcktrizitäts - < ' < lischaft und der Thomson Houston - Gesellschaft, 
.sowie die italienischen Turbinen-Patente samtlicher Gruppen über- 
gehen. 

IV. Zwischen der l'nion Electrique in Brüssel und der Societ^ 
Beige d'Electricite A. E. G. ist ein analoges Abkommen, wie es zwi- 
schen der Allgemeinen EIcktrizitäts-Gesellschaft und Union lücktri- 
zitäts-(jesellschatt besteht, einstweilen getrofVen; eine förmliche Fu- 
sion dieser ( iescllschaften dürfte vielleicht später sich vollziehen. 

Sind .schon die Aufwendungen für die genannten Gesellschaften, 
den Erwerb von l'at eilten und die Gewährung von \'orschäsRen und 
aus den erwähnten Transaktionen von belräclitlichem Bclani;, so er- 
fahren sie noch eine N'ermeiirung durcli (M)ernahine von Aktien der 
'')sterreiclnschen Union ]•.. G.. an der rlie hiesige Union E. G. licrvor- 
ragcnfl beteilii^^t ist, und flie \\ ir sowohl ans diesem Interesse, als auch 
zur Schaltung geeigneter l'abrikationsstätten in Osterreich, einer 
durchgreifenden Rekonstruktion zu unterzielien beabsichtigen. 

Endlich w ird die .Mlgemeine I^lektrizitäts-Gesellschaft die häuhg 
im Wege des Kredits beschafften B c t r i e b s m i 1 1 e 1 d e r U n i o n 
*E. G., falls sie ihre durch zwei Jahrzehnte bewährte Finanzgebarung 

18* 
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auch auf diese Geschäfte übertragen will, ergänzen und ver- 
stärken mfiss e'n. 

Zur Beschaffung der für die Durchführung des vorgc- 
zeichneten Programms erforderlichen Kapitalien unterbreiten 
wir folgende Vorschläge Ihrer geneigten Erwägung: 

Die Union £. G. verfügte nach der Bilanz vom 30. Juni 1905 
über Effekten und Anlagen im eigenen Betriebe zum Buchwerte «"on 
ca. 13 Millionen Mark, aber die Objekte befinden sich größtenteils in 
der Entwickltmg» haben keinen Börsenkurs und würden deshalb 
schwer flüssig gemacht werden können. Zur Verwertung dieser Ver- 
mögcnsobjckte wird die Union K. G. unter Gewährleistung angemes- 
sener £rträgnisi>c den größten Teil dieses Besitzes der Allgemeinen 
Elektrizitats ( icscllschaf t überlassen und dafür von ihr 6.5 Millionen 
Mark nominal neu auszugeben« h r .\ll|;enicinc Rlektrizitat ^-Gos -ll- 
schatts- Aktien mit Gewinnberechnung vom i. Juli I0<>3 cmptant^en. 
Diese 6,5 Millioiitn Mark luuor Aktiei' hat sich <ler I nion K. G. 
gegenüix.r ein Konsortium /u tiuLUi Kurse \on 210% u\ quci nett(> 
ohne Stück/insenbercchnung abzunehmen bereit erklärt. 

N'ermögo dieser Transaktit)ii würde die L'nion in den lUsitz voi> 
Barmitteln in flöhe von ca. i3 05oo<X) Mark gelangen, und die All- 
gemeine Elektrizitats-t iesellsoliaft die ( rworbenen iCtlVkteti unter AV)- 
/ug der aus dieser Transaktion entstehenden Sj)es<-n und /insen weit 
unter dem Jkiohurrte bei <ler l'ni(jn l\. (j. inventarisieren dürfen. 

Sollte iliesfs Aiurbietiii Ihre Zustimmung fin<Ion, so würden wir 
gleichzeitig den Antrag stellen, die bisherige I n t c r e s s e n - G . - 
m e i n s c h a f t der l>eidcn Gesellschaften a u f z u h c b e n und dn» 
Umtausch <ier Aktien der l'nion I'. G. gegen solche der .Mlgemt iin tx 
Klektrizitäts ( jesellschaft im X'erhältnis der durch die Intercssj-.i- 
gemoinschaft festgesetzten Relatiojien von 3 : 2 zum üwccke dner 
späteren Fusion bezw. Liquidation der Union E. G. zu vottzichetu 
Diese Verschmelzung wurde wesentlich noch dadurch erleichtert wer- 
den, daß Immobilien, Ectriebsinventarien, Waren und Materialien 
teils auf die Allgemeine Eldctrizitäts-Gesellschaft übergehen, welchc- 
zugleich Kasse, Wechsel, Kautionen, Vorräte, Debitoren, Versiche- 
rungsprämien und Patente zu übernehmen hätte. die Reserven 
^r Union E. G. den aus der Bilanz sich ergebenden Verlust des letz- 
ten Jahres reichlich decken, so wäre das teils in bar, teils in sofort 
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Tcalisicrbaren Werten vorhandene Gesellschaftskapital der Union Ei 
<j. zur Durchführung sämtlicher Transaktionen vorhanden. 

Aktionäre der Union £. G., welche über die Hälfte des Aktien- 
kapitals verfügen, haben den eventuellen Umtausch ihrer Aktien 

unter diesen Bedinj^ungcn zugesagt, und wir zwdfeln nicht, daB die 
übrigen ihrem Beispiel folgen werden. 

Aber auch die Aktionäre der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesell- 
schaft hätten Grund zur Zufriedenheit, denn ihre Gesellschaft würde 
gegen Hergabe von 22\^2 ^ti^ionen neuer Aktien und (Übernahme von 
10 Millionen Obligationen erstens 34 Millionen liquider Mittel, zwei- 
tens Effekten, Zentralen und Bahnen, welche bei der Union E. G. 
mit mehr als 13 Millionen Mark zu Buche stehen, und drittens Rechte, 
Erfahrungen, I'atcnte, die gewannen Grundstücke und Fabrikanlagen 
und die Organisation dieser Gesellschaft erlangen, sowie in den allei- 
nigen und ausschließlichen Besite der Rechte und Verträge treten, die 
namens der deutschen Gruppe mit den oben erwähnten Parteien ge- 
schk)6sen sind." 

Das äuBere Resultat, sozusagen der Mantel, mit dem die Fülle 
der neuen Lebens^ und Schaffensformen umkleidet wurde, ist die 
Ka^italserhohung der A. E. G. um 26 auf 86 Millionen Mark. Die 
vielen kldneren und größeren Kräfte, die mit den Transaktionen des 

27. Februar 1904 dem Fundus der A. E. G. zugefügt wurden, setz- 
ten ihr Wirken fort, aber ihr Pulsschlag, ihre Richtung und ihr Takt- 
schritt wird dem größeren Leben der A. E. G. angepaßt, ihren Ge- 
sichtspunkten und Interessen eingeordnet, — gewiß nicht im ersten 
Wurfe, sondern in langsamer, zusammenschweißender und abschlies- 
sender Organisationsarbeit. Allmählich gingen sie auf in dem regel- 
mäßig und einheitlich arbeitenden Räderwerk, das der Betrieb eines 
Riesenunternehmens wie der A. E. G. darstellte, darstellen mußte, 
wenn nicht Reibungsverluste, Desorganisation, Absterben von Trie- 
ben den Organismus verfallen lassen sollten. Nur wer die ungeheuren 
Schwierigkeiten lind die gewattige Menge an Kleinarbeit, Dishar- 
monik und Unstimmigkeit kennt, die mit einer Eingliederung und 
Abstimmung oft heterogener Fusionselemente verbunden sind, wer 
es einmal gesehen hat, wie neben den durdi die Ftision erhaltenen' und 
• belebten Kräften auch andere der Verpflanzung sich widersetzen und 
verkümmern, ja wie manchmal der ganze theoretisch fein ausgeklü- 
gelte Fusionsgedanke sich bei der Verwirklichung als irrtümlich und 
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verfehlt erweist, der kann ermessen, weldie kanfmännisdie Leistung* 
die Durchführung einer so umfangreichen und vielgestaltigen 
Transaktion wie der vorstehend geschilderten bildet. Für den Aufici^- 
stehendeii ist die Angelegenheit damit erledigt, daB der Plan dir 
Transaktionsarchitdctur im großen festgelegt ist, die Pcrsonalvcr- 
änderungen in den höchsten Stufen, bei Aiifsichtsral und VorstamJ. 
erfolgt und die Generalversammlungsformali täten erfüllt sind. Die 
neuen Aktien sind da. un<l verbergen dem Außenstefaendrn «inv ("hau>. 
das noch besteht, das Durcheinander fler Meinungen, Gcwolinheitcr. 
und Methoden, das nun erst zu ordnen, in Reih und Glied zu brinj; i; 
ist. Welche ungchcuri' Menge au Fehlschlägen, an W-rstinnmini;« v 
an Vergewaltigungen nach der papierenen BcschluRfassung über du 
Verschmelzung noch zu entstehen vermag, ahnt der Aktionär nidn. 
dessen Wertpapiere nur eine andere Uniform angezogen haben, f )di r 
er bckonnnt es manchmal erst später zu erfahren, wenn sich heraus- 
stellt, daß das Mißlingen der Fusionsdurchföhrung die Rente und U« 
Aktie entkräftet hat Audi solche Fälle von unheilbarer Fusion >- 
krankheit gilA es, und gerade in der Eldctrizitätsindustrie ist ein sehr 
lehrreiches Beispid dieser Art in der Fusion des Feiten Guilleauni« 
Carlswerks mit der Eldctriaitäts-Ges. Lahme}'er zu finden, die knr/i 
Zeit nach der Verschmehsung der A. E. G. mit der Union E. G. aus 
derselben Konzentrationstendenz heraus und mit ähnlichen \bsicnf<.iv 
erfolgte. Hier war nicht Kräftigung, sondern Schwächung die Folgc 
der in der Durchführung mißlungenen Fusion, und bei der später 
wieder erforderlich werdenden Trennnng war es gerade die Reorga- 
nisationskraft der A. E. G., die das (""bei hciU-n tnußtc und hcili-n 
konnte. Nicht nur in der Anlage von l-"n.sionspläncn. .soiKlcrn :iuch. 
in ihrer Durchführung haben RatluMiaii und seine Mitarlu-iicr »tet- 
eint ül>erragende Meisterschaft bekundet. Gewiß gab es auch Ix i 
ihnen im einzelnen Rückstände im Einschnielzungsprozell, alx;r du- 
große Reservekapazität ihrer Unternehmungen gestattete es diesen, 
derartige Verhnte' bei Fusionen letdit zu verwinden, ja von vorn- 
herein mit in die Rechnung einaustellen. 

Das Gesetz der Rivalität lind des Dualismus wurde durclt 
die Ausdehnung der A. ß. G. auf das amerikanische Intercssengelnet 
augenblicklich in Tätigkeit gesetzt. Siemens & Häl^ke leiteten bald 
nich Bekanntwerden der Reise Rathenaus nach Amerika und der da- 
mit verbundenen Pläne Verhandlungen mit dem WestinghoUi^e 
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Konzern ein, der zeitweilig seinen mit großer Kühnheit und Viel- 
seitigkeit entworfenen Untemelunungen gröfiere Ausdehnung zu 

jjeben verstanden hatte als selbst die General Electric. Georg Wc- 
stinghouse, ein Geist von hohen technischen und kaufmännischen 
Pähigkciteii, hatte ähnliche Bahnen Ix^schrittcn wie Rathenau, aber 
gerade hei ihm inachte sich vcrliältnisniäßig früh das Fehlen einer so- 
liden I'undicruiip:, i incr inneren I'ehtignnf^ und Sicherung der durch 
die Expansion eruberlcn großen und mit verschwenderischer Fiille 
ausgestatteten Gebiete geltend. Die amerikanische Krisis des Jahres 
1907 erschütterte die I"'undanuntc seiner Gründungen und stellte ^ie 
vor die N'otwcndigkeit einer Reorganisation. Die \\'cstin.L,hüuse-Gc- 
S€llschaft mußte sich damals unter Receiverschaft (Zwangsverwal- 
tung) begeben, während Emil Rathenau die Genugtuung hatte, dafi 
die von ihm beratene General Electric den Sturm überstehen konnte. 
So waren es letzten Endes hüben und drüben nur wenige der aus der 
großen Sdiwungkraft der Elektrizitätsbewegung geborenen Unter- 
ndmiungeup die aus der Feuerprobe der Krisis ungeschwächt hervor- 
gingen. Die wenigen allerdings, die ttiurk Uieben, wurden durch den 
Wriust und den Fall der anderen noch stärker und konnten einen Teil 
der Weite aufraffen, die von den anderen hatten aufgegeben werden 
müssen. 
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Weltwirtschaft 

Es kamen die Jahre der Reife und der Ernte. Nachdem die Kri- 
sis überwunden, der Besitz durdi sie gemehrt, die früher mit unzu- 
länglichen Mitteln unternommene EinfluBausdehmmg auf die ver- 
wandte Industrie der Neuen Welt mit gesammelter Kraft wiederholt, 
die überseeische Tätigkeit durch mächtige Stutzpunkte und gewaltige 
Kulturbautcn fest ^epründct \\ord('n war, brauchte eine Erschütte- 
rung der Positic)ii nicht mehr bctürclitet zu wcrdcti Eines der ^rf")ß- 
ten Unternehmungen Deutschlands nicht nur, scaidern auch eines dt-r 
bt-kanntcsten im Auslande war die A. IC. G. geworden. Der Weltruf 
war geschaffen. Nur wenige deutsche Industrie ! Unternehmungen 
standen ihr darin gleich. Vielleicht Krupp, Siemens, die Hamburg- 
Amerika-Linie und der Norddeutsche Lloyd. Die Riesetihntten- 
werke Rheinland- Westfalens konnten es an internationaler Popula- 
rität mit ihr nicht aufnehmen, weil sie für breite Teile ihres Absatzes 
nicht unmittelbar, sondmi durdi die groflen Montanverbande, Koh- 
len^mdikat, StaMwerksveHlNmd, Walzdrahtverband usw. mit der Aus- 
landskundscliaft in Berührung traten. 

Nach der stilleren Laboratoriumsarbeit, der inneren Ausgest.il- 
tung der Betriebe und Methoden, die in der Zeit der Krisis und Nach 
krisis zu Ersparnissen und Verbilligungen in der Arbeit führen sf;ll- 
ten, kam wieder die Zeit des kühnen Plauens, der neuen Entwürfe und 
Ge.schäfte. Es wurde nicht iiulir gespart, .sondern gewagt, um zu ge 
Winnen. MilHonen wurden wieder auf eine Karte gesetzt, und die 
Zurückhaltung gegenüber neuen Projekten, die Rathenau in den Gr 
neralversammlungen der vergangenen Jahre gepredigt hatte, drückte 
nicht mehr auf die Schaffensfreudigkeit. Die Fenster wurden weit 
wie nie zuvor ge<)ffnet, und frische Luft drang von allen Seiten in 
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Bttrewiraume und FabrikhäUen. Auch in äuOeren Dingen wurde mehr 
4iul Repräsentation und würdige Aufmachung gegebe n als vorher. 

Man mußte auch dadurch erweisen, daß man an der, Spitze der deut- 
schen Industrie marschierte und Wellhaus geworden war. Statt des 
«ngen und veralteten Verwaltungsgebäudes, das die A. E. G. von den 
B. E. W. gemietet und mit ihnen g-eteilt hatte, entstand der in seiner 
Schlichtheit schöne und monumentale Messelbau am I'riedrich 
Karl-Ufer. Statt der roten Backsteinfabriken, wie sie die 8oer und 
<;<)er Jahre in einer unschönen Mischung von Kasernen- und Trutz- 
burgenstil geschaffen hatten, — Bauwerke, die den Fabrikcharakter 
mehr verdecken, aU zum Ausdruck bringen sollten — entstanden die 
Maschinen- und Turbinenhallen Peter Behrens, massige, dabei 
doch leichte und lichte Zweckbauten aus Stein, Beton und Eisen, die 
mit selbstbewußter Sachlichkeit, doch ohne Aufdringlichkeit den Ver- 
wendungszweck der Gebäude betonten. Das Grofigewerbe fand sei- 
nen künstlerischen Stil und die Kunst b^;ann das Grofigewerbe zu 
verstehen. 

Neue große Fabrikbauten entstanden an allen Betriebsstätten 
des Unternehmens. Die Grundstikke der Union £. G. in der Sickin- 
jfcn- und Huttenstraße wurrlen zur Verlegung ganzer gesonderter 
Troduktionsabteilungen benutzt. Neben dem Kabelwerk C)bersprec 
nurdcn neue Betrielx", so ein Messingwalzwcrk, eine eigene ]"".isen- 
iind Stahldraht fabrik, eine Automobilfabrik errichtet. Schlieülich als 
die in der .Stadt und nahe der Stadt liegenden Grundstäckskomplexe 
<"u-r (jfMlIschaft nicht mehr ausreichten, wurde in Hennigsdorf am 
neiicn ( jroßschittahrt.sweg Berlin-Stettin im Jahre 1909 ein weites 
zu&amnienliängendcs Gelände erworben, auf dem neue Betriebe cnt- 
standen und der Expansionsdraqg sidi frei ausleben konnte. 

Die Sclbstbedarfsdeckung und die Vidsdtigkeit im Produktions- 
fwozefi wurden weiter ausgedehnt, und gingen soweit, daß eigene 
Porzellan-, Gummi- und Papierfabriken als Hilfsbetriebe entstanden. 
Dabei hat sich die A. £. G. allerdings nicht eigensinnig auf die 
Durchführung tines likkcnloBen Selbstbedarfsdeckungsprinzips ver- 
steift, wo .es nicht rationell in den herrschenden Marktverhältnissen 
begründet war. Als zum Beispiel die französische Gummireifen- 
Firma Michelin plötzlich dazu überging, die Verkaufspreise ihrer 
Fabrikate um 5^''' herabzusetzen, stellte Rathenau kurzentschlossen 
'•lie Eigenproduktion in diesem Artikel ein, denn er konnte seinen Bc- 
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darf am Markte billiger eindecken. I)a.s*S\stom «kr Scibstbedarfs- 
deckung wurde von der A. Ii. (j. auch nicht soweit ausgedehnt, daß 
das Gleichgewicht des Aufbaus durcli die Angliederung „schwerer" 
Ncl)enbetriebe beeinträchtigt worden wäre. Insbesondere hielt sich 
Rathenau davon zurück, die HauptroiistolTi' seiiur Produktion in 
eigenen Betrieben zu erzeugen. Ein Strausberg hatte vielleicht den 
jährlichen Kupferverbrauch von zuletzt mehr als 30 000 t zum An- 
laß genommen, sich eine eigene Kupfermine in Amerika zu kaufen. 
Eanl Rathenau war ein zu vorsichtiger Rechner, um in derartige 
Mebenbetricbc, die ihm möglicherweise eine etwas gfinstigere Mate- 
rialbeschaffung gesUttet hätten, ein Kapital zu investieren, das im 
MiBverhaltnis zu den Anlagen seiner Hauptwerke stand und mit dem 
er in seinen Verfeinerungsbetrieben weit mehr verdienen konnte. 
Bei aller Großzügigkeit in der Fabrilcationspolitik war er dodt 
frei von jeder Großmannssucht Er suchte Wirkungen, nidit 
Eflfekte. Auch <ler Versuchung, eine Kohlenzeche zu erwerben, 
widerstand er, denn er hätte deren Produkte nur zum Teil 
ausnutzen können, zum anderen Teil verkaufen und damit Ge- 
schäftszweige aufnehmen müssen, die seinem Gebiet ganz fern 
lagen. Die Feldererwerbungen im Rittcrfelder Braunkohkiirevier 
dienten nicht der Brennstoffversorgung der A. E. G., sondern der 
Stromerzeugung besonderer Kraftwerke. Eine eigene Stahlanlage in 
Stetnfort schuf sich der A. E. G.-Konzem nur indirdct durch da& 
Felten-Guilleaume-Carlsweric in Mülheim, dessen Aktienmajorität er 
* im Jahre ipio erwarb. Im allgemeinen verfolgte Rathenau das Prin- 
zip, über den Kreis der Elektrizitätsindustrie nicht hinauszugehen, 
und von Erwerbungen, die nur teilweise in diesen Kreis hineingehör- 
ten, mit beträchtlichen Abschnitten aber in andere Industrien hinein- 
ragten, wollte er nicht viel wissen. Dafür war er aber darauf be- 
dacht, sein eigenes Gebiet, das der Elcktrizitätsindustric, so weit al* 
möglich aus7uhniien, innerhalb dieses Gebietes alle möglichen Tech- 
niken und Betriebszweige zu entwickeln, alle Absatzmöglichkeiten 
durch Sonderorganisationen zu pflegen und alle Hilfsindustrien, st> 
weit dies mit angemessenen Kosten möglich war, sich anzugliederti. 

Eine eigenartige Entwicklung nahm im neuen Jahrhundert die 
B cl e u c h t u n g s - T n d u s t r i e. Die A. E. G. hatte durch Über- 
nahme und Entwickeluiit^ der N' e r n s t 1 a m p e die Führung auf 
diesem Urgebicte der Starkstromtechnik, die sie bei ihrer Gründung 
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durch (U'ti Mrui-rl) der lulisonpatetitc für Deutbciilai'.ii uinc gchal.)t 
halle, sirli von neuem sichern und festigen wollen, (iroßr Mittel 
waren in liiese Lampe investiert worden, der Erfolg hatte sich all- 
mählicli eingestellt, überwältigend wäre er nie geworden» — auch 
wenn die bessere Metallfadoilsimpe nidit gekommen wäre, und 
sofort filier die gute Nemstlan^ den Sieg davon getragen hätte. 

Die sogenannten „ökonomischen" Lampen waren nicht aus einer 
in sich selbst begründeten Fortentwickdung der elektrisdien Glfih- 
binpe entstanden» sondern sie wurden gesucht und gefunden, weil das 
Gasgltthlicht in seinen modernen Formen die „stromfressende", teure 
und lichtschwache Kohlen fadenlampc völlig zu verdrängen irohte. 
Zuerst hatte man es mit einer Verbesserung der Ökonomie des Koh 
lenfadens versucht und durch die sogenannte Metallisierung dieses 
Fadens in iler Tat eine Stromersparnis von etwa 30^ zu erreichen 
verstanden IXt« genüc^lc nhcr nicht lange und höhere (ilühtenipcra 
turen t rtriig der Kohlenfaden nicht. Sciion vorher war Xern-^t auf 
den Plan gelreten. Rr nahm an, daß unter den metallisch leitenden 
Körpern iden sogenannten I.eilern I. Klasse) sich keine Substanz 
befinde, die für die Her.stellung einer wirklich ökonomische« Lampe 
geeignet sei. Er Ijenutzte darum als Glühkörper seltene Oxyde, bei 
denen die I^itfähigkett elektrolytischer Natur ist, die allerdings den 
Naditeil haben, den elektrischen Strom erst in der Wärme zu leiten. 
Es dauerte darum stets einige' Zeit, ehe die Nemstlampe zu leuchten 
begann. Die Glnhstäbchen mußten 'erst glöhend geworden sein. 
Die A. H. G. hat auf alle möglicfac Weise versucht, diesen 
Nachteil . zu bdieben oder (loch abzumik|em. Sie stellte in 
der sogenannten RxpreBlampe eine Kombination der Heix- 
spiralc der Ncrnstlampe mit sofort leuchtenden Glühfäden 
her, ein IvH-hst kunstreiches Produkt, das aber naturgemäß 
ilicht zur Billigkeit eines Massenartikels zu bringen war. Auch- die 
sogjnamife Mehrfach-Lami>e, die eine Anordnung mehrerer Nernst- 
lampen zur Verwendung für die verschiedensten Zwecke «iarstcHte. 
konnte den Hanptnachteil nicht beheben. V.s ist eine seltsame Ironie 
des Schicksals, daß es gerade Auer von Welsbach, der Erfinder le^ 
Gasglühlichts war, dem als zweiler großer VV^urf seines Ixlx.'ns die 
Konstruktion der elektrischen Lampe gelang, die einzig und allein 
imstande gewesen ist, die Niederlage des elektrischen Glfihlichts im 
Kampfe mit. dem Gasglfihlidit zu «erhiitdetn. Auer von Wrisbadt 
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ttiltc die Ansicht Ncnisis nicht, daß unter den Metallen keine für die 
Herstellung ökonomischer Lampen geeignete Substanz zu finden sei. 
Nach langen und tnühevollen Versuchen gelang es ihm, im Osmium 
der Platingruppe (wer erinnert sieb nicht der ersten Venniche Edi- 
sons vor Herstellung des Kohlenfadens?) ein Metall zu finden, das 
nur im elektrischen Lichtbogen gesdimolzen werden konnte. Helles 
Licht, große Fortsdiritte in der Stromökonomie und verhaltnismäBig 
lange Lebensdauer waren schon die Vorzüge dieser ersten Metall- 
fadenlampe, die den Anstoß zu neuen, immer vollkommeneren Kon- 
struktionen gab. Emil Rathenau, dtr die Nemstlampe doch gewiß 
außerordentlich hoch eingeschätzt hatte, besaß wissenschaftliche Ein- 
sicht und kritische C)bjektivität genug, um sofort zu erkennen, daß 
die Bahn .Auer von Welsbachs die erfolgversprechendere war und daß 
seine eigene Mühe und der gewaltige Aufwand, den er an die Nernst- 
latnpe gewandt hatte, diese nicht zu retten vermochten. Eine Spezlal- 
fabrik, die in eine solche grundsätzlich ..überwundene" Konstruktion 
viele Millionen hineingesteckt liaben würde, ohne sie schließlich pro 
duktiv machen zu können, hätte den Schlag wahrscheinlich überhaupt 
nicht verwunden. Auch ein gemischtes Unternehmen, das aus 
großen Reserven die entstandenen Verluste nicht hatte ausgleichen 
können, wurde schwer unter dem Fehlschlag gelitten haben. Die 
A. E. G., die alle für die Nemstlampe gemachten Investitionen sofort 
abgeschrieben hatte, vermochte ihn angesichts ihrer inneren Starke 
ohne äußerlich erkennbare Schäden zu öberwinden, und konnte sich 
sofort mit erheblichen Geldkräften der neuen Industrie der „seltenen 
Metalle" zuwenden. Im Jahre ickk) wird der Nemstlampe auch offi- 
ziell im Geschäftsbericht der Begräbnisschein ausgestellt. „Nur noch 
Ersatzbrenner und Projektionslampen werden verkauft." Bis die 
A. E. G. eine leistungsfähige Metallfadenlampe aus Wolfra n-Erz 
liergestellt liatte, verging natürlich einige Zeit. Neben ihr arbeiteten 
noch andere Firmen, darunter Siemens & Halske, die in der Tantal- 
lanipe eine Erstkonstruktion von nicht so crb<blichcr .*>tromersparnis 
als Stoßiestigkeit liergestellt hatten, unermürilich an der Ausgestal- 
tung der Metall fadenlampe. Ein bedeutender Fortschritt gelang der 
General Electric Co. durch die Erzeugung der Metalldraht- 
^amp.e, bei der der gespritzte Metallfade» durch den gezogenen 
Metalldraht iersetift- worden war. Die A. £. G. hatte auf Grund ihres 
technischen Austauschvertrages mit der General Electric Anspruch 
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auf die Auslieferung der Erfahrungen dieser Gesellschaft. Schließ- 
lieh kam zwischen der A. IC. (i,, der Siemens & Halske-Gcs. und der 
Deutschen (.lasj^lühlichl-Gesellschaft (Auer) ein Gegenseitigkcitsv.. r- 
trag zustande, auf Grund dessen alle diese (iesellschaften zur V er- 
meidung von Patcntkoniliktcn ihre Kon^truktiotien austauMchtcn. 
Auch andere l-"irincn wandten sicli dein neuen Gebiete zu, abt-r duich 
Reichsgerichtsurteil \surdc den obenger.aunlen drei Gesellhchait« 
zu denen später auch noch die Bergmanu-Klektrizitätswcrkc als Li- 
zenznehmer traten, der Patentschutz für die Metatldrahttampc ge- 
sichert. Eine Metallfadenlampen-Konvention nach dem Muster der 
V'erkaufsvereinigun^ für Kohlenfadenlampen war von manchen Sei- 
ten zur Bekämpfung der bald eintretenden scharfen Konkurrenz vor- 
geschlagen worden. Die A. £. G. lehnte eine soldie Konvention die>- 
mal ab, mit der Begrundimg, daß die technische und ökonomische 
Höchstleistung der Metallampe noch nicht erreicht sei und eine Yest- 
legtmg von Absatzkonting^nten die freie Mntwickclung hcnuneti 
könnte. Kinige Zeit spater schritt die A. E. G. sogar zu mehnuali^^ a 
iH-trächtlichen Herabsetzungen der \*erkaufspreisc für die MetAil- 
drahtlamfKii uvA zuar Ix-sonders für die grötk-ren i-annKMUyjX'n, in 
denen sie damals leistungsfähigere Konstruktionen besaß als in den 
kleinen l.ampi'n. Ihre Absicht war es dalx-i otlenbai , <lie \ « rbrauchrr 
an die t^roßercn Lampen zu gewohnen, die sie ihnen zu ungefähr den- 
.scn>en Preisen nel<.rte wie vorher die kleinen. Neben ihren l';il>ri!>a- 
tionsinteressen mochten sie dabei auch die Interessen ihrer Strani< r- 
zeugungswerke geleitet haben. Erst während des Krieges ist eine 
lose Preiskonvention zwischen den gröfieren Metallfadcnlampen- 
fabriken zustande gekommen. — Auch mit der Metalldrahtlampc- 
war der Höhepunkt der Rntwickelung noch nidit erreicht. Es folgte 
die Halb wattlampe, bei der der Glühfaden nicht mehr im luft- 
leeren, sondern im gasgefüllten Raum eingespannt war. Zuerst wurde 
diese Lampe nur für ganz große Formen tiergcstellt, in denen sie 
weniger der ijlühlampc, als der B<^enlampc Konkurrenz machte. 
letzter Zeit ist es aber auch gelungen, kleine Halbwattlam(>cn herzu- 
stellen. Die Ökonomie der elektrischen Lamp>e ist im Laufe der Eni- 
wickclung seit Lrtindung der Glülilanipe außerordentlich veH)c-.5ert 
worden. r)ie HailiwatilampL' verljraucht winiger als den zehnteti 
Teil des Stromes, «im die Kohlenfadenlampe mit mehr als 5 Watt für 
die Normalkerze anfänglich in .Anspruch nahm. 
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Aul dem ( /cljictt flc r K r a i t ü b c- r i r a }; u ii g ht j^ann in den 
i rsien Jahren des neuen Jalirliundtrts die vorher in mühseliger tech 
niscfaer und propagandistischer Arbeit ausgestreute Saat ihre reichen 
l' rücbte zu tragen, und 7.war sowoM auf d^ Gebiete der Einzel- 
Anlagen als auch auf dem der Zentralen. Die Industrie ging in immer 
stärkerem Umfange zur Benutzung des elektro-motorischen Antric- 
l>es über. Die elektrische Fördermaschine begann sicli 
in den Bergwerken einzubürgern, Die Dampfmaschine setzte' sich 
zwar anfangs energisch zur Wehr und ihre Techniker konstruierten 
i'ine Dampf förderanlage, die die Vorzüge der elektrischen Förderung 
wettzumachen versuchte und in wenigen Jahren Wrbesscrungen er 
reichte, wie sie vorher in Jahrzehnten niclil hatten erzielt werden 
k(">iiiun. HüIhii iinfl drüben wurde mit <ikonomischen Tabellen in den 
itulustricllen ZiMtschriften für die X'orttile diises cnler jenes Systeni> 
'gestritten. Es nützte der Dampf f<jrderanlage nicht viel. Der Kampf 
w ar scharf, aber nur kurz. An lU triebssicherheit und Tk-tjui nilichkeil 
war dii elektrische Anlage namentlich für die rersonenbeforderung 
der Üampfanlagc überlegen. Aucli auf den Hochofen- und 
Stahlwerksanlagen, bei den Reversicrstraßen der 
Walzwerke setzte sich die elektrische Kraftübertragung rasch 
durch. Hier galt es einen Kampf mit dem Gasmotor zu -ffihren, der 
allerdings nicht so leidit gewonnen werden konnte, wie der mit der 
Dampfförderanlage. Die Verwendung des Turbinenantriebes für 
Dynamos brachte die Elektrizität auch auf diesem Gebiet in Vorteil, 
zumal da es hierdurch möglicli war, die Abfallgase mehr als bisher 
nutzbar zu machen. Immerhin behaui>tetc sich der Gasmotor für 
manche Zwecke. Auch in anderen Industriezweigen, in der Braun- 
kohlenindustrie, in der Papierindustrie, in der Textilindustrie, die 
..rroßcr Heißdampfmengen bedarf, drang die Kraftübertragung im 
Verein mit der Turbine vor. ,.T)ie Zeit der Groü-Elektroniotoren 
ist im Beginnen" heißt es im (jeschäftsbcridit. der A. E. G. für 
1903/04. . • - 

Die Hoclikonjunktur für Zentralstationen, für die das 
letzte Jahrzehnt des neitnzehnten Jahrhunderts den Hölicpupkt gc 
bracht hatte» war in den Jahren der Krisis und in der Folgezeit merk- 
lich abgefiairt. Zwar wurdea auch jetzt im Inlande, namentlich aber 
im Auslande noch Zentralstationen errichtet, doch der Regiebetrieb 
überwog den Unternehmer-Betrieb. Auch an Aufträgen für Ergän- 
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wBungs- und Ersatzlieferungen für alte Zentralen fehlte es nicht. Der 
•Gescl)äftsz\veig war aber im J,^'^nzen viel ruhiger geworden, und in- 
folge der schärfen Konkurnnzhedingungen nicht mehr so loluun i 
wie früher. Schwimg kam erst in ihn wieder hinein, als sich da.s 
1-okalwcrk /ur f"" h e r 1 a n d z e n t r a 1 e auswuohs, vermittelst des 
Hochspaiuumgssystem.-^ der \'ersorgungsradius der Kraftwerke sich 
ausdehnte und neben dem Stadt ischen Bedarf auch die Industrie und 
das platte I^d in die Versorgung von Zentratwerken einbezogen 
werden konnten. Erst jetzt — wiederum begünstigt durch die Aus- 
gestaltung des Turbodynamos — kam das Drdistrom^stem, das vor- 
her etwas rohe und ökonomisch wie technisch nicht ganz befriedi- 
gende Ergebnisse geliefert hatte, zu voller und reifer Auswirkung. 
Aber die technische Leistungsfähigkeit war eher erreicht als das 
Gleichgewicht der wirtschaftlichen Durchbildung. Emil Rathenau 
warnte vor Übcrlandzentralen, die nur ländliche Bezirke versorgten. 
Der ungleichmäßige, zeitweilig ansclnvi 1U iidi\ dann wieder erheblich 
nachlassende Bedarf, die zu geringe Ikanspruchung des Stroms in 
<len dünn besiedelten ländlichen Wrbrauchsstättcn machten die gro^ 
sen Kosten <ies weit anscinatKUrgczogenen T lochs{)annnngsnetzt> 
nicht bezahlt. Erst der Anschluß von industriellen Verbrauchern, dii 
Einbeziehung lokaler Kraftwerke, die von den C'berlandzentralen diii 
.Strom zu niedrigeren als ihren eigenen Erzeugungskosten bezichen 
und ihn durch ihre Anlagen umformen sowie verteilen konnten, ließen 
•die Zentralen rentabel arbeiten. An besonders geeigneten Stellen, im 
Kraftwerk an der Oberspree, im oberschlesischen Industriebezirk 
schuf die A. E. G. Musterbeispiele moderner und ökonomisch arbei- 
tender Überlandzentralen. Zu typischer Bedeutung gelangte das neue 
System erst in den Jahren 1907 bis 1909. Im englischen Kohlen- 
revier von New Castle fährte die A. £. G. ein Kabelnetz von 130 km 
I.,ängc mit 10000 bis teilweise 20000 Volt Spannung aus, im süd- 
afrikanischen Randminen-Geb i et e errichtete sie das gewaltige Elek- 
trizitätswerk des Victoria l'alls und Transvaal Power 
Co. nvt Wasserkraftantrieb, das einen beträchtlichen Teil der Gold 
niinen Transvaals mit Energie versorgte, während allerdings L-in an 
derer Teil at» seinen eigenen Kraftzentralen festhielt. .Als dieses 
Projekt in der <' >ttentlichkeit bekannt wurde, warf man der unterneli- 
nienden Gesellschaft wie der bauausführenden .\. E. (j. Phantasterei 
vor utid hielt es technisch, Iwsonders aber wirtschaftlich für außer- 
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ordentlich gewagt, eine oberirdische Fernleitung 800 Kilometer weit 
von «len Victoria-Fällen durch die Wüste nach dem Rand zu legen. 
„Die deutsche Elektrizitätsindustrie ist an der Ausführung dos iMa- 
nes durch ilir g^cuordcnc g^roße Aufträge wesentlich interessiert. Sic 
hat sich dadurch vielleicht el^n falls etwas ins Utopische hineiii/.ieh<.n 
lassen. Die Utopie ist alni eine Insel, die schwer mit heilem Schitie 
zu umse^ehi ist," .iu hieii es in einer der gelesensten berliner Zeitun- 
gen. N'icht.sdeslou i-iiiger gelang da.s külinc Unternehmen. In Deutsch- 
land erstand durch die .\. F. G. das Märkische E I e k t r i z i - 
täts werk bei Eberswaldc, das eine Anzahl märkischer Kreise vcr* 
sollte und in neuester Zeit zu einem gemisdit-wirtschaftlichen Un- 
ternehmen unter Beteiligung der Provinz Brandenburg umgestaltet 
wurde. Im westfälischen Bezirk wurde das Elektrizitäts- 
werk Westfalen am Standorte der Kohle errichtet, im Saar- 
gebiet gleichfalls ein großes Elektrizitätswerk unter denselben Be- 
dingungen. Zur Ausrüstung des Rheinisch-Westfälischen Elektrizi- 
tätswerks, der größten Montanzentrale Deutschlands, lieferte die 
A. E. (j. Titrlxxiynamos von 21 50Q K. V. A. Ständig wurden diese 
Croßenniaße überlH)ten und im Kriegsjahre 1915/16 erhielt dasselbe 
W eik von der A. 1 .. ( 1. Turbclynanios von 60 000 K. V. A. .\uch in 
l'raunkühlenreviereii mt^landen ^roBc Kraftwerke. Die lloi-hspan- 
nung wurde sohlicülich bis auf loorwx) \'olt und mehr gesteigert 
V\>er diese W'erki-. ihre rechtliche, wirtschaftliche und technische Bc 
deutung .soll in einem hesünderen Kapitel gesprochen werden. Hier 
scien sie nur als vorläufige Endpunkte einer mit der SchatTung der 
Uberlandzentralen eingeleiteten Entwickelung kurz erwähnt. 

Eine gleiche Entwickdung \'om Kleinen zum Großen, vom Lo- 
kal- zum Überland- und Fcmbctricb wie im Zentralcnwescn vollzof? 
sich auch auf dem zv^eiten großen Ausdehtiungsgebiete der Elektrizi- 
tät, bei den elektrischen Bahnen. Allerdings kam hier die 
Entwickdung noch schwerer in Fluß und der Ausbreitung stdlten 
sich größere Widerstände entgegen als dem Bau zentraler Kraft 
werke. Insbesondere bekundeten die Staatshahnverwallungen in der 
Frage der Elektrisierung der \'allbahncn Zurückhaltung. Emil Ra- 
thenau .schätzte die Widerstände anfänglich wohl 7U gering ein, sei- 
nem le'liglicli auf den l'ortschritt einge>tellten (ieist war die hureau 
kratischc und fiskalische Bedächtigkeit, mit der die \'erwaltung> 
belWirden diese Dinge anfaßten oder vielmehr nach Moglichkeil vor. 
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sich fcrnliielleii, iinverstanrllicli. Kr hatte daher nicht mit ihr pe- 
reclinet und das l*rol)Ietn der X'ollhahneii für g^e1(")'^t oder doch für l<>s- 
bar gclialtcn, nachdem (he teclinische Seite iiikI vielleiclit auch die 
ökonomische, wie sie für große privatwirtschafthche Betriebe sich 
dargestellt hätte, ihre grundsätzliche Klärung gefunden hatten. Be- 
jeits um die Wende des 20. Jahrhunderts sprach Rathenau in den Ge- 
schäftsberichten der A. H. G. viel davon, daß die Lösung des elek- 
trischen Vollbahnproblems zu den nächsten großen Aufgaben der Zu- 
kunft gehöre. Rr hatte aber dabei wohl nicht genügend berücksich- 
tigt, daß eine aktive Art der demonstrativen Propaganda, wie sie die 
Klektrizitätsindtisfrie unter seiner Führung bei der Einfühnmg der 
früheren grolien nntcrnehmungstypcn entwickelt hatte, auf diesem 
Gebiete nnmöghch war. Für ! ' i ircnbetriebc war hier wenigstens in 
Deutschland wegen fics l -isnihahntnonopols kein Raum, in anderen 
Ländern vcrijot fler I 'mfan*: der notwen(Ugen Kapitalinvestitionen 
grotJe ' lUfnu linu rjL,H scliafte im \'nlll)ahid)an. 

So cnt u ick fite si*di der ( inilUjahncnhctr'el) niu" lan^>ain. ta»;tcnd 
nnrl versudisweisf. Die Slaatshahnx t r\\ altiiii,i,' verlatif.;ie umfang- 
reiche \'or- und rrohearheitcn. \uf der Militärhahnstrecke Rerhn- 
Zossen wunk* ein ek-ktrischer \ ersuchsbahnbetrieb eingerichtet, an 
dem neben der A. H. (t. auch Siemens & Halske sich beteiligten. Die 
zu diesem Rehufe bereits im Jahre 1902 gebildete .Studiengesellschaft 
bekundete schnell ihre elektrotechnische Leistungsfähigkeit, indes ge- 
stattete der C)berl>ati der Strecke nur eine Schnelligkeit von 125 km 
in der Stunde, l'm größere Schnelligkeiten zu erreichen, war eine 
Verstärkung des Oberbaus der .Strecke erforderlich, \achdem diese 
durchgeführt war, gelangen mühelos Stundengcschwinchgkeiten bis 
zu 200 km, Dant t war die .Schnelligkeitshöcbst grenze, über die man 
vorerst praktisch nicht hinau.sgehcn woMte. erreicht und die .Studien- 
gesellhchaft beendete im lalire 1905 vorläul'ig ihre Arhtiteu. nach lein 
sie die technische Seite des rrohlcms hiidänglich klar<;estellt halte. 
J)as von der A I'.. <1. und Siemens \- Halske auf (inunl der Mrfah- 
rnnj^eu ausj^^t arheitele I' r o \ e k t einer elektrischen 
S c h u e I 1 h a h n H e r 1 i n f j a ui 1» u r . durch das die l-"Iekt ri/.i- 
t.'itsindust rie an einer Stelle der stärksten \ i i kelu sakkuundation so- 
zusagen in medias res .springen wollte, erschien der Regierung zu 
kühn. Ks war dazu bestimmt, Schreibtischarbeit zu bleiben. Da- 
gegen entschloß sich die preußische Eisenbahnverwaltung in schritt- 
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weisem \'orgchcn zu einem zweiten Stadium der X'ersuchsarheitcn. 
Es wurde — auch hier wieder olinc Überstürzung und Beschleuni- 
gung — der Ausbau einer größeren für den praktischen V'crkclir be- 
stimmtet! Vol 1 bahnstrecke M a g d eb ur g-Hall e- L e i p - 
z i g begonnen und zunächst der StreckenteU Dessau-Bttterfeld in 
Angriff genommen. An dieser Strecke sollte die betriebliche und 
wirtschaftliche Seite der eldctrischen Fernbahn studiert werden. Ge- 
m£B dem Grundsatz, da0 bei der Ausprobierung des Problems mög- 
lichst vielseitige Konstruktionen und Erfahrungen gesammelt und 
aus ihrem Zusammenarbeiten die beste praktisdie Losung gefunden 
werden sollte, wurden verschiedene Elektrizitätsfirmen zur Beteili- 
gung aufgefordert, neben der A. E. G. auch Siemens Sc Halske, die 
Bergmann Elektrizitätswerke und andere leistungsfähige Unterneh- 
mungen. Noch eine weitere — kleinere — Strecke Lauban-Königs- 
zclt, die nicht ausschließlich durch I'lachland führte, sondern größere 
Steigungen zu überwinden hatte, wurde in Angriff genommen. 

Schon vorher liatte die A. l-". (i. sich auf cif,^enc l'aust mit dem 
Schnellhahnsvstem in seinen \ i im hiedeiisteu l-'oniu-ii, weim auch in 
kleineren Ausmaßen beschdiii^i. Dabei hatte sie sich auf das Ein- 
phasen- Wechselstromsystem gestützt, das die „Union" ihr aus dem 
amerikanischen Patentkreis in die Fusion eingebracht hatte. Zu- 
nächst wurde es bei der Elektrisierung der Anhalter Vorortbahn- 
strecke Berlin-Grofi-Lichterfelde-Ost, dann auf der Strecke Spind- 
lersfeld-Joliannisthal, beidemal im Auftrage der PreuBischen Staats- 
bahnverwaltung, ausprobiert und bewährte sich schon in der ersten 
Anlage. Auch der Stadt- und Vorortverkehr von Hamburg- Altona 
wurde nach demselben System teilweise in den elektrischen Betrieb 
überführt, daneben wurden mehrere Gebirg^st recken, SO die Linie 
Berchtesgaden-Salzburu , die Stubaitalbahn erbaut. Auch im Aus- 
lande komite die A. 1 . 1 1. ihr l'.inpliasen-\\ ecliselstromsystcm zur 
,'\nwendung bringen, auf euier schwedischen Linie uml auf der ."^trecke 
Padua-l-'usina. Die London Hrighton und South Last Bahn (\ ic- 
loria Station) bezog ihre elektrisdie .Xusrü.stung ebenfalls von der 
A. E. G. LTm die elektrische Städtebahn Kr)ln-I )üsseldorf mußte ein 
. langwieriger Konzcssionsstrcit geführt werden. Um das Bild der 
Betätigung der A. E. G. auf dem Gebtete der elektrischen Vollbahnen 
vollständig zu machen, soll noch auf die Hamburger Hoch- 
bahn hingewiesen werden, die von der A. E. G. gemeinsam mit Sie- 



Digitized by Google 



Weltwirtschaft 



anens & Halske erbaut wurde, ferner auf die A. £. G. Schnell- 
iba h n - G e s e 1 1 s c h a f t , ein die Stadt Berlin in der Richtung Ge- 
^ndbninnen - Neukölln durchquerendes Untergrundbahn - Unterneh- 
men, das in eigener Regie von der A. E. G. gebaut w ird. Das Pro- 
jekt wurde im Jahre 1907 den Behörden unterbreitet, die Fertigstel- 
lung des Baus, bei dem schwierige W'asseruntertunuehuigen nach 
neuartigen Systemen unternommen wurden, ist in einigen Jalucn zu 
•t-rwarten. Das Kapital dieses L'nternehnitjiis, das ganz allein von der 
Ji. E. G. finanziert wird, betragt 42 500 000 M. 

Im Zusammenhang mit den Bestrebungen auf dem Gebiet des 
Fernbahnenbatis wurde die LokomotiTfabrikation auf- 
«genommen, die sich bald zu einem umfangreiclieii Gescbaftszweig 
entwickelte. Bereits im Jahre 1909/10 waren tausend Lokomotiven 
von den Fabriken der Gesellschaft geliefert. Ergänzt wurden die 
Fabrikationen auf dem Gebiet der motorischen Beförderungsmittel 
•durch die Aufnahme des Automobilbaus. Zu diesem Zwecke 
wurde in den ersten Jahren des neuen Jahrhunderts die Automobil- 
ürma Kühlstein in Charlottenburg übernommen und eine eigene Fa- 
brik neben dem Kabelwerk Überspree errichtet, die sowohl Benzin- 
Automobile wie Elektromobile herstellte. Gerade auf diesem Gebiet 
blieben der Gesellschaft aber y\nfangsschwi«.-rigkeit(:n und Kinder- 
krankheiten nicht erspart. Die schwere Autoniübil-Kriiie der Jahre 
1907/08 traf auch ihre Fabriken, und die N'euc Automobil-Gesell- 
schaft, die den \'ertrieb der A. }\. (j. -Automobile besorgte, mußte erbt 
einer durchgreifenden Reorgaiiisatiun unterworfen werden, ehe aus 
■dem von ihr bearbeiteten Geschäftszweige ein rentables Unternehmen 
werden konnte. Bei der Automobilindustrie sind die Erfahrungen 
der Krisenjahre auf ganz besonders fruchtbaren Boden gefallen, sie 
hat die Unsicherheitsfaktoroi, die gerade in ihrer Fabrikation liegen» 
ebenso wie die ungewöhnlich großen Reklameaufwendungen richtig 
-einschätzen gelernt, und ist seither eine der bestfundierten und reich- 
sten Industrien Deutschlands geworden. 

Die gewaltig steigenden Leistungen und Ausmaße der elektri- 
schen Großkraftwerke auf allen Gebieten wären nicht möglich ge- 
wesen ohne die schnelle und glückliche Entwickclung der Turbi- 
nen und der Turbodynamos. Emil Raihenau hatte sich in richtiger 
Voraussicht dieser l'ntwickelung, mit dem sicheren Instinkt des ge- 
borenen Maschinenbauers, dem neuen Gebiete frühzeitig zugewandt^ 
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und den Turbinenbau noch in den Krisenjahren 1901 und 1902 als 
einen der neuen Geschäftszweige aufgenommen, die dazu dienen soll- 
ten, die infolge der starken Konkurrenz geschmälerten Gewinne der 
alten Procluktionen zu erpänzcii und zu ersetzen. Er hatte sich nicht 
lange mit der eigensinnigen Beschränkung auf die eigenen Turbinen- 
systeme aufgehalten, sondern diese nur als Koinix'nsationsobjcktc be- 
nutzt, um die besten flamali^^cn l'atcnte in seinen Bereich zu ziehen 
und durch \ ersclimclziuij^^ mit soitien eif^ciiou einen uif'jj^lichst voll- 
kommenen T) ]» zu ;,^^c\\ innen. I ".r bekannte sich zu 'lem 5>tand|)niikt-.'. 
lieber eine vollkonunetie Maschine in einem vertraglich beschränkten 
Absatzgebiet zu verkaufen, als für eine schlechtere Maschine die 
ganze Welt freizuhal)cn. Diese Grundsätze kamen in den Verträgen 
mit der General Electric und der Brown Boveri-Gesellschaft zum Aus- 
druck. Die Turbine errang sich auf verschiedenen Gebieten bald eine- 
. beherrschende Stellung. Große Kraftleistung, regelmäBiger Gang.. 
Geräuschlosigkeit und geringe Raumbeanspruchung zeichneten sie- 
vor den Kolbenmaschinen aus, ihre Größen- und Leistungsmaße er- 
wiesen sich schlechthin als unliegrenzt. Mit F.eistungen von 3000 bis 
6000 PS begann die Turbine ihre Entwickelunj?. bis zu Leistungen 
von 60000 PS ist sie zurzeit schon gclanj^t. Als die I« i'K n Haupt- 
anwendunjjspebieie hatten — das wurde bald klar — der Kraftan- 
trieb bei SchitTen imd flie X'erbindunp: nn't dvnamoelektrischen Ma- 
schinen im soj^^en.-innten 'l'urborlvnamo zu j^elten. Schon nn lahre 
1905 wurde der I lapai^-l )am|ifer ..Kaiser" mit 2 Turbiiuii von je 
()0(K) r.'^ aus.ucrustct . die \ ntn crsicn Taf^e an olme .^tfinint; hefi'U. 
Schnell fjfriff die KriejU'smarinc du- m iic k.rruii'^^'uschaft auf, ilie da- 
mit erreichbare j;r<")ßere ."schnellif^keit der ScliitVe {^ab für sie deu 
Ausschlag. Zuerst wurden ein paar Torpcdolxx)tdivisionen mit Tur- 
binen ausgerüstet, dann der kleine Kreuzer „Mainz". Die gemachten 
Hrfahrungen fiihrten dahin, daß schließlich auch die größten SchifFs- 
neubauten der Marine Turbinenantrieb erhielten. Die Handelsmarine 
entschloß sich etwas langsamer zur allgemeinen I*2infährung der Tur- 
binen. Hier war das Problem der Wirtschaftlichkeit, das für die 
Kriegsmarine gegenüber der offenkundig größeren Schnelligkeit an 
Bedeutung zurücktrat, erst zu lösen. I'erner wirkte zuerst der Uni- 
stanfl störend, daß der Turbinenantrieb nur in einer l-aufricbtimg 
des Schiffes wirksam war. Für die Rückwärtsbewegung mußte « ine 
zweite Turbine cxler ein zweiter Turbinensatz eingebaut werden. Die 
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Umschaltung der Turbinen gelang erst eine Reihe von Jahren später 
durch Transformatoren (Föttinger Transformator). Nachdem die 
englische Cunard-Linie ihre beiden Rekordbrecher>Schif!c „Lusita* 
nia" und „Mauretania" unter Subvention der englischen Regierung 

4jebaut und mit Turbineiiantrieb versehen hatte, verschloß sicli auch 
der deutsche HandclschitTsbau bei seinen GroßscliitTon der Turbine 
niclit langer. Die Hamburg^Amerika-Linie versali ihre ,i,'(nvaIti!j:cMi 
Hauten der Iniperatorklassc mit Turbinen, der Xortldeutscli- Lloyd 
verhielt sich zunächst alIerrHni,',s iiocli abwartend. — Im K rat lau trieb 
wie im ."^chill sivui iint allerdiiii^-s der Dicsehnotor in den iet/.tcn 
Jahren sicli einen IMalz nel)eii der Turhine zu errinj.;en ver.standen, 
doch h< \vahrle .sich jeuer hislanj^ nur für kleinere SchifYseinheiten 
und füi '.'rivatzentralen, nicht su seiir für GruLikraftwcrke und es 
ist ein Fall bekannt geworden, in dem eine neue große Kraftzentrate 
die zuerst von ihr eingebauten Dieselmotoren wieder stillgeie^^t und 
-dafür Turbinen verwendet hat. Die A. E. G. hat denn auch nur 
Dieselmotoren kleineren Typs in ihr Fabrikationsprogramm auf- 
genommen. 

Der große Erfolg der Turbine führte naturgemäß bald datün, 
auch dieses Produkt ionsgebiet starker Konkurrenz auszusetzen, und 
zwar Timsomebr, als es von zwei verschiedenen ln<h>stricgruppen aus 
ZU erreichen und zu erobern war: von der E 1 e k t r i z i t ä t s i n I i - 
s l r i e und von der M a s c h i n c n i n d u s t t i e aus. h ast alle 
namhaften l'.lektrizitätsw erke und Maschincnfahrikeu bemächt i;.;ten 
sich der Turhine und komUen, nachdem die Technik <les Turbinen- 
haus die }.rrnn<lsätzlichen Schwierif^^keiteu überwunden halte und zu 
einer typischen !■ ahrikation jjeworden war. unvchwer hrauchbare 
Konstruktionen herstellen; ilas ühliche Schick.sal neuer Produktions- 
zweige, in denen sich leclmiscke Vorsprünge bei der systematischen 
Durchbildung und dem öflPentHchen Charakter dier modernen Technik 
nicht lange aufrecht erhalten lassen. Die Turbinenfabrikation wurde 
infolgedessen bald aus einem privilegierten und einträglichen Ge- 
schäft zu einem landläufigen und scharf umstrittenen. Überproduk- 
tion und Preisdruck waren die Folge dieser Entwickelung, die sich 
höchstens durch eine allgemeine Syndizierung, nicht durch Einzel- 
verträge hätte beseitigen oder mildern lassen. Ein allgemeines Syn- 
dikaf kam bei der Verschiedcnartig^keit der Fabrikate und der Fabri- 
kanten indes (licht zustande, die Sonderverträge aus früherer Zeit 
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liatteii aber ihre Hedcutuiig verloren. Inlolf^cdcssen löste die A. E. G.. 
nach einiger Zeit auch ihr Turbincnabkominen mit der Gesellschaft 
Brown Boveri & Cie. in Baden (Schweiz) und brachte den von ihr 
frfiher erworbenen Besitz an Aktien dieser Gesellschaft wieder zur 
Abstofiung. 

• 

Die Krisis von 1907/08 hatte den starken und gefestigten Unter- 
nehmungen der deutschen EIcktrizitätsindustrie nicht yid anzuhabenr 
vermocht. Die A. E. G. hatte ihre Dividende von 12% unverkürzt 

aufrecht erhalten können, und das Jahr 1908/09, das in der allge- 
meinen Konjunktur bereits Ansätze zu einer Wiederbelebung auf- 
wies, brachte den Aktionären sogar eine vorsichtige Erhöhung auF 
Die großen Arbeiten und schwebenden Probleme der A. E. G. 
waren während der kritischen Zeit nicht unterbrochen, kaum verlang- 
samt wcink-n. \'on einer ( äsur wie in iqni f>2 war hier nichts zu 
spüren gewesen. Der Umfang des Geschäftes, namentlich für Groß- 
maschinen, und die Preise hatten sich besonders gegen das Etuie der 
Krisis wohl etwas gesenkt, es setzten auch zeitweilig der Auftriel> 
und der jährliche Zuwachs aus, auf die ein blühendes Unternehmen' 
wie jeder lebendige Organismus vielleicht vorübergehend, aber nicht 
dauernd verzichten kann, wenn statt des Aufbaus nicht ein Abbau der 
Kräfte eintreten soll. — Im Geschäftsbericht für 1907/09 wird jnit 
knappen Strichen das Bild der schwindenden Krisis gezeichnet: 

„Die Krisis, die Handel und Gewerbe während der jüngsteir 
Jahre niederhielt, hatte ihren Ursprung in Amerika. Wie in mehre- 
ren früheren Fällen, ist indes auch die Besserung des Wirtschafts- 
lebens von dort ausgegangen. Ihre Ausdehnung auf die heimische 
Konjunktur wurde zunächst durch politische Besorgnisse und durch- 
die Unsicherheit über die deutsche Einanzreform verzögert. Erst in- 
den letzten Monaten zeigen sicli erfreulicherweise auch in Deutsch- 
land wicfler vertrauenerweckende An-^ätzc zu einer F^ehung der ge- 
werblichen Tätigkeit. Wenngleich nun die deutsche Eleklri/'täts- 
industrie sich ^^^^cgcnüber der jüiiLj>teti Krisis verliidtnismäßig wider- 
standsfähig erwiesen hatte, so bcgiüHt sie doch das W'iedcrerwjichen 
des Unternehmungsgeistes mit leibhafter F.efriedigung und ki^ipft 
daran die zuversichtliche Erwartung auf kräftige Anregungen und 
lohnende Beschäftigung. 
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War eine der Ursachen der Krisis die Gddklemme gewesen, so 
wurde durch deren Beseitigung die Krholung eingeleitet. Die A. E. G. 
war auch während der kritischen Periode des Geldmarktes mit ver- 
fugbaren Mitteln überaus reichlich versorgt. Die Geldflüssigkeit, die 
in vielen Fallen als l'olge darniederliegcnder Gcwcrbst.itigkeit anzu- 
sehen ist, erklärte sich, soweit unsore Gesellschaft in I^etracht kommt^ 
größtenteils aus den niedrigen Preisen der Metalle, wie der sonstigen 
Rohstoffe und damit unserer Lagcrbcstände. Bei 1 .iefernni^eii und 
Bauausführungen hat sich diese Liquidität schon als nutzbringend 
erwiesen. 

Die Gefahr einer Elektrizitätssteuer ist glücklich abgewendet 
worden, nur Bdeuchtungsmittd werden seit dem i. Oktober d. J. be- 
steuert. Für die Verbraucher eldctrisdier Beleuditungsmittel wird 
diese Belastung insofern weniger empfindlich, als Leuchtkörper für 
das Gas ebenfalls von der Steuer betroffen werden, und die elektri- 
schen Lichtquellen neuerdings so gebessert sind, daß sie trotz der 
Steuer beträchtliche Ersparnisse gegen früher ermöglichen.'* 

Nicht so glimpflich war die neue Krisis an den wenigen gemisch- 
ten l-ahrikcn vorübergegangen, die sich abseits von dem Dualismus 
der beitlen führenden Großkonzerne noch bis dahin eine volle Selb- 
ständigkeit 1,'ewahrt hatten. Die Kräfte, die sie nach den Blutver- 
lusten der Krise von 1901 — in «U n folgenden Jahren des Auf- 
schwun>.;s langsam wieder angesainitudt hatten, waren ihnen durch 
fleii bald von frischem entbrannten Wettbewerb und die Angriffe der 
neuen Krisenzeit wieder verloren gegangen. \'iel Hoffnung, es den 
führenden Gruppen noch gleichtun, diese an Leistungsfähigkeit und 
Finanzkraft erreichen zu können, besaßen sie nicht mehr. Immer 
breiter dehnte sich das Wurzelreich der „GroBen" unter der Erde, das 
Geäst ihrer üppigen Baumkronen über der Erde aus, immer stärker 
sog es die Kräfte des Bodens in sich hinein, nahm Licht und Luft für 
sich in Anspruch. Die größten Kapitalmächte des I^des waren 
ihnen dienstbar geworden, speisten ihren Geldhunger, konnten und 
wollten anderen Wettbewerbern nidit die riesigen. Mittel zuführen, 
die zur Behauptung neben den führenden Gruppen, oder gar zur 
Überwindung jener Konzerne notwendig gewesen wären. Und neue 
Geldmächte, die vielleicht ein Interesse an der Stärkung und Stüt- 
zung mittlerer Unternehmungen gehabt hätten, konnten sich auf dem 
aufgeteilten und größtenteils kultivierten Kapitalboden Deutschlands 



Digitized by Google 



« 



2^6 Dreizehntes Kapitel 

nicht mehr bilden. Denn ebenso wie in der Elektrizitätsindustrie 
lagen die VVettbewerbsverhältmsse auch im Bankgewerbe. Auch hier 
war die Welt vergeben, Machtverschiebung nicht mehr durch Neu» 
bildüng, sondern nur noch durch Konzentration und Fusion m^Iich. 
So nahte denn für die Elektrizitätsindustrie die zweite F u - 
s i o n s ä r a , auch diese wieder nach einer Krisis, die die Schwachen 
geschwächt und die Starken gestärkt hatte. 

Zuerst wurde der Konzern Feiten Cj u i 1 1 e a ii m e Lah- 
in f V V r fusioiisreif. Die Feiten Guillcaunie LahmeycrA\ crkc in Mül- 
heim und l'Vankfurt waren 1905 durch Zusatnnu'iisclilulj <Ut I'citcn 
Guilleaunu- l"arl.swcrk-.\kt.-(ifs. mit der l'abrikationsahtfilun}^^ der 
J-Jc-ktri/.itäls-.\kt.-(ii-s. vorni. W . I -alinicx ir Co. iiil standen. Der 
Zu.sannnenM"liluLi war «ii^' I ruelit jener et.steii KDn/einratinnsperij le 
in der l'.Iektri/.itäl.'>indn.strie j^ewesen und die lieiden .statt liehen l'ro- 
vinzuiUtrnelinunijien liatten ver>uolit. sieli uaeli cleni.selhen IVin/ip, 
nacli dem (He i)eiden groÜen Berliner Gruppen vurgcgangen waren, 
gegenseitig zu stützen und zu ergänzen. Der Versuch mifilang, trotz- 
dem das Mülheimer Carlswerk als ein altes, wohlsituiertcs und trag- 
fähiges Unternehmen recht wohl den Kern hätte bilden können, um 
den sich eine starke und leistungsfähige Eleklrizitätsgesellschaft ge- 
mischter Art kristallisieren konnte. Das Carlswerk war hervorge- 
gangen aus der schon im Jahre 182O gegründeten offenen Handels- 
gesellschaft Feiten & Guilleaume, seine Trsprünge reichten also sogar 
weiter zurück als die «Icr Siemens & Halskc-Gcs. unrl gar der 
A. E. G. Das l'nternehmen war aber erst viel später der Eleklrizi- 
tätsindustrie nähergetreten und I)efaßte sich auch dann noch als 
Spezialfahrik last aiisschlicBlicli mit der Mr/.eugimg von Draht, 
Kabeln und nietalhirgischen l'alirikali-n für die Zwecke der 
angewandten h.iektri/.itat. >o standen die Dinge nocli. als 
die otiene I landelsgesellschat t nebst ihrer l'iliale in Nürn- 
berg iCiule iH<^9 in eine Aktiengesellschaft unigewandelt wunle. 
Damals war allcrditigs iK'i den Inhabern iles Werkes — und 
darin lag einer der Hauptzwecke der .\ktiengründung — bereits 
der Gedanke entstanden, der 2^itrichtung folgend, das ITnternehmen 
zu einem elektrischen Universalbetrieb auszubauen. Unter den 
Zwecken der Aktiengesellschaft war auch die „Erlangung von Konzes- 
sionen zur gewerblichen Ausnutzung der Elektrizität und deren Aus- 
beutung im eigenen Betriebe oder mittels sonstiger Verwcrtimg" in 
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<]en Gesellschaf tsvertrag aufgen(unmeti. Es war vielleicht kein Scha- 
den für die Gesellschaft, da0 die nahende Krisis eine umfangreichere 
Betätigung der Gesellschaft auf neuen Gebieten, insbesondere im Un- 
temchmeigeschäf t, zunächst verhinderte. Erst nach Überwindung der 
Krise tauchten die Ausdehnungspläne von neuem auf, und erhielten 
durch die Kon/cntratioiii^hcispiele bei der Konkurrenz einen stärke- 
nn Xadiflruck. Auch der Wtg war vorgeschrieben. Er lag nicht in 
<ler Krriclitunff ei^fcner babrikcu mit neuen Geschäft sz «eignen, ins- 
l>esoiulcro auf dein (jt-hictr der Maschinen- und I .anipcnlierstellun^, 
die eine zu laiif^e Aulaufszcit 1»is zur V'ruduktiousri'ife }^'otor<lc'rt und 
die ( iesellschaft i^i'/.wunjj^cii liatlen, eine Monier von HctriehstTlah- 
runj^'cn. neuen 'Iccliniki-n aus dem N'ielUs zu seliatien und bis zur 
\\ ettbe\verl)sf;Uiij^keit mit einer iKK'lienlwickcIten Konkurrenz zu 
vervollkommnen. Der Weg der Angliederung schien schnelleren und 
leichteren Erfolg zu versprechen. Zeitweilig hatte man s,\th mit dem 
naheliegenden Gedanken getragen, mit der Kölner Helios-Gesell- 
schaft, dem größten rheinischen Unternehmen auf dem Gebiete der 
Licht- und Kraftelektrizität, zusammenzugehen, aber ehe derartige 
Pläne sich verwirklichen konnten, kam der Zusammenbruch des „He- 
lios", aus dem es, wie sich bald zeigte, auch mit Hilfe eines stärke- 
ren Werkes, keine Rettung mehr gab. So blieb eigentlich nur Lah- 
niever in l'rankfurt übrig. In der Theorie ergänzten sich beide 
\\ i rke recht gut, vielleicht sogar besser als die Kontrahenten bei den 
bisherigen Fusionen in der l.lektrizitätsinrlustrie. W ährend bei Sie- 
mens-Schuckert. bei der A. 1". (',. und der I nion sich Werke mitein- 
andtr vereiiuj;! lialtcii, ilie viellaeb dieselben {•".rzeugnisse lier.stelllen 
und tjleicharti|L;e ( iesrli;iftsz\veige betrieben, dvi ktc ii >ieh die Produk- 
tionen des ( "arlsw erkes und der 1 .aliinev er-i lesellsehaf I nur zum klei- 
nen Teile. Hein „gemischten Starkstronnverk" Lalimeyer fehlte die 
Kabel- und Drahtindustrie vollständig, in der Schwachstrom-Technik, 
die Feiten und Guilleaume seit langem ganz l)esonders gründlich aus- 
gebildet und noch vor kurzem <lurch die Aufnahme des Baues von 
Telephon- und Telegraphen-Apparaten ergänzt hatten, war Lahmeyer 
nur ganz geringfügig tätig gewesen. Seine Hauptbedeutung lag in 
•der Fabrikation von elektrischen Nfaschinen, Motoren und Apparaten 
(in denen im Jahre 1904/05 die Ablieferung 4783 Stück mit 164000 
PS, gegen 25 829 Stück mit 667 773 PS bei der A. II. G. Iietragen 
hatte) und in dem Bau von elektrischen Anlagen für eigene oder 
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fremde Rechnung. Ebenso wie Feiten und GuUleaume eine Ergän- 
zung ihres Betriebes durch den Maschinenbau und das Anlagen- 
geschäft schon seit längerer Zeit anstrebten, hatte sich Lahmeyer 

bereits verschiedentlich mit der Frage der Errichtung und des Er- 
werbs eines Kabelwerks beschäftigt. Gut angelegt, litt und scheiterte 
der Plan des Zusammenschlusses an der schlechten Durchführung. 
Was hei Sicmens-Schiickcrt wenigstens betrieblich, wenn auch nicht 
in g,^lcichcr Weise finan/jxjlitisch, was bei der A. Iv. Cj.-l'nion in bei- 
den l^ichtunpiii restlos j^t-Iunjircn war, die organische Verschmel- 
zung' und X'crcinhcitlichung, zwischen Mülheim imd l'Vankfurt kam 
sie nicht zustande. CuTade die ,,in die Augen si)ringcndcn Vorteile 
der Transaktion", von denen der Geschäftsbericlit der Lahmeycr- 
Werke sprach, die Gunst der organisatorischen und geschäftlichen 
Vorbedingungen, verleiteten offenbar zu einer zu leichten Behand- 
lung der Organisationsfrage. Da sich beide Betriebe gut zu ergän- 
zen schienen, glaubte man, die Zusammenarbeit und der Zusammen- 
schluS würden sich von selbst einstellen, brauchten nicht erst durch 
sorgfältige Organisations- und Abtönungskunst herbeigeführt zu wer- 
den. Die Folge war, daß beide Betriebe, in der Verwaltung selbstän- 
dig gelassen, nebeneinander und zu w^enig miteinander arbeiteten. 

Die Selbständigkeit entwickelte sich mit der 21eit zu stark, das- 
Selbständigkeitsgefühl der (■>rtlichen Direktionen verschärfte sich all- 
mählich zur Kifcrsucht, und die lokale Trennung, die zuerst nur pas- 
sive Monnnnni^^rn virursacht hatte, führte schließlich zu lokalpatrio- 
tischcn Ahsondcrnngcn und Störungen. So kam es, daß am Ende 
aus dem ..Nebeneinander", das nicht gleich von Anfang an zu eineni; 
„Miteinander" geworden war, in vielen Dingen- ein , .Gegeneinander'** 
wurde. Beide Teile verfolgten zum mindesten im Kleinen, im Be-^ 
triebsdetail, eine eigene Geschäftspolitik, wenn es dem Aufsichtsrat 
audi im allgemeinen gelingen mochte, die Gegensätze in der grofiem 
Geschäftspolitik immer wieder auszugleichen oder wenigstens nicht 
zum offenen Ausbruch kommen zu lassen. Eine solche Zwiespältig- 
keit der Richtung, die das Gesamtuntemehmen naturgemäß außer- 
ordentlich schädigen, den Nutzen der Samndung beeinträchtigen und- 
die Kraft des Auftriebs dämpfen mußte, hatte Emil Rathenau bei 
seinen Fusionen immer klug zu verhindern gewußt und zwar gleidiin 
den ersten Keimen. Auch er nahm wohl geeignete Direktoren und 
.^uf.sidit5räte aus den angegliederten Unternehmungen- mit zu sich 
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hinfiber, aber sie durften keine Nebenregierungen bilden, mußten sich- 
anpassen und wurden, wenn sie dies nicht konnten oder wollten, bald 
wieder ausgeschifft. Selbständige Arbeit duldete auch er und 
wünschte sie sogar, aber sie mußte sich streng: sachlich äußern, sich- 
dem Willensgesetze seiner Persönlichkeit und dem Entwickelungs- 
gesetzc der A. E. G. unterordnen, dem er seihst trotz aller scheinbaren 
Autokratie gehorchte. An Ungerechtigkeiten, ja an (Gewalttätig- 
keiten und sonstigen Zusanimenstf')ßen auf persönlichem ( .chietc hat 
es auch in seinem System nicht gefdilt. aber Kathenau liielt es immer 
noch für besser, einmal einer einzelnen Persönlichkeit unrecht zu tun,, 
als die Ordnung des Gesamtunternehmens zu gefährden, dessen 
streng lentralistische Leitung nicht angetastet werden durfte. 

Für die Konzentration Feiten Guilleaume-Lahmeyer war es ab- 
gesehen von der dualistischen Organisation nachteilig, daB die- 
Frankfurter Abteilung sozusagen unkonsolidiert in die Fusion hin- 
eingenommen worden war. Die Union wie die Schuckertwerke waren* 
bei ihrem Übergang auf die Hauptwerke einer gründlidien Bilanz- 
reinigung unterzogen worden, ihre zu hohen Buchwerte waren auf 
einen Stand abgeschrieben worden, der den ßilanzmafistaben der auf- 
nehmenden, durch und dtircli gesunden T 'nternehmiingen entsprach. 
Auch die \'erfassung der Lahmeycrwerke hätte einen derartigen Um- 
wertungsprozeß erforderlich j^emacht. Statt <lessen wurden die 
Buchwerte unverändert übernommen, da eine innere Sanierung dem 
streng paritätischen Charakter dieser doch von „zwei gleichwertigen 
und ebenbürtigen Gesellschaften" beschlossenen Fusion nicht ent- 
sprochen iiätte. So krankte das Gesamtwerk weiter an der Krankheit 
des einen der beiden Beteiligten, und die Gefahr lag nahe, daß auch 
das gesunde Unternehmen sdilieBIich angesteckt werden wurde. 
Dieser in der Gesamtanlage der Vereinigung anfänglich begangene 
Fehler mufite in der weiteren Entwickelung umso nachteiliger hervor- 
treten, als es nicht das gründe, tragfähige Kabelwerk, sondern das 
schwache Dynamowerk war, bei dem sidi die Hauptexpansion der 
folgenden Jahre abzuspielen hatte, bei dem der liauptwettbewerb mit 
der iiberlegcnen Konkurrenz auszufechten und auszuhalten war. Dasr 
Kabelwerk war in sich geschlossen tmd nur noch in den untereir 
Stufen der Selbstbedarfsdeckung, also im Montanbetriebe, auszu- 
bauen. Bei ihm war der Wettbewerb nicht — wie im Maschinen-,. 
Turbinen- und Lampenfach oder im Untemehmergeschäft des Frank- 
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furtcr \\ erks — ungeregelt, soiifU rn durch &da KaUlkai idl vor rui- 
iioscTJi l'reiskanij)f {^csicluTt. Somit traf es sich iinj^jHickhch, daß ge- 
rade der sclikclit orj^'anisiertc. schk'clit fundicrlc und nianjjrolhaft ge- 
leitfti' des zcrsphttcrtcti l ntcriR-hnK'iis de» ungünstigen Zeit- 

verii<'iItniN^>Lii bcsoiidiTs stark ausj^t-sctzt war. 

hl (Umi rrsti n lu idt n jaliren nach dt-r I'"usi()ii. mjos und i yo(t, 
war, — wohl auf Grund cmcr uuhckünnucrtcu, mit Zukuuftshoff- 
nungen rechnenden Rilanz|)ohtik — der \'ersuch einer aufsteigenden 
Rentenentwickelung gemacht und es waren Pividenden von lo und 1 1 % 
ausgeschüttet worden, aber schon im Jahre . 907, das doch eigentlich ein 
Hochkonjunktur jähr war, muBte die Gesellschaft auf 10^ herunter« 
gehen, dann ging es weiter abwärts auf 8^,6 und 4%. — In Frank> 
fürt, namentlich alicr auch in Mülheim mußte man sich jetzt sagen, 
daB die Dinge so nicht weitergehen könnten, sollten die guten Ge- 
winne der Mülheimer Abteilung nicht durch- die Zuschüsse, die das 
Dynamowerk in den letzten Jahren gefordert hatte, vollends auf^e- 
zelirt werden. Aussicht auf Bcsscrunj^ war nii n !s zu sehen, sofern 
das Dynamowerk weiter srim "Selbständigkeit I . ,i iifeii wollte. So 
cnt.»Mhlol.i man sich zu \ crhandlnuf^eu tuit der \. I . U.. .lio von Or. 
W'ahher Kathenau über die irrnudsät/litlit ii l'unkir hinwc-^ i^'ct'ulirt 
wurden, ehe der \ orstand der \ ! . sich mit dinen l)e- 

sehatti;^'ti'. Der .\ h s c Ii 1 u Ü irl'olute in zwei t a ji p e n. Zu- 
nächst wurde die h.lektrizitats-l jeselischatt vorinal.> Dalimexer in 
h rankturt a. M.. die hei der b'nsiou des D\ 1 lanu a\ erks mit l'elteu 
(iuilleaume bestehen f^ebliebeu war und das Ikieiligungsgeschätt 
selbständig weitergeführt hatte, mit der Rank für elektrische Unter- 
nehmungen in Zürich, der Finanzgescllschaft der A. £. G., in \'er- 
bindung gebracht. Auch die Elektrizitäts-Gesellschaft l^hmeycr, die 
für ihre an die Feiten Guilleaume-Lahmeyerwerke im Jahre 1905 ah> 
getretenen l'''abnkanlagen 15 Millionen Mark Aktien der letzteren 
Gesellschaft erhalten und ins Portefeuille genommen hatte, 
war durch den Dividendenrückgang des Fabrikations-Vnter- 
nehmens, der für ihren HauptefFektenposten eine bedeu- 
tende Mtndereinnah HR mit sich brachte, in Mitleidenschaft 
gezogen worden inid liatte ihre eigene Divideiule xon 7 auf 
4% ermäßigen müssen. .Ms nunmehr von ilirem J5 .Millionen 
Mark 1)elraf^enden .Aktienkapital 21 720000 Mark auf <lie Züricher 
Elektiohank ülK-rgingen, wur«len auf je 4000 Mark Lahnieyer-.\kiicn 
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3000 Fros. lunu' I""Ii-klr()l)ank- Aktien pej^cheii, so ilaß idj^tiooo Pres, 
dieser Mlcl\trt)l)ank-Aktifn für tWv Durilifülirimf^^ dos den 1 .ahnicvcr- 
Aktiünären anheimgegebenen l nilansolies err()r<k'rlicli waren. Mit 
dieser ersten Transaktion aus der Gruppe «ler A. K. G.-halimeyer-Ge- 
schäfte, die sich lediglich zwischen den beiderseitigen Finanz|^ese11- 
schaften abspielte, war aber* doch schon eine Brücke auch zwischen 
den Fahrikationsunternehmungcn geschlagnen. Denn die 14 Millionen 
Mark Aktien der Kelten & Guilleaume I^ahnie>*crwerke (i Million 
Mark war vorher abgestoßen worden), die »ich im Besitze der 
Klcktrizitäts-(ics. l^hmcycr befunden hatten, waren damit nebst 
2 weiteroti Millionen Mark ans Konzernbesitz in den Machtbereich 
der A. Iv. (i. f^'tlani^t l'.in so kleiner Aktienlnsitz er.scbicn 
aber für die Ausülunig der Maebt seitens der A. K (1. niebt 
ansreiobend. Auf ilir fuUend koinite Katbenau eine .\ciiordniin«i: der 
\'.erli;iltiiissc lu-i <k'iii l'i-Ifcn < luilleaunie- 1 .abmever-KoMztTii nocb 
nicbt ihirclifuhren. I )tT erslrn 'l> a 11 sa k I i o n , «be lüide Au.irtisr 
\iflo vor sirli uin^r. tolj^'lc Mittt- ( )kfober naeb weiteren eiti^clu-!! len 
\'crbandUni};eii du- zweite entsebei<leiide. Sie war von dein (ie- 
lingen <les Aktienau.stausche.s /.wischen der Rank für elektrisebe Tn- 
temehmimgen und der Ktektrtzitäts-(>es. vormals l^hme\'er abhangig 
gemacht worden und führte zu folgenden Anträgen an die General- 
\^ersammlung der A. IC. G. vom 15. Oktober iQio: 

„I. Das (trundkapital der Gesellschaft wird um 30 Millionen 
Mark auf 130 Millionen Mark erhöht durch Ausgabe von 30000 auf 
den Inhalxrr lautenden Aktien über je 1000 Mark, die für das mit dem 
30. Juni 191 1 abschließende Geschäftsjahr den halben Gewinnanteil 
erhalten und sonst den übrigen .^ktien gleichstehen. 
■ \'on diesen Aktien werden: 

a) J<777 Stück den Herren Geheimer Kommerzienrat Tbeodor 
voti ( iuilU aimie und Kommerzienrat \fax von GuilUaunu- zu 
Mülbeiin am Rb^in zutn Nennwert überlassen ge^en Hergabt- 
von nominal i'i Milbonen Mark Aktien der l'eUon tK: (niil- 
k-aiune-Labmeyeru erke- Aktien-! iex Ilsebaf t zu Müllieim am 
Rbein nebst < lewinnanteilselieinen vom I. Januar 1910 ab; 

b) 1 1 223 Stück wer<k-n der l-elten & (iuilleaunie-Lahmcycr- 
* werke- .Aktien-Gesellschaft zu Mülheim am Rhein zum Nenn- 
wert überlassen gegen Einbringung der samtlichen 10 Mil- 
lionen ^fark nominal .Aktien einer neu zu gründenden .\k- 
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ticngcsellsdiaft unter der Firma A. E. G.-Lahmeyer- Werke 
Aktiengesellschaft oder unter einer anderen Firma, zu Frank- 
furt a. M., die die gesamte Abteilung Frankfurt (Dynamo- 
werk) der Feiten & Guilleaume-Lahm^erwerke Aktienge- 
sellschaft zu Mülheim am Rhein, mit allen zugehörigen Im- 
mobilien, Maschinen, Bestanden, Vorräten und Aufträgen, 
jedoch ohne übernähme von Schuldverbindlicbkeiten und 
Außenstäiidtii, Ix^sitzcn soll, 
c) loooo Stück der Berliner Handols-Gcsellschatt und der Di- 
rektion ficr Diskonto-Gesellschaft zu 13crlin gemeinschaftlich 
zum Kurse von 200% iuv\ einem Si)e.senl)auschhelrag von je 
100 Mark für jede Aktie ohne StückzinsenlK iw linung über- 
lassen und mit der X'erpfhchtung, die siinuliclien ubcrnümnii.- 
nen locoo Stück- Aktien alsbald nach Eintragung des Kapi- 
talserhdhungsbeschlusses in das Handelsregister den Besit- 
zern der 100 Millionen Mark alter Aktien unter Offenhal- 
tung einer mindestens zweiwöchentlichen Frist zum Kurse 
von 200$ und einem Spesenbauschbetrag von 100 Mark für 
jede Aktie zum Bezüge derart anzubieten, daß auf je 10000 
Mark Nennwert alter Aktien eine neue Aktie bezogen wer- 
den kann. 

Die Ausgabe dieser 10000 Stück Aktien erfolgt zur 
Verstärkung der Betriebsmittel." 
Den Antrügen wurtle folgende Begründung gegeben: 
„Als die bellen Guilleamne-Lahmeverwirke Akt. Gcb. für <las 
,Jahr 1909 nur (>% Dividende verteilte, weil der in den letzten Jahren 
bei ihrem Dynamowerk in b'rankfuri a. M. eingetrettue Rückgang 
die früheren guten Dividenden der Feiten & Guilleaume-GcselUchaft 
^beeinträchtigte, wurden Verhandlungen wegen Abstoflung des Frank- 
furter Werkes veranlaßt. Diese haben zu einer Verständigung mit 
«der A. E. G. geführt, nach der die Feiten & Guilleaume-Gesellschaft 
das Dynamowerk an die A. £. G. gegen Hergabe von neuen A. £. G.- 
j\ktien abstößt. Das Werk wird der A. E. G. in Form einer mit 
-einem Aktienkapital von lO Millionen Mark und mit Reserven von 
,3 Millionen Mark ausgestatteten Aktiengesellschaft übergeben; diese 
neue Gesellschaft übernimmt die Fabriken und Anlagen des Dynamo- 
werks nebst InveiUar und Vorräten, jedoch ausschließlich I>ebitoren 
und Kreditoren. Das Werk geht hiermit auf ein Unternehmen über. 
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•das die Kraft und Mittel zu dessen vorleilliafter Ausgestaltung be- 
sitzt. Zugleicii wird die A. E. G. infolge der bei der Überlassung 
ihrer Aktien festgesetzten Relation das Frankfurter Werk zu niedri- 
^em Buchwert in ihre Bilanz einstdien können. Fflr die Feiten & 
Guilleaume-Gesellscbaft ergfibt sich der nidit zu unterschätzende 
Vorteil, dafi sie die von ihr für das Frankfurter Werk bisher verwen- 
deten erheblichen Kapitalien in Zukunft nutzbringend in ihren 
Stammwerken anlegen wird. Hiermit bessert sie ihre bisherige Si- 
tuation wesentlich, indem sie an Stelle von Verlusten aus dem Dyna- 
Ttiowerk (iewinne aus den frei gewordenen Mitteln ziehen kann. Zu 
der t^lKTnahrac des Dynamowerks hat sich die A. E. G. indes nur 
unter der \'()rai]ssctzimg entschlossen, daß ihr gleichzeitig ein aus- 
rcicluiifUr Iktrag Aktien der l\'ltcn & Giiillcaunie-( Gesellschaft zu 
giitiNt is;i n Bedingungen üljerlassen wurde. Indem weil ausschauende 
(jrubakiiuniirc der hcltcn & ( juilleautne-( lesellschaf t 16 Millionen M. 
Aktien an die A. Iv.G. abtreten, erlangt diese in Gemeinschaft mit der 
befreundeten Elektrobank in Zürich 32 Millio- 
nen Mark Aktien von den im ganzen. 55 Millionen 
betragenden Feiten & Guilleaüme-Aktien und 
hiermitentscheidenden Einflufi auf die in hohem An- 
sehen stehende Gesellschaft, aus deren Firma der Name Lahmeyer in 
Zukunft, ausscheidet. Zudem erwachsen der A. £. G. Vorteile dar« 
aus, daß sie mit der Übernahme des Frankfurter Dynamowerks eine 
lästige Konkurrenz beseitigt, mit dem Dynamowerk materielle und 
ideelle Werte zu günstigen Bedingungen erwirbt, einen neuen 
-S t ii t z p u n k l i n S ü d <1 e u t s c h 1 a n d erlangt und durch innige 
V^crhindung ihres Kal)elwerks mit dem alten Mülheimer Carlswerk 
auch auf dem Gebiet des S e e k a b e 1 w e s e n s die Führung 
übernimmt. Indem die A. E. G. in dieser Weise ihre .Stellung %-on 
neuem um ein erhehliches stärkt, wird dieser Zusammenschluß auch 
der von dem Dynamowerk befreiten Feiten fir Guilleaume-Goetl- 
schaf t die Bahn zu neuer erfolgreicher Tätigkeit ebnen. 

Der Erwerb der 16 Millionen Mark Feiten & Guilleaume-Aktien 
erfolgt gegen Hergabe neuer A. E. G.-Aktien in einem Umtausdi- 
verhältnis, das der A. E. G. die Einstellung in die Bilanz zu niedri- 
gem Buchwert gestattet. Während die vorstehenden Transaktionen 
20 Millionen Mark neue A. E. G.-Aktien erfordern, soll den Aktio- 
nären gleichzeitig ein Bezugsrecht auf 10 Millionen Mark Aktien an- 
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geboten werden, um die Mittel für den Betrieb und die Ausgestaltung 
des Dynamowerks zu schaffen." 

Das Prinzip der Gesamttransaktion bestand also darin, daß die 
mifilungene Verbindung zwischen der Frankfurter I^hmeyer-Fabrik 
und dem .Carlswerk durch einen resoluten Schnitt- wieder beseitigt 
wurde. Der Frankfurter Teil wurde mit der A. E. G. verschmolzen, 
<lcr Mülheimer Teil und die Finanzgesellschaft traten duroh Aktien- 
hcteilij^Minfr in den Konzern der A. E. G. ein. Da der Kurs der 
A. E. C;.- Aktien zur Zeil jener Transaktion ungefähr 2(k)% betrug, 
stellten die i i 223 000 Mark jungen Aktien, die mit halber Dividcn- 
denl)ercohti},'tMig fiir 1910 11 hei der ('"iHTnalnne des l.alimcvcr Dy- 
naniowerks in Zaliinntr f^cj^'ehen wurden, einen reohnerisclien Wert 
von etwa 28,4 Millioiun Mark dar In der llilanz der \. I'-. (». er- 
.schieu das ^V'erk allerd»nj;> nur um enieni lietrajje von 10 MUlionen 
Mark, das heißt in Höhe des Nominalkapitals der A. Ii. G.-Unter- 
nehmungen>Akt.-Ges., welchen Namen die zur Aufnahme der Frank- 
furter Werke der Igelten & Guillcaume-I^ahmeyergcs. neu gegrün- 
dete Aktienge. dlschaft schließlich erhielt. Diese blieb in Zukunft 
nicht in ihrer bisherigen Gestalt, das heißt als gemischtes Elektrizi- 
tätswerk, bestehen. Die Hauptabteilungen, die als Produktions- 
stätten die Wirtschaft licldvf^'it der entsprechenden Berliner Bctriel>c 
nicht erreichten, so <lie Maschinenfabrik, die Lampenfabrik wurden 
aufs:egeb( ii l)e/.w. mit d^-n Berliner Betriel)en /usammengelegl. \uf- 
rcchterlialtcn und weiterentwickelt wurden in l'rankfurt nur einige 
Sonderbetriebe, so die Stellwerk Abteilung, in der elektrische Siirn-'d- 
apparate als neuer Produktionszweig aut'geiionunen wurden, i'enicr 
die Scheinwerferabteilung, die hanptsiichlich für den Bedarf >on 
Heer und Marine arbeitete. Die Beschrankung der IVankfurtcr Ab- 
teilung hatte zur Folge, daß ein beträchtlicher Teil des in l*'rankfurt 
Iienutzten Fabrikgetändes frei wurde, der an die Adlerwerke vorm. 
Kleyer veräußert werden konnte und somit einen Gegenwert für die 
Aufgabe der Frankfurter Betriebsstätten und die damit verbundenen 
Substanzenverluste bildete. 

Die technische uttd industrielle Bereicherung, die die .\. E. G. 
ans dem Transaktionskomplex mit dem Feiten & Guilleaume- 
l«ahmcyerkonzern gewatni, war vielleicht nicht so groß wie 
jene, die ihr bei «lein Zusammeiisehlul^ mit der l 'nion /.u- 
geflossen war. Die Bedeutung lag hier mehr auf dem (icbietc der 
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Verringerung rlc^ Wettbewerbs und der Absatzausdehnimg. die 
durch die neuen starken Stützpunkte in Süddeutschland und dem in- 
dustriereichen Westen piförrlcrt werden konnte. Dem kräftigen, 
wohl arrondierten und wohl proportionierten Wirtschaf tskr,riH r der 

\. 1'. 'I. wnn n niolit so sehr neue l.cl>ensqm'lIon, neue Befruclitunc:^- 
MKif^lichkc itcM Il^»ti}^^ soiulcni er scliol» A'w CiRir/cn scino Wirt 
Schafts- tiiid Wirkiiiipstft'hiels, der Schwerkraft, dein dräng^enden 
A\ ai listumsltt rlürfni- st iii'T iiuhistriellen Kraft Kaimi s». haltLiid, i 
ter vur. Der Wille zur Macht und /nr I-Jitwickchitig der Maeht. der 
jedem blühenden Wirlschaft.skorper uiizerlreiuilich innewuliut. war 
liier die Haupttriebfeder des Handelns. Rein wirtschaftlich betrach- 
tet, gehörtt die Aufnahme der I^ihmeyerwerkc zu den Geschäften, die 
sich nicht sofort und nicht unmittelbar völlig bezahlt ;ivichcii, und es 
gehörte schon die ganze strotzende Gesundheit der A. E. G. und die 
Fülle ihrer Säfte dazu, um einen so schweren Bissen wie das Lah- 
tncyerwerk zu verdauen und zu verarbieiten. Krst allmählich begann 
diese Fusion sowie auch die \'erbindung mit <lcm Carlswerk ihre 
Früchte zu trafen 

War Triehfedci und ICrj^elmis der Lahniever-Transaktioii :'ür 
die A. J'.. it. in fr>lrt Linie Maehterweiterun^. so könnt ' i-s nicht 
aushleiben, flaH das die WTh.iltnisx in der l-llektrizitat ^ni'hi>lrie be- 
herrschende (je.selz des Dualismus die W iirzrl für c-iniii (i e - 
.1; c n 7. u des S i e m e n s - S c h u c k e r t - K o n z e 1 n s l»ildete. 
Dieser erfolgte nicht so stürmisch, so „Zug um Zug" wie in der 
ersten großen Konzentrationsperiode, in der die Maditverhaltnisse 
noch nicht so gefestigt, die Möglichkeiten der Ausdehnung noch zahl- 
reicher, die Auswahl unter den Fusionsobjekten noch größer, die 
ganze Knt Wickelung noch mehr im Huß gewesen war. Beide Kon- 
zerne waren inzwischen in ihrem Besitz, in ihrer inneren Verfassung 
reidier, weiter und sicherer geworden und konnten ihre Transaktionen 
langsam vorbereiten und ülwrlegen. Sie brauchten sich der neuen Ob- 
jekte nicht tinj^'ednldi;^ zu heniächtiijcn. sondern konnten die Dinge 
an sich herankonnnen lassen. So dauerte es noeli fast ein Jahr, bis 
die Siemens-Sehuokert-\\ erke auf die Maehterw eit-ennig der A. I'.. (i 
damit antworteten, dali sie sich durch Aktinu rw erb mid W-rwal 
tungseiiifhil.1 an dem letzten bis dahin noch unal»han^i^ }.;ebIicbc!Kn 
..gemischten" (jrotiwerk <ler Elektrizitätsindustrie, den Berg- 
mann- Elektrizitätswerken, lieteiligten. 
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Die Bergmann-Elektrizitätswerke in Berlin waren nicht als ge- 
mischtes Werk gerundet worden, sondern hatten sich, ursprünglich 
als Spezialfabrik für Isolier^Leitungsrcrfire und Spezial-Installaticnis- 
Artikel errichtet, erst später und in allmählichem Ausbau zum elek- 
trischen Univcrsaluntcrnclimcn entwickelt. Tlire Geschichte, ihr 
Kampf und ihr Schicksal ist iti tnelir als einer Hinsicht charakte- 
ristisch für die Gestaltung tier X'erhäUnisse in der deutschen Elektri- 
zitätsindtistrie iiacli der Krise von 1 901 03. Itn Jahre 1893 wurde 
die Gesellschaft mit dem kleinen Kapital von i Million Mark zur 
Iferstcllung der oben erwiihnten Sonderartikel ^^egründ^t , sie ping 
hervor aus tler seit 1891 bestehenden olienen Handelsgesellschaft 
S. Ucrgmaun & Co. in Berlin. Sigmund Bergmann, ihr Gründer, 
stammte aus der Sdiule des Amerikaners Edison, mit dem er jahre- 
lang als Associe zusammengearbeitet Inttc und der ihm auch spater 
stets in enger Freundschaft verbunden blieb. Bergmann gründete im 
Jahre 1897, während er seinen Wohnsitz noch in New Yoiic hatte, 
außerdem die Bergmann-Elektromotoren- tmd Dynamo-Werke, die 
gleichfalls zuerst nur mit einem Kapital von i Million Mark arln i- 
tcten. Im Jahre 1900 wurden beide Gesellscliaftcii miteinander fusio- 
niert und das Kapital des damit den Weg der gemischten \\ ( rke he- 
sohrciten«ien Gosamtuiitcrnehmcns erhielt einen t'mlang von S,5 Mü- 
lioiuii Mark. Die Gesellschalt, technisch auts böte und mo lernstc 
ausgeriistet und mit den neuesten anu nkanisolu n KonstruklioncM 
arbeitend, hatte bis zum Jahre icx>o ihre Dividenden auf 23 X S^"" 
steigert. Die Krisis brvich'e nur einen Rückgang auf den immerhin 
noch sehr hohen, von keiner anderen Kiekt rizitätsgcsellschaft jcniiU 
gezahlten Satz von 17%. Xach der Knsis stellte sich die Dividen-lc 
jahrelang auf iS%. Die liohe Rente fx)t die Möglichkeit zur Er- 
zielung groScr Agtogcwinne bei den verschiedenen und häufigen Ka- 
pitalerhöhungen. Die Aktienkurse bewegten sich zwischen 200 tnd 
^fx)'^. Bei Neuemissionen konnten Begebungskurse von durch- 
srhiuttlich JOOvT^ festgcset/.t werden, und kein geringeres Institm 
al> die Deutsche Bank wurtle für den .Xufsichtsrat und als Bank- 
verbindung für die Gesellscliaft gewonnen. 

Diese äußerlich glänzLinlc F.ntwickt lunq; liatte aber eine .Scliat- 
lenseite. Sigmund Bergmann war ein ausgezeichneter Teehniker, ein 
nKxlerner, tatkräftiger Industrieller, aber er, der Amerikaner unter 
den <ieutschcn Elektrikern, glaubte die amerikanischen Industrie- und 

% 
% 
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'Fiiiauzmctlio<lcn nach Deutschland ülicrtragcn /u kiinmii. wo doch 
Etnil Rathenau längst einen Typus und ein System entwickelt hatte, 
dav -kin .uiitTikanischen weit ülx-rleg-en war und die nach diesem ar- 
U iti ndfii linternehmungen letzten Endes schlagen m u ß l e. Berg- 
mann mangelte bei seinen außerordentlichen technischen und indu- 
striellen Fähigkeiten eine ebenbürtige kaufmännische Veranlagung. 
Kr kopierte hier eigentlich nur» was ihm die großen KonkurrensE- 
werke bereits erfolgreich vorgemacht hatten. Ganz ging ihm aber 
die finanzielle Meisterschaft eines Emil Rathenau 
ab, er besaB nicht das eigene finanzielle Urteil, geschweige denn die 
origin ale, schöpferisc he Finanzkunst des A. R. G.>G ründers. So lieft 
er sich auf der Halm, die ihm die ersten großen technischen ErfoLTtr 
seines Uuteruehmens mit ihren hohen Dividcndenrcsultaten eröffnet 
hatten, gern und kritiklos weitertreiben. Er nutzte unl>ekünnn':''-l 
11:11 die i:uu:L KDiisoIiiiierung, um die Siih.erung seiner Basis tlurch 
>tarke Re.Mirveilellungeii, die Möglichkciteti aus. die ihm die hohen 
äuLV'ren Renti-n Ixiieii. Seine h'inan/technik bestand in der Au-- 
niuiizung des Aktienagios, und er glaubte genug Rücklagen 7.11 
hal>on, wenn er die ihni aus seinen Kapitalserhöhungcn zufliefienden 
stattlidien Au^lder in den Reservefonds einstellte. Seine Finanz - 
Politik war ein grundsätzliches Gegenbild zu der Emil Rathenaus, der 
sich nie durch die Agiodianoen dazu verfuhren liefi, seine Dividenden 
höher zu bemessen, als ihm dies seine streng iMchliche, hypervorsich- 
tige Bilanzierung gestattete. Sigtnund Bergmann war dabei zweifcl- 
k>s finanziell gutgläubig, .seine b^inanzpolitik kann nicht etwa als 
leichtfertige Agiotage bezeichnet werden, und in einer an 
deren, nicht so sehr durcli übermächtigen Wettbewerb ält.rer Unter 
iiehmungen beengten Industrie hiitte sie vitlleicht sogar [)assiercn 
kiiimen. iJergmanns Tragik war, daß er 10 o<ler 15 Jahre zu spät 
kam, und in seiner l'achtüchtigkeit einen (ie^ner wie Emil Rathenai» 
vorfand, der nicht nur laciilüchtig, soiniern universal-tüchtig war 
und obendrein im Besitz, im Vorsprung war. Bergmann fand die 
ungeheuer schwere Aufgai>c vor, nicht nur unter gleichen Bedin- 
gungen die stärksten Gegner zu besiegen, sondern noch deren he* 
trächtliche Vorgabe einzuholen. Der Mut, mit dem der finanziell 
naivti Techniker an die gewaltige Aufgabe heranging, ist bewunde^ 
rungswürdig, bewunderungswürdig auch, was er unter so ungünsti- 
gen Bedingungen industriell erreicht hat. Der Ausbau seiner kleinen 

20» 
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SpczialhctriclH- zu eincui j^ToMcn iiKxKrmii iK-kt rc itcrlmiMMien IJiii- 
vcrsalwerk, flas sich in icclinischcr l^czicluiiij; durchaus neben <lcr 
A. E. G. und Siemens- Schuckcrt sehen lassen konnte, ist eine hertrui - 
ragende Leistung, die ohne bedeutende Organisationskraft -nicht zu 
bewältigen war. Da er große und zahlreiche Werke schnell i>auen 
muflte, auch in der kostspieligen AuBenorganisätion, die ihn zur Er- 
richtung vieler auswärtiger und ausländischer Jnstallations- und Kon- 
•stmktionsbureaus zwang, und schlieBlich in der Fundierung des Un- 
•ternchnKTjjfcschäfts, die or rhirch «lic (Irüiuhing einer Trustgcsdl- 

•Schaft „der Bergmann- 1 Jt-ktrischt- rnternehmungcn-Akt.-Ges." zu 
stützen versuchte, den j:;^rolicn \'i»rhil(k'rn nachstreben mußte, konnte 
er allerdings wohl finanziell j^ar Jiiclit so vorsichtijx und hcdächtif; 
vorj^^chcn wie lünil Katlienau. 1-^r konnte sich niclit <len Luxus 'eisten, 
«las Geld auf die hohe Kanti' zu lej^'en, sondern ntuMte häut'ij^e inid 
umfangreiche Kapitalerholnuij^^rn vornehmen, unrl dabei so betr.'icht 
liehe Agiobeträtie nie njöglich hcrcinbrinticn. Kr war sj>äl j^ekom- 
men und mußte schnell vorwärts, wenn er noch mit an die Spitzr 
wollte. Der finanziell Einsichtige hatte wissen müssen, daß er so Ge- 
fahr lief, sich letzten Endes in geldlichen Schwierigkeiten zu verfan- 
gen, der industriell Wagemutige und SchaflFensfreudige hat das Ex- 
periment doch versucht, und ist daran gescheitert. Bergmanns Tra- 

.gödie ist die Tragödie des Nachgeborenen, der mit all seiner Schif- 
fenskraft beendete F.Ht Wickelungen, verschlossene Kanäle, gelöste 
Troblenie vorfindet, wie Kathenaus Glück dai» Glück des Schöpfers 
ist. der j^erarle im AuLTcnblicke /u schaffen bep:innt, in dem die Zeit 
seinen l'länen enti.jefxenreift, iti «leui ]'>au};rund und H.'umialerial nur 
des Ramneisters warten. Den einen haben dir \'erhaltnissc iiicdcr- 

. gehalten, den anderen haben sie emporjj^et ragen. 

Sigmund Bergmann war es zwar in den Tagen des ^.ilücks ge- 

. langen, die erste deutsche Bank zur L'nterstützung seiner Finanz- 
geharung zu gewinnen. Aber gerade hier hat sich erwiesen, wie wenig 
auch die beste Bank (wenn sie nicht gerade selbst industrielle Unter- 
nehmungen entwickelt) in der T,age und gewillt ist, rein industrielle 
Finanzpolitik ■ zu treiben, die eigene, rein sachliche und nur den 

r Jnteressen des Unternehmens dienende Finanzpolitik des industncllen 
Leiters zu ersetzen. Gerade dieses negative Ergebnis bei Korgmann 
illustriert in scharfem Kontrast, wie selir umgekehrt l'mil Raihenau, 

I der sein eigener Finanzministcr war. die Bankier-Begabung zustatten 

f 
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gckuuiuKii jiciii nniLl. Die ÜciusoIk' Iniiik lial Sigmund licr^;;)Mini'- 
talsclu' l"iiiaii/j>tjliiik, die ihr selbst, bei den vielen Kapitai.-Mi iv »luiii 
gen scin nie Truvisions- und lüuissiuiisgew inne eiiibraclu«-, l)üreit- 
willig und uhiic Kritik mitgcinaclit, so lange alles gut ging. .^Is 
aber die Zeit der Dividendenrfickgängc, des Sdiwachwerdens im 
Konkurrenzgeschäft, das Versagen des Emissionsmarktes und>c-)e 
durch keine Kapitalserhohungen mehr zu behebenden Geldschwierig- 
keiten kamen, hat die Deutsche Bank der Gesellschaft und ihrem Lei« 
ter. nicht die starke 'finanzielle Rückendeckung gewahrt, die ihn- viel' 
leicht noch (oder vielleicht auch nicht mehr) hätte retten können. 
Sie hat viehnehr die Hergmann-Cjcscllschafl zur .\utgabe »hr^r SeÜ>- 
ständigkcit, zum Anschluli an einen der grolien Konzerne gcdrangi 
lind die weitere (jel(iher},'al)e von dieser Kapitulation abhängig 
gemacht. Mit diesen Worten soll der Deutschen Bank gewiß 
iiiclil der X'orw urf einer illoyaK-n, un/uvi rlässigen Handlungswei-e 
^:;einaclit. .sondern nur gezeigt \\t:rdeii, dali auch <lie grfiliteii Hanken 
nicht gewillt und imstande sind, schon mit Rücksicht auf ihre eige- 
nen Aktionäre gar nicht imstande sein können, junge Indüstrie-l.In- 
temdunungen im Kampf gegen grofie übermächtige Konkurrenzkon- 
zeme durchzuhalten und in ihrer Entwickelung zu stützen; insbeson- 
dere dann nidit, wenn diese Kapitalmächte — wie das im deutsch 
Wirtscliaftsleben nicht selten der Fall ist — in Beziehungen zu eineni 
jener grofien Konkurrenzkonzerne stehen und im Interesse der wert- 
votleren Verbindung die minder wertvolle preiszugeben geneigt sind: 
Die Unabhängigkeit eines Industrieunternehmens, besonders eines 
mittleren, noch nicht zum ersten Rany^e emporgestiegenen, kann nur 
auf dem Wege erreicht werden, flen Kathciiau einsclilug, nämlich dem 
der finanziellen .^i-lhständigkeit. l'nbedingt Herr im eigenen Hanse 
bleibt nur der Industrieile, der sich frei von Bankgeld und Hanken- 
hilft hält, der genug eigene Geldmittel aufsanunclt, um damit auch 
Krisen überwinden, in Zeiten schlechten Emissionswetters seine Be- 
dürfnisse decken zu können. Beispiele für solche selbständige Finanz- 
politik, die zwar die Banken gel^entlich benutzt, darin aber nicht so 
weit geht, dafi sie vcm Banken beherrscht werden kann, bieten abge- 
sehen von der A. E. G., Siemens & Halske, Krupp, die Hambkug-. 
Amerika-Linie, die Gelsenkirchener Bergwcrksgescllschaft, der Bö-; 
chumer Gnß.stahlverem, die großen Anilinfarbengesellschaft^n :md 
eine erhebliche Anzahl in der letzten Zeit reich gewordener Unter- 
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nehmungen kleineren Formats. Gegenbeispiele der durch Banken in 
ihrer sachlichen Geschaftspolitik zeitweilig beeinflußten Unterneh- 
mungen sind aufier Bergmann u. a. die Phonix-Akt.-Ges. in ihrer 
früheren Periode, in der sie durch die Banken zum Eintritt in den 
Stahlwerksverband gezwungen wurde, die Deutsch-Luxemburgische 
Bergwerks- und Hüttcn-Ges., die Hohenloliewerke, die Deutschen 
Erdölwcrko. Nur e i n großes Beispiel, bei dem sich industi-ielle 
Selbständigkeit mit starker Verschuldung bei Banken vereinigt hat, 
kennt die Geschichte der deutschen Großindustrie: den Fall August 
Thyssens. Dieser AusnuhiiHfall weist aber so viele selt 'ne. ini- 
zigartige X'orbediiigungcn auf, daß er gerade dadurch die Kegel !h'- 
stätigt. Eine große, kühne und ganz boondcrs im Kompliziei ten 
sich erweisende Finanzkunst, die in ihrer Art der ganz anders ge- 
richteten Emil Rathenaus ebenbürtig war, die mit dem persönlichen 
Kredit ebenso uberlegen operierte, wie Rathenau mit dem Aktien- 
kredit, unterstützte hier die industrie-kaufmannisdie B^abung. 
August Thyssen verstand es, so viele Kreditquellen zu benutzen, und 
die Konkurrenzstromungen auf dem Kapitalmarkte so geschickt 
gegeneinander auszuspielen, daß er stets Herr der Lage blieb und 
schließlich eine Macht wurde, mit der es kein Bankgläubiger ver- 
derben durfte, — in guten Zeiten, weil er den großen Kunden zu ver- 
lieren fürchtete, in schlechten, weil er rlic Sichcrln it flrs geliehenen 
(ieldes besser durch Xachgicbigkeil als durch Rücksichtslosigkeit ge- 
währleistet glauben mußte. 

Kehren wir zu den \'erhältuis.seu der lüektrizitälsitidustrie zu- 
rück. Die Bergmann-Illektrizitätswerke mußten, durch den Kon- 
kurrenzkampf der letzten Jahre geschwächt, mitten in großen Er- 
weiterimgsplänen und Geldbedürfnissen, ihre Dividende im Jahre 
1910 von 18 auf 12^, im folgenden Jahre auf s% herabsetzen. Der 
überanstrengte Emissionskredit brach damit zusammen, die unvoll- 
endeten Pläne konnten nicht mehr weiter geführt werden. In dieser 
Situation gab es keinen anderen Ausweg als den Anschluß an einen 
der großen Konkurrcnziconzeme. Die Deutsche Bank vermittelte tVta 
Anlehnung an den Siemens- Schuckert-Konzem, dem sie ja selbst 
finanziell nahestand. Auch mit der A. E. G. war verhandelt worden. 
al)er diese konnte sich nicht dazu entschließen, Bergmann die von 
ihm verlangte, wenigstens halbe Selbständigkeit zu gewähren, war 
wohl auch durch die Anglie<lerung des F^ellen Guilleaume-Lahmeycr- 
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Konzerns vorerst gesättigt und brauchte kein Unternehmen mehr zu 
erwerben, das ihr nur Machterweiterung, aber keine Ergänzung 
durch neue Betriebszweige bot. So kam die Anlehnung der Berg- 
mannwerke an Siemens-Schuckcrt zustande. Das Kapital der Berg- 
mann-Werke wurdf von 29 auf 5J Millionen Mark erhöht, davon 
iibcrnahmen die Siiincn^-Schiicktrtw irkc 8V2 Millionen Mark. Aus 
ihrem Konzern trat Theodor Berliner in die Gcneraidirektion der 
Bergmannwerke neben Sigmund Bergmann ein, er übernahm die 
kaufmännische und finanzidle Fuhrung, während die technische bei 
Bergmann verblieb. Die industriellen Baupläne wurden, mit dem 
Teil des neuen Geldes, der nicht zur Ablösung bereits verbauter, vor- 
läufig durch Bankkredit beschaifter Mittd erforderlich war, zu Ende 
geführt. Das Unternehmergeschäft dag^^ wurde liquidiert Der 
früher hochrcntablcn Beigmann-Aktie stand eine Reihe magerer 
Jahre hewr, bis der Krieg auch diesem Unternehmen, wie so man- 
chen anderen durch Betätigung auf dem seiner eigentlichen Natur 
fremden Gebiet der Munitionsherstellung eine unerwartet schnelle 
Erholung brachte. 

Die Geschiclite der Bergmann w erke hat den Ik-weis erbracht, 
daß ein aussichtsreicher Wettbewerb gegen die beiden herrschenden 
Groß-Konzcme auf dem Gebiete der Neuerrichtung von 
Werken ebensowenig möglich war, wie er durch Fusion berdta be- 
stehender Untemdunungen mittlerer Grofie im Falte Feiten Gnille- 
aume-Lahm^er auf die Dauer sidi hatte bdiaupten können. Dies 
Aufgehen der beiden letzten Konkurrenzbetriebe gemischter Natur 
in die Interessenkreise der beiden „Großen" hatte nunmehr die Situa- 
tion in voller Reinheit und Klarheit hervortreten lassen, auf die die 
ganze Entwickelung seit Beginn der Konzentrationsperiode sichtlich 
hingedrängt hatte. Das Prinzip des Dualismus liatte sich voll aus- 
gewirkt. Nur zwei Gruppen, die A. E. G. und Siemens-Schiickert, 
.'^tanden sich jetzt ncnh gegenüber. Es war kein W^inder, daß die 
Mono{x>l furcht, die schon gelegentlich der ersten großen Fusionen 
im Jahre 1903 in der Öffentlichkeit hervorgetreten war, von neuem 
auftauchte. \'om konsequent durchgeführten Dualismus bis zum 
Monopol ismus war ja nur — so fürchtete ein Teil der öffentlichen 
Meinung — ein Schritt. Ein offener oder ein gchdmer Vertrag zwi- 
schen den beiden Gruppen tonnte den deutschen Konsum der Herr- 
^haft eines Elektrizitätsmonopols ausliefern. In der Mitteilung, die 
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der Sieineris-Schudcertloinzera gelegentlich der Transaktion mit 
Bergmann bekannt gab, verwahrte er sich älterdings mit Nachdruck 
gegen Monopolbestrebuhgen. Man wolle kein Monopol» und man 
halte es nicht einmal für nützlich im Interesse der Elektrizität!»- 

industrie. Darum beabsichtige man auch nicht, die kaufmännische 
Selbständigkeit der Bergmann-Elektrizitätswerke durch die rini- 
nahmc der Bergmann-Aktien anzutasten. Diese Gesillschaft äuilc 
ihre Bewegunqfsfreiheit auch weiter belialtin l'.inc nachhaltige 
Beunruhigung über ihc Monopol fraise k.im ilcnn auch infolge der 
letzten l'usionen in der Klektri/itätsniduslrie nicht auf oder sie ver- 
lor sich «loch bald. Das war zum Teil rlarauf zurückzuführen. «l;tl' 
mau den Monoixjlen in manchen Kreisen nicht melir .so streng ableli 
ncnd gegenüberstand, wie noch vor lo Jahren, nachdem man erkannt 
hatte, daß ihre Macht durch Staatskontrolle zu beschranken sei, wäl'i- 
rend die betriebliche Wirtschaftlichkeit durch sie zweifclk» geförd «rt 
werde. Auf der anderen Seite hatte man aber gerade in der Zwi- 
schenzeit die Erfahrung gemacht, daß die Vereinigungstdec in der 

Blektrizitätsindustrie über den Dualismus A. E. G Siemcns- 

Scliuckert nur schwer hinwegschreiten würde. Zwischen lx>idcn 
Konzernen waren viele Berührungspunkte entstanden, sie saßen in 
manchen Produktionsgesellschaften, wie den .\kkunudatorenwerken 
M«agen. in <ler Telefunkingesellschaft. in vielen f'etriebsgesell.schaf- 
ten, wie der 1 )eutsch i'l)er^eei.Nelieu l\likl rizit ;il sgesell-schaft, der 
St. I 'elershurger t lesell.schaft für elektrische l'.eleuchtung. der IIan>- 
burger Hochbahn usw. zu.sammen, sie gehörten verschiedeneu Kar- 
tellen an. hatten sogar gelegentlich geheime Submissionsabmachun- 
gen getroffen, und doch waren die Grundgegensätze zwisclivii 
ihnen dadurch keineswegs beseitigt, oder aucli nur gemildert worden. 
Wenn man mit Persönlichkeiten aus einem der beiden Häuser 
von der Konkurrenz sprach, so waren es durchaus nicht immer 
Worte tics gegenseitigen Verständnisses, der Anerkennung, ik-r 
Würdigung, die man über den anderen zu boren l>ekani. r>ie 
Gefühle der' Rivalität, des Konkurrenzneides,, waren mehr als 
je Vorherrschend. Statt eine Annähennig^ im großen her!)eizti 
führen, hatten die gelegcntlielun i,'^e>chäftlichen \'erbin<huigen nur 
das lieimliche ( legensatzgefulil, die iiiiure K ainpfsiellung ver>eh:irit. 
l*nd «lieser riegciisatz bliel) nicht auf akadenuMhe lü i >rterMU;4en 
si*hränkl, er trat auch auf den Absatzmärkten alleuihadH jj in Kr- 
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sclicinunj;. l^K-rall w.ti ila> I knU it)i n lu'ilhar. <liii t n-iitin i'.ii scr- 
drän}^cii, an Leistuii}; /.u ühi'rhicttii und im Trcisi' zu unlcrhictcn, 
seine Profliiktc ^olilcrlit zu niaihni. M-im- ( loMMKift>j»raxi> zu l)t„'tiiän 
jjelu. Wc-im auch Ik I j^TohU-n ( irsi haften der eine manchmal vornelim 
hinter dem anderen zurücktrat, er tat es nur mit innerlichem Ingrinin«, 
und in kleinen Geschäften wurde der Koiikurrcn7.kam|)f oft bis aufs 
Messer ausgefochten. Man hat ^esai;!. ilaB dieser Gegensat;; in Per- 
sofienfrageh begründet sei und mit dem Rücktritt dbr alten, im 
gegenseitigen Kampf aufgewachsenen l'ersonen vcrblasstin und 
schließlich ganz verschwinden werde. Das mag bis xu einem ge- 
wissen Grade richtig sein, vorläufig ist al^er mit cim;in Absterben 
dieser j>ers<(nHchen Stimmungen noch lanjfe nicht zu rechnen. Der 
l^atriziersiolz der l'amilie Siemens hat sich nnn licreit.s '»i^ ns drille 
lilied fortjfecrht, und ist noch inniier staik und unorschütlert. Oer 
A. I".. <I.-(Ieist, der nicht einmal so sehr in dir wenitrer fruchtltviren 
iKnastie Katlunan verkrirpert wir in den vielen noch leben- 

den M itarheitern Ivmil 'vatlKuaus au-> seinen ersten \nt.ini;en. \'. III 
nnd hrauchi ebenfalls keine Kompromisse zu schliefen Ob VK-Ileiclu 
die veränderte Weltlage, die nach Beendigung des Krieges zweifellos 
in Erscheinung treten wird, einen Zusammenschluß der Elektrtxitäts- 
konzcrnc aus Gründen der N'ertcidtgung des Weituiarktltesit ncs her- 
beiführen wird — wie sie während des Krieges schon zu einer \'or- 
einigung der. Anilinkonxerne gefuhrt hat und wie. ihre Voiahnung 
vor dem Kriege bereits ein Bündnis zwischen Hapag und Lloyd zu 
Wc^-c brachte — läßt sich jetzt noch nicht beurteilen. Es ist aber 
tiicht K^anz von der Hand zu weisen. <laß Mich hier vielleicht die 
Sachen stärker sein werden als die Personen. 

Hei F)eurteihmj.j der Monopolfraj^re darf nicht .luL^t r aclit .i^ela-^ui 
werden. <lal.i die elektrischen t Irolikonzerne, die j^ePi'^ MUen Ik-iriebe. 
nicht die einzi{:;en l ■nternehmunj^'en auf <lem ' iei)i-vt( di r deni-M-h -n 
Elektrizitätsindustrie sind. Es besteht sowohl auf dem .Starkstrom- 
wie auch auf dein Scliwachstrompcbiet noch eine erhebliche An- 
zahl leistungsfähiger und unabhängiger Spezialbetriebe,, die gewisse 
Sonderprodukte herstellen und die darin eine beachtenswerte Kon- 
kurrenz für die Groflkonzerne bilden. Es. gibt fast kein elektrotech- 
nisches Erzeugnis, angefangen von der kleinen Glühlampe und dem 
Telepbonapparat bis zu der größten Dynamomaschine, das nicht in 
Spezialfabriken hergestellt wird. Man kann annehmen, daß die Pro- 
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«luktion dieser Spezialiabrikcn sich zu der der Grotikonzerne etwa 
wie 1 : 3 verhält. Kiiie Reihe der Spezialfabrikcn, wie zum Beisptel 
<las Sachsenwerk, die elektrotechnische l abnk Klieydt, die Tckphfjn- 
fabrik Berliner» die Mix & Genest-Gesdlschaft, die Elektrizitätsge- 
seltscbaft Poege, die Hackethal-Draht> und Kabelwerke, die Fabrik 
isoh'erter Drähte Vogel, das Kabelwerk Cassierer, hat sich im Kriege 
finanziell sehr günstig entwickelt und grofie Reserven aufgehäuft 
Dadurch dürfte die Konkurrenzfähigkeit dieser Gesellschaften nach 
dem Kriege gegenüber dem früheren Stand wesentlich gesteigert 
worden sein. Solange der Dualismus zwischen der A. K. G. und 
Sicnuns-Schuckcrt erhalten bleibt, werden auch die Spezialf abriken 
ihre Stellung; behaupten können. 

lüwas anders liegen die \ erbältni.sse auf dem Gebiete der Be- 
trieb s u n t e r n e h ni u n g e n. Hier heherrsclien die leiden Grup- 
pen ziemlich allein das I\ld und sowohl im IJntcrnchmerge&chäft, als 
audi bei den Auftragsbauten für Rechnung von besonderen Betriebs- 
^resellschaften, Kommunen und sonstigen Behörden findet sichjür sie 
kaum ein nennenswerter Wettbewerb. Das Prinzip des Dtmlismus, 
der wechselseitigen Konkurrenz beider Konzerne, reicht aber auf 
diesem Gebiet nur bis zur Projektionsgenehmigung und Auftrags- 
erteilung für den Bau im ganzen, manchmal, wenn beide Gruppen zu- 
sammenarbeiten oder sich über Projekte verständigen, scheidet es 
auch schon vorher aus. In der Durchführung des Baus, meist auch in 
der späteren Materialversorgung, werden die Gruppen kaum noch 
durch eine Ivinwirkung der Konkurrenz gestört. Diese Gestaltung 
der Dinge hat in der Öffentlichkeit vielfach die l-'urcht vor einitn 
privaten Strommonopol licr\-orgerufen. (ierade aber hier würde es 
auch einem solchen Monopol schwer sein, seine Macht zu einer Ver- 
gcwahigung der Konsumenten, die doch hauptsächlich nur in einer 
Heraufschraubung der Tarife bestehen könnte, zu mtßiMrauchen. Be- 
sonders gilt das für den Kraftstrcmi. Sobald bei der Tarifbemessung 
für eldctrische Kraft nämlich die Elektrizitätswerke zu -hohe Preise 
forderten, wurde die Anlage von Privatkraftzentralen für größere 
Verbraucherbetriebe, die schon bisher den Strom vielfach vorteilhaf- 
ter liefern konnten als öffentliche Zentralen nicht ganz moderner Art 
und Leistungsfähigkeit, eine solche Ausdehnung nehmen, daß die 
<)ffcntliche Stromversorgung jede Aussicht verlieren würde, an groß- 
industrielle Betriebe Strom überhaupt abzusetzen. Wurden doch von 
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•«üentlidien Elektrizitätswerken im Jahre 1913 nur 3800 Millionen 
Kwstd. nutzbar alig^ben gegen 10000 Millionen Kwstd. von 

Ein/.elanlagen*). Was aber den kommunalen Strom vtrbrauch 

.für Licht- und Kraftzwecke anlangt, so ist seine Abgabe 
von der Erteilung der Konzessionen seitens der Kommunal- 

■l)eh(')r(leti abhängig, die sich vertraglich gegen eine Aus- 
nutzung (kr Strominonopolc zur Erzielung unangemessener 
I'reise schützen können, wobei die Angemessenheit der Preise durch 
den sachverständigen X crgleich mit anderen Werken und Vertragen 

•der gleichen Art nicht schwer festzustellen ist. Vielfach haben auch 
Städte, Kreise und sonstige öffentliche Körperschaften die Strom- 
werke in eigenen Betrieb genommen, um statt des privaten Monopols 

•ein öffentliches zu schaffen. Auch verschiedene Staaten haben 
sich Einfluß auf die Elektrizitätserzeugung innerhalb ihrer Gren- 
zen durch Errichtung von eigenen großen Kraftwerken, Beschlag- 

• nähme der Wasserkräfte, Kohlenlager usw. gesichert. 

Das hindert allerdings nicht, daß die elektrischen Großkonzerne 
durch geschickte „Strategie" verschiedentlich kommunalpolitische 
Elekfrizitätsprojektc geschädigt haben. Ein Beispiel bildet das Vor- 

..gehen des .X. E. (i. -Konzerns im Ealle der Ik^liner Elektrizitäts- 
werke, nai-hfk-m diese auf die .*^tadt TU rlin iibcrgegangen waren. Hier 
hat die A. E. ti. mit ihrem Märkischen Elektrizitätswerk die Berliner 
Elektrizitätserzeugung sozusagen ,, eingekreist", indem sie durch 

'ihren die Bildimg eines gemischt-wirtschaftlichen Unterneh- 
mens vorsehenden Vertrag mifr der Provinz Brandenburg 
der Stadt Bertin jede Möglidikeit nahm, sidi mit dem 

'Stromabsatz ihrer Werke fiber deren altes Versorgungs- 

Uiebiet auszudehnen, wie es wohl im Rahmen einer groß- 
zugigen und ökonomischen Berliner Elektrizitätspolitik gelegen hätte. 
In ähnlicher Weise ist die Stadt Mülhausen i. V.. an der Errichtung 

• eines leistungsfähigen kommunalen Werkes verhindert worden, weil 
ringsherum große, mit Wasserkraft und Montankraft arbeitenf1<' 
Privatwerke entstanden, die ihr an Wettbewerbsfähigkeit überlegen 
waren. Aber auch in diesen l'\'illcn kann man nicht sagen, daß die 
eigentlichen X'erhraucherint-jressen durch das \"orgchen der Gro3- 

" konzer ne gelitten haben, denn es ist ja gerade die aus hölierer T,ei 

>) Siehe «Der Staat und die ElektrUiUttsversoigung* von Dr. ing. Guslav 

: Siegel. 
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stungsfähigkeit sich ergebende Möglichkeit der Unterbietung, die 

(las private Großwerk dem kommunalen Lokalwcrk überlegen macht. 
Beeinträchtigt werden vielmehr mir kommunale Interessen, \vo!)ci die 
Frage, ob es ühcrhaupt kommuiial|)olitiscli gerechtfertigt ist. dnü eine 
Gcmeinrlc ühcr ihr eigenes Weichbild hinaus als Stromlicforant auf- 
tritt, ot^enhlc'ihcn soll. — Im l'allf (Kr Iniliiur Ivicktrizitätswcrkc 
steht ührij^'^ens nicht «las kt)nnnuiialiHjliiische \ erwaltuu^s-l *rin/.ii» 
ileni prix atou l ^iternehmcrprinzi]), soiuLrn dem gemiscitt-w irtsciiaft- 
hchen l'rinzi|) gegenülier. d.i ja die Märkisclien iikktri/ilatswcrkc 
durch Beteiligimg der Provinz Brandenburg zu einem halböffent- 
lichen Unternehmen ge>vorden sind. Durdi den Hinweis auf öffent- 
liche Interessen wird man also diesen Widerstreit — auch bei alltfr 
Sympathie für die Reichshauptstadt — nicht in ihrem Sinne lösen 
können. Was der Stadt Berlin recht ist» muB schlieBlich der Provinz 
Brandenburg billig sein. Es bleibt ein rein wirtschaftlicher Kampf 
übrig, in dem letzten Mndes wirtschaftlielu Leistungsfähigkeit und 
geschickte Geschäftstaktik den Ausschlag geben müssen. 

h'in besonderes Wort sei noch den sogenannten Installa- 
tion s m o n o |>i) I e ii gewidniei. Hauuiter versteht man d.'n von 
manchen Stromlielerungsw crkeii ausgeübten Zwang auf die Stroin- 
al)nelimer, die Hausinstallatioiun, die Anschlüsse an das Kab hii-tz 
des Slromwerkes usw. von ihnen seli)st oder von den ihnen nahe- 
stehenden Fabrikationsgcsellschaften vornehmen zu lassen und die 
dazu erforderlichen .\pparatc durch sie zu beziehen. Derartige In- 
stallationsmonopole, die bei konsequenter Durchfährung den Hand- 
werkerstand der unabhängigen Elektromechaniker bald völlig besei- 
tigen würden, sind neuerdings in fast allen Konzessionsvcrtragcn 
ausdrücklich verlwtcn, die Zentral-Regierungcn in den einz-elnen 
Rundesstaaten hal)en sie in ICrlassen bekämpft, und auch die i,'roL'en 
J%lektrizitätsgesellschafteii liaben erkannt, daß derartige Installa- 
tionsmonopole (jiicht zu verwechseln mit den Rinrichtimgs und Ma- 
teriall!('terungsm()tioi>oleii oder den Lieferverträgen mit Meisil)cgün- 
stigung für den Bedarf der Siromwerke srlltst) weder diu'dizusetz.cn 
sind, noch den l-'abrikaiionstiesellschaften seUist zum Nutzen gerei- 
chen, da diese an der Vernichtung eines selbständigen und leistungs- 
fähigen Installateur-Standes keineswegs ein Interesse haben. 
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Großkraftversorgung 

Die l'Jitu icklimg der i l(.-kln>clK'n Stiunn crsori^uiij;, «Iii.- von iUt 
lilockstation ühcr dieZwisclKtictaiijKii der 1 . o k a 1- und Ü b t- r I a ii d- 
zentrale /.um jjroUcii Zentral- und I ' c r n k r a i i w e r k 
schritt, ist im letzten Jahrzehnt besonders durch zwei Dm^i vor- 
l>ereitet und ermöglicht worden. Rinmal durch die l-risuntf des tech- 
nischen ProMcms der I* ernubertragunghoch|;;e spann - 
t e r Ströme über beliebig weite Strecken und femer durch die juri- 
stisch - organisatorische „Erfindung" der gemischt - wirt- 
schaftlichen Unternehmung. Die letztere war in Wirklichkeit 
allerdings nur das \ cr\valiiingsklei<l, das der ersteren jjcsucht und 
gefunden wurde. Die fjrnnrlsät/.liclie Lösung des l'ernühcrtraf^ungs- 
prohlenis liet^t selion lalu/elinte zurück, sie war mit der I-",infülirunif 
des 1 )relistrümsysteins j^eirelu-n. das wir an der Stille utJsor?s 
Tniches, die iliin im hi^torisclieu (lan^c' der l ntersiuiumt; zuka ti, l>e 
reits helinndelt tiabt n. Wenn es aueli noch zic inlieli lan.i:e rlancrte, h\> 
<lie neue l'.rtindini^^ trotz schon anf;in}.,dich \ erhliitlender Demonstra- 
tionswirkung in größerem Umfange angewendet wurde und «Iii- 
Praxis der Theorie auf ihre damals dem vorausschauenden Genie 
schon erkennbaren Wege folgte, so lag dies daran, daß man in der 
Elektrizitatsindustrie erst die Verwendung hochgespannter Strome 
zu hinreichender Leistungsfähigkeit entwickeln und ebenso sicher 
ihre Umwandlung in niedrige S]iaimungen lieherrschen mußte. 
Ganz In sonders für die Ferniibertragtmp: kam es auf diese Ausbil- 
dung der Transformatoren-Technik an. Denn in den Zentralwerkcn 
war. um deren günstip." ^'k(>nomie auszunutzen, die l'.rzoujjunp 
li(">chster Spamninj^en notii;. ebenso für ''ie ' ''bertratruni: nach den 
Verl>ranchssi;itten «lurcli die weiten dazwisclieii liegenden Stricken. 
An den lel/.teren mußte der Strom, um für manclie Wrwandhmj^s- 
icwecke erst brauclil)ar zu werden, auf niedrige Spaununijen w ieder 
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zurückgebracht werden. Beson(ier.s die Lichtcicktrizität verlangte 
eine solche \'erringeruii}| fler Spannung. Neben den Nfaschin:"!!» 
I ran.sionnatoren und Generatoren, die für die großen Ausmaße iier- 
jfcstellt und erprobt werden mußten, bedurfte auch das Leitungsnetz 
einer Einrichtung für die erforderhchen hohen \'oh-Spannungen. 
Wir haben bereits darauf hingewiesen, daß die i^eitungsdrähtc mit 
der Zunahme der Spannung nidit verstärkt zu werden bfauchten». 
sondern im G^enteil eine Verringerung ihres Querschnittes zuliefiei» * 
und daß gerade darin einer der Hauptvorteile der Hochspannung lag. 
Auf der anderen Seite war aber für besonders gutes, zug- und druck- 
festes Material und für eine minutiöse Isolierung Sorge zu tragen. 

Nachdem diese technischen Vorbe<lingungen gdost waren, stand 
das Problem großzügiger und billiger Stromerzeugung bald klar vor 
Augen: die Hlektrizität konnte in Zukunft viel vorteilhafter an den 
K u n d s t ä t i e u der \ n t r i i' !> s e n c r g i e , also an ( )rten, wo 
Wasserkräfte oier Kohle aus er.sier Ifand zur Verfügunt^ stau len, 
gewonnen werden, als an den V e r b r a u c h s o r t c n des elektrischen 
Stromes, wo sie bisher erzeugt worden war, nachdem man die zu 
ihrer Gewinntmg erforderliche Kohle mit der Bahn oder mit dem 
Schiff dorthingeschafft hatte. Der Vorteil des neuen Systems iag 
einmal darin, dafi die Massenproduktion in großen Zentralwerken 
die Gewinnungskosten verbilligte und ferner darin, dafi durd» 
die Herstellung größerer Absat^biete ein besserer Ausgleich 
zwisdien Stromproduktion und Strombeansprudiung ermög- 
licht wurde. Je größer das Versoigungsgebiet eines Elek- 
trizitätswerkes ist. desto vicIseitig^Tc und vielzeitigerc An- 
wendungsmöglichkeiten bieten sich in ihm für den elektri- 
schen Striini. Kraftstroiu und Lichtstrom, Industriebedarf, II.iU' 
bedarf und Stralitn!);ilitil)edarf ergänzen tinander. Wenn tler eint 
\ < rhraucher feiert, arbeitet der aJKlere, alle Tages- un<l Xacht/oitei' 
\\ erden ausgenutzt, die steil ansteigenden tnul wieder abfallenden Bv- 
anspruchungskurvcn, die zu ungleichmäßiger Beschäftigimg and 
sdilediter Ausnutzung der Anlagen fähren, — werden gemil- 
dert, oder gar ganz aufgehoben. Eine geschickte Produktions. 
Politik, die eine möglichst gleichmäßige Erzeugung in den Haupt- 
werken herbdzuführen sucht, und den außergewöhnlichen Bedarf 
durch kleinere Spitzenwerke deckt, eine großzüg^e Absatzpolitik, 
die sich für die sogenannten Vacuen selbst Abnehmer schafft 
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(xior erzieht, können den wirtschaftlichen Rttckt wescnllich verbes- 
sern. Ein neuer Standort für Inrlustricn bildete sich itn Anschluß an 
diest^ Grt>ßkraft\vcrkc heraus. Xeben den ("icwcrlKMi, die an ilen Gc- 
winnungSötaUcn für Kohle, ICrze und sousiigt; industriell.: Ruhstülte 
sich oiedergclassen hatten, neben den Verfeincrungsindustrien in und 
bei dea Großstädten wurden nunmehr auch in der Nähe der Groß- 
kraftwerke Betriebe, namentlich chemischer Art (Stickstofferzeugung 
aus Luft) und metallurgischer Art erriditet, mit dem Zwecke, die 
billige Kraft auszunutzen. Aber auch dort, wo die Kraft nicht an . 
Ort und Stelle verbraucht werden konnte, sondern transportiert wer- 
den mußte — und hier tritt ja der Hauptzweck der Fernkraftwerke 
in Erschcininig — l)edcutcte es eine sehr große h'rsparnis an Trans- 
portkosten, riaß die koriHTÜcli schwere Kohle nicht nuhr auf Schie- 
nen- und W'asscrweg^cn an die lokalen ]^rzcngu^^,^-.^t.lt^c■Il der 'lek- 
trischcn h'.ncrpie geschatTt zu werden hrauchtt-, sondern daH der 
körpi-rlose Strom in fertigem Zustande so/.usagen an die \'ei l>ra;!ciis- 
ortc „hinülKTteiej^rapiiiert" werden konnte. i"!in bcsoudei vr \ urteil 
ergab sidi noch insofern, als aucli ganz minderwertige Hrennstt^lYe, 
die einen Transport nidit lohnten, für die Krafterzeugung an ihrem- 
Fundortc noch mit Nutzen verwendet werden konnten. 

Derartige Kraftwerke auf Wasser- oder Kohlengruudlage, die- 
nicht immer allergrößten Umfangcs waren und vielfach an Ausmaßen, 
hinter einem Unternehmen wie den Beiliner Elektrizitätswerken, 
zurückbliel>en, vsenn sie diese auch an technischer und wirtschaft- 
licher Ökonomie ül>crtrafen, wurden im vorK t/ten und besonders, 
letztet» Jahrzehnt allenthalben in den großen Monlanrcvicren und an, 
\\'as^sorkra{t Standorten < N'iederdruckwcrke » errichtet In Rhein- 
land-Westfalen erstand das Rheiniscli-W'cstfalische Elektrizität .\ . rk 
Hut^o Slitmes, <ias zum Teil imter Ausnut/utiLi^ <ler von <h:n lloch- 
oten entweichenden Gichtgase zum Motorenantrieb eine grolk An- 
zahl von Stadt- und I Landgemeinden mit Strom versorgte, ferner 
das Elektrizitätswerk Westfalen, an dessen Gründung die A. E. G. 
luitwirkte, das aber später in ein rein kommunales Verbands- 
untemehmen überführt wurde. Auch in Oberschlesicn und im 
Sa.nTcvier wtu'den von der A. E. G. ähnliche Werke errichtet.. 
In allen deutschen Braunkohlenrevicrcn traten gleichfalls Montaii- 
kraftwerkc ins I^l)en, namentlich im rheinischen Draunkohleiirevier. 
im mitteldeutschen, niedcrlausitzer und bittcrfelder Gebiet. Eines. 
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•Icr gröfiten und ttKidernstvii waren dicElcktrowcrkein Biltcr- 
fcld, die von der A. E. G. erbaut und später auf die B. E. W., nach 
ficren Abtretung der Berliner Werke an die Stadt Berlin, fiberführt 
wurden. Sic wunlen auf eine Krzeugung«ifähigkcit von mehreren 
Millionen Kilowattstundiii im Jahn- ciupii ichtct. \ Or <lcni Kriege 
wnmi /wiscIuMi den H. II W. und der Sta«h Merlin Verbau llunircn 
jL'i'tührt worrKii. um cim- \ irlänpcrunjf <U\s \ rrira^jcs /.wischen lif 
vi ii luidrn i'artiic-n imd-r ilir Htflinj^aitii; zu fmiilitn. daß der Stroui 
i'ni 'lir r.t rlitUT \\ t rkr ans I '»it Irrti ld l)i /<»j,'i'n wcrdi'H solllr Oii-Sf 
\ rrliandhniirrii witnU ii von di u 1*.. l .. W .. al)s:^cl)r()clu'n. narhdi-in sie 
wahrend »k-s Kricj^is in din staalluhcn Slickslotlwtrlsin in l'.ittor- 
i'ild an ( )rt und Stille einen .\l>nehiner f;efimiicn hatten, <ler von 
ihnen .500 Mill. Kwstd. jährlich bezog, während ein anderes ünter- 
nchinen, die Elektrosalpeterwcrke. einen weiteren Lieferungsvertrag 
von 250 Mill. Kwstil. jährlich al>schk>0. Diese Verträge, die 
einen Stroinverkaufspreis von nur 1 Vi. für die Kwstd. vorsahen 
gqi^en einen durchschnittlichen Lidit- und Kraftpreis der B. £. \V. 
von zuletEt 13,32 Pf., erwiesen sidi allerdings später infüljrc der 
luu rwartet nnj^ünstigen Seihstkostcnentwickclun},' des Braimkohlen- 
iKij^'^han^ im Kriege als recht unvorteilhaft für die l*!lektrowcrkc, 
uml (he holj^-^i davon war. daÜ die A. 1^ (1. den V. \V. das 
!ntere>se an den l.lektr» »werken wieder almalnn. um is mit ihren rei- 
rheren Mittehi er>l sellisl /.m Keife zu hrin^eii.* 1 Aiu h flic preulü^ehc 
Kegieruni; hat lH.'reit.s mehrere groUe l'ernkraftwerke auf Kohlcnbasis 
errichtet, so das Werk Muldetisteiu für den Bedarf der Staatsbalin- 
s1 recke Dessau-Bitterfctd; ferner ist ein noch grofieres Kraftwerk bei 
Wittenberg im Bau l>egrifTen, das den Bedarf für die Elektrifizierung 
der l^rliner Stadt- und Ringhahn decken soll und danebcA mit dem 
Märkischen l^lektrizitätswerk, dem gemischt-wirtschaftlichen Unter- 
nehmen des A. K. (t.-Konzerns, an dem sich neuerdings die Provinx 
Brandenburg führend lieteiligt hat, einen langjährigen TJeferungs- 
vertrag abgeschlossen hat. In den meisten dieser Dampfkraftwerke 
auf Montanbasis w ird der Hrennstoflf auf mechanischen Rosten ver- 
feuert, woliei aucli die minderwertigsten Kohlen, die für Heiz- und 
l'rikettieruuf^szwecke unl)rauchl)ar sind, \'erweudun^ finden können. 
Neuerdings liat man auch mit den» System der \ ergasung der 

* ) In letzter Zelt hat die A.E.O. die Elektiowerke an den Relcbt Bsku 

verkauft. 
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K o h 1 e in Generatoren zum Zwecke der Elektrizitätserzeugung gute 
Erfolge erzielt, ein Gebiet, auf dem wieder die A. E. G. in Gemein- 
sdiaft mit einer Rdl» anderer Untemehinmigen bahnbrechaid vor- 
ging. Dieses nod» der Ausbildung bedürfende System ist des- 
wegen !)csondcrs aussichtsreich, weil es einmal die Möglichkeit 
gibt, den Brennwert der Kolile fast vollständi|( auszunutzen 
und ferner eine Wrwortuiip der meisten Nehenprodukte wie 
Mineralöle, Ammoniak usw. gestattet. Sogar der in Mooren 
gewomiene T f) r f läßt sich für dit- Zwecke der Energie- 
erzeugung mit Nutzen verwenden, wie die vom Siemens-Schuckert- 
konzern errichtete Überlandzentrale Wiesmoor, die alhnählich ganz 
Ostfriesland, Oldenburg und die anstoßenden Gebiete mit Strom ver- 
sorgen soll, erwiesen hat. Auf der Grundlage von Wasserkräften 
wurden namentlich in den süddeutschen Staaten große Stromerzeu« 
gungswerke errichtet, so in Bayern das staatliche Walchenseewerk, 
die Isarwerke, die Amp^werke, die Lech - Elektrizitätswerke, in 
Baden das Murgtalwerk usw. An eine Ausnutzung der großen 
Wasserkräfte des Oberrheins unter Mitwirkung des Reiches wird 
demnächst herangegangen wirdon. 

F.mil Rathenau hat den Problemen der Großkraftversorgung in 
den letzten Jahren seines Lebens lebendige und fast jugendliche An- 
teilnaiiinc cnigcgciigcbraclit. < Ireiscnliaftc Müdigkeit oder jene .\b- 
geklärtheit des Alters, die von Werner v. Siemens Besitz ergriff, waren 
ihm gänzlich frem<i. Er, der Zeit seines Eehens für die private Elek- 
trizitätswirtschaft eingetreten war, der er die Sphäre seiner Leistung 
und den Erfolg seines Lebens verdankt, besaß Elastizität genug, um 
umzulernen, als die Verhältnisse sich änderten und über die Grenzen 
hinauswuchsen, die der privaten Erzeugung gezogen werden. Die 
fachliche und sachliche Einsicht, daß die Tendenz, ganz große Elek- 
trizitätswerke zu errichten, nicht nur aus politischen, sondern auch 
aus wirtschaftlichen Gründen zu stark geworden sei, als daß sie mit 
der denkbar größten Leistungssteigerung privater Werke noch dau- 
ernd hätte aufgehalten werden können, genügte, um diesen Realpoli- 
tiker umzustimmen und ihm neue (ledankengänge zu eröffnen. Als 
ich Kathcnau im .Vlai H714 aufsuchte, nachdem er von sch.vert-r 
Krankheit scluinbar genesen, seine .\rbeit wieder aufgeiK nnnieii 
hatte, sah er mich ans seinen liell fragenden, klugen .Augen ganz wie 
früher an. l"r war durchaus mitten im Strom lebendiger I'roblenjc 
P i n n e r , Emil Rathenai. 21 
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und als ich neben andefcn Fragen, auch die eines Elektrizitätsznono- 
pols streifte, war ich erstaunt, von ihm Ansichten zu hören, die ich 
dem alten Privatindustriellen am wenigsten zugetraut hätte. Ich 
habe Hamals unter dem frisclicn Eindruck seiner Darlegungen ihren 

Gedankc-nj^Mng folgcnfiermaticn auff^czeichnct: 

„Der gap/. hillige Strom, wie wir ihn zu Kraftzwecken unbe- 
dingt brauchen, kann nur in Betrieben hergestellt werden, die über 
das Ausmaß auch unserer bisherigen größten Zentralen weit hinaus- 
gehen. Die Stadt Berlin verbraucht im Jahre alles in allem zurzeit 
vielleicht 300 Millionen Kilowattstunden, der preuAische Eisenbahn- 
fiskus dagegen dürfte auf seiner einzigen kleinen elektrischen Voll- 
bahnstredce Dessau^Bitterfdd bei vollem Betriebe fast das Doppelte 
an Strom verbrauchen. Es ist also durchaus natürlich, daß der preus- 
sische Staat, zumal bei einer fortschreitenden Elektrifizierung der 
\'olU>ahnen, Kraftwerke bauen tnuli, die in bezug auf die T^cislungs- 
fähigkeit selbst die größten lokalen Werke und Überlandzcntralen 
weit übertreffen werden. Da nun die Herstellungskosten des Stro- 
mes sich mit der (iroße der Anlagen und der produzierten Menj^a- pro- 
gressiv verringern, da andererseits al>cr die staatlichen Werke ihre 
Kapazität sowie die fiir einen regelmäßigen RaliTibetrieh unumgäng- 
lich notwendige Reservekapazität nicht und vor allein nicht zu jeder 
Zeit voll ausnutzen können, ist es natürlich, daß sie dazu Übergaben, 
und auch schon dazu übergegangen sind, Strom an Private abzu- 
geben. Bereits kurzlich hat eines der staatlichen Werke auf dem 
Wege der Submission ein Stromkontingent von ca. 30 Mill. Kilowatt- 
stunden ausgeboten. Wenn wir in unseren lokalen Eldktrizitats- 
werken den Strom uns dadurch billiger schaffen können, daB wir ihn 
von einem staatlichen Ries'^nwerk beziehen, so sehe ich gar keinen 
Grund, warum wir uns eigensinnig gegen einen derartigen Verzicht 
auf eigene Rrzcugung s|)errcn sollen. Wir beziehen dann einfach 
Strom statt Kohlen uiifl benutzen die lokalen Anlagen für .Stroitivcr- 
tcilungszweckc. Die technischen Möglichkeiten der Stroniherstellung 
im groÜen sind beinahe nnhegrciizt. Ks wäre clurchaus möglich, daß 
der ganze I'edarf Huropas an elektrischer l'!,nergie an einem Ortehcrge- 
i>tellt würde und die elektrische Fernübertragung wäre durchaus im- 
stande, diesen zentral hergestellten Strom über ganz Europa und 
noch weiterhin zu versenden. Natürlich wird es in der Praxis zu 
einer derartigen intensiven Konzentrierung der Stromherstellung 
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nicht kommen. Immerhin aber wird man voratmicbtlich über die 
jetzige Dezentralisation und Verzettelung^ hinausstreben müssen. 
Ein Reichsmonopol allerdings ist für Deutschland wohl kaum noch 
durchführbar, nachdem Einzelstaaten wie Bayern und Baden bereits 
mit Hilfe ihrer Wasserkräfte durch Errichtung riesiger Werke ihre 
Stromprotiuktion auf dem Wege der einzelstaatlichen Gesetzgebung 
geregelt haben. Wohl aber wäre es denkbar, daß man für Preußen 
zu einer monopolistischen Gestaltung der Stromerzeugung unter 
staatlicher Führung oder Mitwirkung gelangte. Das notwendige 
Korrelat für eine derartige großzügige Regulierung der Strompro^ 
•duktkm müßte allerdings ein Enteignungsgesetz für die Zwecke ddc- 
trischer Anlagen, besonders für Kabdführungen durch private und 
•öffentliche Gnindstfldce bilden. Heute sind, uro derartige Durch- 
führungen zu ermöglichen, komplizierte Privatverträge erforderlich» 
•die oft durch kleinliche Motive erschwert werden." 

Es waren keine Projekte und spekulativen Phantasien, wie sie 
Rathenau manchmal aus irgend einer Stimmung heraus entwickelte, 
um sie ebenso schnell wieder zu vergessen. Diese Darlegungen gaben 
wohldurchdachte Anschauungen wieder, die sich bei ihm und seinem 
Kreise über die Fortführung einer Hauptrichtung ihres Gewerbes 
jfebildet hatten und deren systematisch-theoretische Durdiarbeitung 
audi bald danach von Mitgliedern dieses Kreises in Angriff genom- 
men wurde. Anfang 191 5 veröffentlichte Dr. ing. Gustav Siegel 
in den Preußischen Jahrbüchern unter dem Titel „Der Staat und die 
Elektrizitätsversorgung" eine Arbeit, in der er den von Rathenau 
entwickelten Plan mit einem ausführlichen Zahlen- und Datenmaterial 
zu begründen und die Tatsache, daß die Reichszuständigkeit für das 
vorgeschlagene Monopol durch Präjudiz in verschiedenen Kinzel- 
staaten behindert werde, durch den Vorschlag der Bildung eines 
R e i c h s e 1 e k t r i z i t ä t s V e r b a n d e s zu überwinden suchte. 
Rathenau selbst schrieb dem Aufsatz ein kurzes X'orwort. in dem 
er sich zu dem Grundgedanken zustimmend äuf3crtc. Drei Gesichts- 
punkte stellte er darin in den Vordergrund: Hinmal Befriedigung des 
Verbrauchs zu niedrigen Strompreisen, zweitens die Schaffung neuer 
Einnahmequellen für den Staat und drittens die wenigstens teilweise 
Erhaltung des Tätigkeitsgebietes für die bisherigen Träger des Eide« 
trizitatsgebietes. Rathenau schrieb: 

21* 
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,,Die seit einer Rdhe vcm Jahrai gepflogenen Erörterungen aber 
die seitens des Staates gegenüber der Elektrizität einzunehmende 
Haltung haben durch das starke Bedürfnis nach Erhöhung der Staats- 
einnahmen einen neuen Anstofi erhalten. Wenn die auf diesem Ge- 
biete gestellte Aufgabe eine zweckmäßige Lösung finden soll, ist 
darauf Bedacht zu nehmen, unter Befricdipun^ des Wrbrauchs zu 
niedrigen Strompreisen dem Staate in ler Elektrizität eine Quelle za 
neuen Einnahmen zu schaffen, indem ihm nicht über das nnver neid- 
liclie I*"rforflernis hinaus Aufsahen und Lasten aufcrlcj^t werden und 
den bisherigen Trällern der F.lektrizitätsnnternehnuni^'en die Tätig- 
keit vorbehalten bleibt, in der sie sieh jalirzchnte hindurch bew.'ilirt 
haben. Einem zu diesem Ziele führenden Weg sclieint mir der \'er- 
fasser der Arbeil „Der Staat und die Elektrizitätsversorgung" zu 
weisen, indem er empfiehlt, die elektrische Arbeit an den Energie- 
quellen durch staatliche Großkraftwerke zu erzeugen und den Strom 
mit einem durch die wirtschaftlichere Erzeugung ermöglichten Ge- 
winn den Stromverteilungsuntemehmen zu überlassen, die die für sie 
erforderlichen Leitungsnetze anschließen und betreiben. Diesem. 
Grundgedanken der mir vorliegenden Arbeit pflichte ich durchaus 
bei. Ohne zu den Ausfühnm^^en im Einzelnen Stellung zu nehmen,, 
möchte ich die eine Bemerkung hinzufugen, daß der von dem Ver- 
fasser empfohlene Reicbs-F.lektrizitätsverban'1, der die von den Ein- 
zelstaatcn zu betreil)enden ' iroßkraftwerke zusannnenfassen soll, da- 
hin ausgestaltet werden ktinnte, dal3 er die }.,'esannen h'-innahnion ans 
dem Stromabsat/, der r'lektri/.ilätswcrke einzieht und nach Entschä- 
digung der Einzelstaaten für die von ihnen geniacluen Aufwendun- 
gen imd nach ihrer angemessenen Beteiligung an den überschüsseni 
den verbleibenden Ertrag an das Reich zur Befriedigung des hier am 
dringendsten fühlbaren Bedürfnisses nach neuen Rinnahmen ab- 
fuhrt." 

Siegel selbst sucht in seiner Arbeit nachzuweisen, daß die für 
ein Elektrizitätsmonopol zumeist vorgebrachten Gründe, soweit sie 
den Schutz der Verbraucher vor einer Vergewaltigung un 1 Aus- 
nutzung durch private Elektrizitätsmonopole wie den Schutz der In- 
stallateure vor einer AusschaUung durch den überlegenen Wettbe- 
werb der Fabrikationsgesellschaften betritfen oder ini Ititeresse iler 
politischen und militärischen Macht lle^ Staates über <lie Kraftq lelle 
der Zukunft vorgebracht werden, nicht zwingend genug seien. Wem» 
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«r trotzdem einer Zentralisation der Stromerzeugung und im gewis- 
-scn Sinne auch der Stromverteilung zustimmt, so tut er dies lediglich 
aus Gründen der technischen und wirtschaftlichen Ökonomie. 

„Ks hanviclt sich darum, unmittelbar an ergiebigen Kraftquellen, 
an den Fundstätten der Brennstoffe, an den Wasserkräften, den Torf- 
mooren, oder wo sonst sich billige Betriebsstoffe in ausreichender 
Menge finden, Elektrizitätserzeugungsstätten größten Umfangs zu 
errichten und sie durch ein nach einem einheitlichen 
Plane ausgebautes Hochspannungsnetz zu ver- 
binden, das sich über das ganze Reich erstrecken und den Aus- 
igleich aller verfügbaren und benötigten Elektrizitätsmengen bilden 
soll. Diese Aufgabe stellt sowohl in finanzieller wie organisatori- 
scher Hinsicht schwierige Probleme, die zwar auch ohne Mithilfe des 
Staates vielUicln im Laufe von Jahrzehnten überwunden werden 
könnten, die aber durch sein Eingreifen schneller, zuvcr- 
1 i s s i g e r und vollständiger einer glücklichen Lösung ent- 
• ^egengeführt würden." 

Siegel untersucht die Möglichkeiten und Bedingungen der -in- 
zelnen Vorschläge, auf Grund deren eine Vereinheitlichung der Elek- 
trizilätserzeugung unter Wahrung der Interessen des Staates, der 
Verbraucher und der Erzeuger durchgeführt werden könnte. Ein 
lediglich ktmtrolUerendes Elektrtzitätsschutzgesetf, das keine wirt- 
sdutftlidie oder tedmisdie Umgestaltung der Verhaltnisse, sondern 
nur eine Abwägung der Interessen aller beteiligten Kreise durch Zu- 
'Weisung der Kontrolle an den Staat, Festlegung gunstiger Bezugs- 
bedingungen für den Konsum, und Beseitigung der Wege- und Lei- 
tungsschwierigkeiten für die Stromerzeugung auf dem Wege staat- 
licher Gesetze und Vorwaltungsnormative herbeiführen würde, lehnt 
er aus zwei Gründen ab. Es würde einen Hemmschuh für die freie 
Entwicklung der immerhin von starken Konkurrenzen, wie detn Gas, 
dem Petroleum, dem Treib»)l bedrängten ]'-lektrtzitätserzeugung be- 
deuten und (lein Staate keine Erträgnisse zufuhren. .\uch ein der- 
artiges Schutzgesetz, verliundcn mit einem ünanziellen Nutzen für den 
Staat, wird als unsachgemäß bezeichnet. Denn eine Regelung, die 
darin bestehen würde, die Erzeugung des elektrischen Stromes in den 
bisherigen Händen, also denen der Privatindustrie, der kommunalen 
und der gemisdit-wirtsdialtlichen Werke zu belassen, um den Staat 
an ihr nur durdi das Recht der Konzessicmserteilung sowie 
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durch Anteile am Umsatz, Gewinn oder sonstige Abgaben 
zu beteiligen, wurde letzten Endes auf eine Elektrizi- 
tätssteuer hinauslaufen, wie sie gel^ntUdi der Reichs- 
Finanzreform von 1909 bereits einmal vorgeschlagen, aber 

abgelehnt worden war. Eine solche Steuer-Ordnung müßte, da. 
sie die betriebliche Ökonomie der Elektrizitätsindustric nicht ver-~ 
bessern, sondern die bisherigen Methoden der Erzeugung beibehalten 
würde, infolge der den Werken aufgebürdeten neuen Lasten .'ine Er- 
höhung der Selbstkosten und dadurch eine Steigerung der Strom- 
preise im Gefolge haben, während doch umgekehrt die Bedürfnisse 
der Konsumenten — und zwar mit berechtigtem Nachdruck — ge- 
rade auf eine Ermäßigung der Strompreise hindeuten. Eine solche 
fiskalische Methode wfirde letzten Endes auch den Interessen des 
Staats zuwiderlaufen, da eine Verteuerung der Strompreise uder audi 
nur eine Erhaltung des jetzigen, den Möglichkeiten der neuzeitliche» 
Technik nicht mehr entsprechenden Preisniveaus die Einnahmen, die 
der Staat aus der Elektrizitätsregelung erwartet, schmälern oder dock * 
jedenfalls den von der Zukunft erhofften Zuwachs stark heraVmlndem 
würde. 

Eine dritte — die radikalste — Möglichkeit bestünde 
darin, halbe Maßnahmen jeder Art zu vermeiden, und sofort an die 
gesamte Monopolisierung der Elcktrizitätserzcugimg und -Ver- 
teilung heranzugehen. Diese Forderung besticht durch -hre staats- 
sozialistische Entschiedenheit und wird insbesondere von j>olitischen 
Schriftstellern, aber technischen Laien erhoben, die damit die Aus- 
schaltung der Privatindustrie am gründlichsten herbeiführen, die 
staatlichen Einnahmen am stärksten steigern zu können meinen. 
Si^el geht davon aus, daß der Staat nur die öffentlichen Eldctrizi- 
tätswerke mit einer nutzbaren Stromabgabe von 2,8 Milliarden Kilo- 
wattstunden, nicht die viel umfangreicheren Einzetonlagen privater 
Erzeuger, mit der viel gröBeren Stromabgabe von 10 Milliarden 
Kwstd. erwerben würde und erwerben könnte. Der Erwerb der un- 
zähligen, auf die einzelnen Verbraucherbetriebe zugeschnittenen Pri- 
vatanlngen käme aus betrieblichen wie finanziellen Gründen nicht in 
Betracht. Er würde dem Staat eine zersplitterte, statt einer zentrali- 
sierten Elektri/.itätswirtschaft aufhalsen und das .\nlagc;<a|)ital auf 
weit über 6 Milliarden Mark steigern. Bereits bei der (''hernihme 
der 4000 öffentlichen Elektrizitätswerke müßte das aufzuwendende 
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Kapital 2,9 Milliarden Mark betraj^en, und bei einem l.'rans /'.' er- 
zielenden Reinertrag von 167 Milliarden Mark würde für den Staat 
nach Abzug der Zinsen von 4V2 % für das Anlagekapital lin irei ver- 
fügbarer Überschuß von nur 37 Milliarden Mark verbleiben. T'>as sei 
bei einem so riesigen Anlagekapital ein viel zu geringer Ertrag. Die 
ganze Konstniktion eines solchen Monopols wäre aber weder vom 
Standpunkte des Produzenten, nodi von dem des Konsumenten, 
noch schlie0lich auch Von dem der Staatswirtsdiaft aus fort- 
schrittlich, sondern wurde eher Keime zvtr Stagnation, oder 
gar zum Ruckschritt in sich tragen. Die Übernahme der 
vielen verschterlennrtigen, teils veralteten, teils halbmodemen, 
teils modernen Erzcugungsstätten zu ihrem Gegenwarts- oder 
Vergangenheitswertc durch den Staat müßte den Übergang zu 
einer wirklich zeitgemäßen Großerzeii^ung in wenigen billig arhci- 
tenden Zentralwerken erschweren, infül^'edessen einer Ermäßigung 
der Strompreise entgegenstehen, den Wettbewerb der privaten Ein- 
zelanlagen und der übrigen konkurrierenden Krat t(iucllcn stärken, 
der Zukunftsentwicklung der Elektrizitätswirtsehall den Weg ver- 
legen und somit auch den — an sidi schon geringen — staatlichen 
Ertrag des Elektrizitatsmonopols gefährden. Siegel kommt ihfolge- 
dessen auf Grund seiner theoretischen Grunde und praktischen Be> 
rechnungen zu der Empfehlung des oben erwähnten gemischten 
Systems, bei dem der Staat, ohne sich mit der Obemahnie und Be- 
zahlung alter und veralteter Werke zu belasten, nur die zentralen 
Hauptkraftwerke an den Standorten der Wasserkräfte, der Kohlen- 
läger, der Torfmoore usw. errichten, diese untereinander und mit den 
bestehenden öffentlichen Privatwerken durch Ilochspannungsanlagen 
verbinden und die letzteren als V'erteilungs- und Reserveanlagen in 
PrivaliHtric'h weiter bestehen lassen würde, soweit er es nicht für 
zweckniäBig erachtete, einige ganz besonders moderne Anlagen, «lie 
den Anforderungen zentraler l*!rzcugung entsprechen, zur Beschleu- 
nigung und Erleichterung seiner Produktionsaufnahme zu erwerben. 
Die Privatwerke sollen bei diesem System durch die vorteilhafte Preis- 
stellung der Zentralwerke veranlaßt werden, von diesen den Strom zu 
besseren Bedingungen zu beziehen, als sie ihn sdbst in ihren eigenen 
Werken herstellen konnten. Besonders leistungsfähige Privatwerke 
sollen aber auch berechtigt werden, an staatliche Femleitungen elek- 
trische Kraft zu liefern, sofern sie dies zu gleidien Preisen wie die 
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Staatswerke zu tun vcrinöchten. l'.imn gesetzlichen Zwang für die 
Privatwerke, Strom von den Staatszentralen zu beziehen, will Siegel 
nicht schalten, er erwartet die allmähliche freiwillige Zentralisation 
vielmehr von den X'orteilen des billigeren Bezuges. Die V c r t e i - 
1 u n g des Stitmift soll wie bisher in den Händen der privaten, kom- 
munalen und gemischt-wirtschaftlichen Untemdimungen verbleiben, 
die dadurdi in die Lage versetzt würden» für ihre Anlagen weitere 
Beschäftigung und für ihre Kapitalien weitere Verzinsung zu finden, 
die auch besser als der Staat in der Lage seien, für die Ausdehnung 
des Stromabsatzes werbend tätig zu sein. Die Träger der staat- 
lichen Unternehmung sollen die Bundesstaaten sein, die sich ähnlich 
wie bei den Eisenbahnen zu einon „Reichs-Elektrizitätsverband" zu- 
sammenschließen müßten. 

Siegel errechnet bei einem Kapitalaufwand des Staates für den 
ersten Ausbau der l-'ernleitungszentralen von 400 Millionen Mark, hei 
einem durchschnittlichen Selbstkf>stenpreis von i Pfennig pro Kwstd. 
und einem Verkaufspreis von durchschnittlich etwa 2,6 Pfennig auf 
Grund einer jährlichen Verkaufsmenge von 6 Milliarden Kwstd., 
einen ReinfiberschuB des Staates von 60 Millionen Mark. Hinsicht- 
lich der Zukunftsentwicklung legt Siegel seiner Phantasie keine 
Zügel an. Er schreibt: 

,,Nach einem weiteren Ausbau wird eine nutzbare Abgabe von 
etwa 13 Milliarden Kilowattstunden in Frage Innnmen; die Zahl der 
Kraftwerke dürfte sich dann auf etwa 35 erhöht haben. Die Gesamt- 
kosten betragen mit einem entsprechend erweiterten Ausbau der 
Hochspannungsleitungen etwa 650 Millionen Mark. Unter ähnlichen 
Verhältnissen wie beim ersten Ausbau läßt sich selbst unter Verrin- 
gerung rles Verkaufspreises noch ein Reinüberschuß von etwa 90 
Millionen Mark für den Staat erzielen. Es dürfte auf diese Weise 
möglich sein, vielleicht im T.aufe eines Jahrzehnts einen großen Teil 
des gesamten Kraftbedarfs Deutschlands, der einschließlich der 
Eisenbahnen weiter oben auf etwa 80 Milliarden Kilowattstunden 
geschä&t wurde, aus den staatlichen Kraftwerken zu liefern, selbst- 
verständlich unter entsprechender Erhöhung der Reineinnahme dea 
Staates." 

Während sich Siegels Untersuchung auf eine Zusammenstellung 
der wirtschaftlichen Grundgedanken des Problems be- 
schränkt und die technischen wie statistischen Nachweise,. sofern sie 



L/iyiiized by Google 



QroBkraftvenorfUK 



3^ 



überhaupt gegeben sind, in einer gewissen al fresco-Manier bdianddt 

werden, hat sich Professor Georg Klingenberg, Direktor und 
Leiter der Abteilung Elektrizitätswerke der A. E. G., mit einer sta- 
tistiscli wie technisch sorgfältig durchgeführten Studie in einem Vor- 
trag, den er unter dem Titel ,, Elektrotechnische Großwirtschaft unter 
staatlicher Mitwirkung*) in Frankfurt a. M. hielt, mit derselben Frage 
beschäftigt. Der Gedankengang seiner Ausführungen ist genau der- 
selbe wie bei Dr. Siegel, kleine Abweichungen brauchen hier nicht 
hervorgehoben zu werden, auf technische und ökonomische Details, 
80 Idureidi sie auch sein mögen, kann ich im Rahmen dieses Buches 
leider nicht eingehen. Interessant sind aber die Ergebnisse, zu denen 
Klingenberg kimmit. Er faßt sie in folgenden Leitsätzen zusammen: 

1. Die Zusammenfassung großer Gebiete zu einer dnhtttiidien 
und großzügigen Elektrizitätswirtschaft läßt sich mit dem heutigen 
System der Einzelanlagen nicht erreichen. Nur der Staat ist im- 
stande, die entgegenstehenden rechtlichen Schwierigkeiten zu besei- 
tigen; hieraus folgt die Notwendigkeit des staatlichen Eingriffs. 

2. Es empfiehlt sich nicht, den Staatlichen Betrieb auch auf die 
Verteilung elektrischer Arbeit zu erstrecken. Die Verteilung muß 
vielmehr' Sache derjenigen bleiben, die sie heute schon besorgen. Der 
Staat muß sich auf die Erzeugung des Stromes und die Verkupplung 
der Kraftwerke durch Tlochspaniumgsleitungen beschränken. 

3. Das übergewicht großer Werke gegenüber mittleren und klei- 
nen entsteht durch die geringeren Erzeugungskosten des Stromes, 
durch die Ausnutzung billiger Brennstoffe und vor allem durch die 
Verkupplung der Werke, die zur Verbesserung des Ausnutzungsfak- 
tors und zur Verminderung der Reserven fuhrt. Diese Vorteile wer- 
den durch die erhöhten Umformungs- und Fortleitungskosten zwar 
vermindert, als Endergebnis bleibt jedoch eine ziffernmäßige Über- 
legenheit des staatlichen Betriebes. 

4. Es werden Untersuchungen über die gegenseitigen Versor- 
gungsgren/.en mehrerer mit verschiedenen Brennstoffen arbeitender 
Großkraftwerke angestellt. 

5. Ein staatlicher Wettbewerb mit den bestehenden großen und 
mittleren Werken würde zu einem ^^ißerfolg führen. Der Staat 
kann deshalb nur auf dem Wege vorgehen, daß er die bestehende« 
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Werke als Abnehmer zu gewinnen sucht Für die bereits vorhandene- 
Erzeugung ist dies nur teilweise möfl^ich» dagegen läBt sich der Z u • 
wachs fast restlos für die staatlichen Werke sichern. 

6. Der Staat muB zu diesem Zwecke eine Anzahl von GroBkraft- 
werken an geeigneten Stellen errichten, sie mit looooo Volt-Lei- 
tungen untereinander verbinden, und an diese Umformerwerke an- 
schließen, die zur Versorgung der Verteilungsorganisation 'liencn. 
Die Einführung einer Reihe von technischen Normalien ist hierbei 
wünschenswert. 

7. Es muß ferner eine einheitliche staatliche Organisation für 
diese Aufgaben geschaffen werden. 

8. Unter \*orausset2ung der zu erwartenden Entwicklung darf 
für das Jahr 1936 mit folgenden Zahlen für i*reuBen gerechnet 

werden : 

Gesamte Erzeugung der staatlichen Werke 10 .Vlillianlen Kwstd. 

Anlageka{)ital 900 Milliüiicii Mark. 
Jährlicher Koui^cwinn 41 Mdlionen Mark. 

9. VV^eitero Iviimainncii lassen sich nur durch eine l^csteuerung 
erzicU-n. \'on den vielen möglichen Steuerformen empfiehlt sich eine 
unmittelbare Besteuerung der H c 1 e u c h t n g s c 1 c k t r i - 
z i t ä t und des B e 1 e u c h t u n g s g a s c s in Höhe von 10 v. H. des 
Rechnungsbetrages und eine mittelbare durch Besteuerung der 
Kohle. Insgesamt wird ein Erträgnis aus der Elektrizitatswirt- 
Schaft und den Steuern für 1926 von 320 Millionen Mark errechnet. 

Die Arbeit Klingenbergs hat in der Fachwelt manche Kritik 
hervorgerufen. Insbesondere hat sich der Direktor des Städtischen 
Elektrizitätswerkes in Kid, D r. V o i g t , in der Hauptversammlung 
der Vereinigung der Eldctrizitätswerke, die im wesentlichen die kom- 
munalen Werke umfaBt, gegen die Vorschläge Klingenbeigs ge- 
wandt, denen er das uneingestandene Motiv unterlegte, daß die Elek- 
trizitätsindustric sich eine gute Geschäftskonjunktur <lurch die Auf- 
träge, die die Errichtung dtr neuen staatlichen Elektrizitätszentralen 
mit sich bringen wurde, schafTen wolle. Kr nannte im besten Falle 
die I*'rträgnisse des Monopols für den Staat sehr bescheiden, erwar- 
tete sogar im Gegensatz zu Klingenberg Fehlbetrage und fürchtete 
Nachteile für die Kommunen, deren Gasbetriebe durch das Nfonopol 
nicht weniger beeinträchtigt werden würden als die Elektrizitäts- 
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betriebe. »,Die Aufgabe der staatlichen Großkraftwerke sei letzten 
Endes auf die Stillsetzung der Ortskraftwerke gerichtet. Damit 
werde eine grofie Zahl von Trägem selbständigen Ld>ens und sdb- 
ständiger Wirtschaft zugunsten einer Zentralisation ausgeschaltet, 
deren technisch-wirtschaftliche Notwendigkeit nicht bewiesen sei." 
Auf die Dauer werde neben der staatlichen Elektrizitätserzeugung 
eine private oder gemeindliche Gaswirtschaft nicht bestehen können, 
deren Verstaatlichung würde — wenn die Ergebnisse des Elektrizi- 
tätsmonopols gut seien, aus dem Wunsch nach weiteren finanziellen 
Einnahmequellen heraus, wenn sie schlecht seien, aus dem Wunsch 
nach ihrer Verl)esserung heraus — bald folgen und schließlich würde 
der Staat auch die Urquelle beider Kräfte, die Kohle, mit Beschlag 
bdegen. Die Klingenbergschen Pläne zielten auf eine äufiere und 
einseitige Zusammenfassung der im Lande gebrauchten dektrischen 
Kräftehin» während dienatürliche Entwicklungauf einewirtschaftliche 
Sammlung aller an ein und demselben Ort vorhandenen Energie- 
mengen (offenbgur durch die Kommunen. Der Verf.) gerichtet sei. 

Klingenberg hat auf die Darlegungen Voigts geantwortet und 
die Überzeugung ausgesprochen, dafi die technisch mögliche Moder- 
nisierung und Verbilligung der Stromerzeugung in zentralen Groß- 
kraftwerken, die nach \^oigts Ansicht p-anz von selbst sich vollziehen 
werde, nur durch staatliche Mitwirkuiif,^ t^ehist werden kciiuic. Nur 
durch den Staat, der allein die Macht hierfür besitze, würden sich die 
politischen (irenzen zwischen den einzelnen Wegcbereclitigtcn und 
deren partikularistische Eigeninteresseii soweit überwinden lassen, 
daß Großkraftwerke geschaffen werden könnten. Von den bestehen- 
den Werken weisen nur ganz wenige befriedigende Ausnutzung auf. 
Das gelte insbesondere von den städtischen Werken, die in ihrer bis- 
herigen Entwickdung nur sehr langsam auf die industrielle Versor- 
gung eing^angen seien. Die Werke — audi die meisten großstädti- 
schen — seien viel zu klein, um größere Industrien wirtschaftlich ver- 
sorgen zu können. Aber nur durch die Einbeziehung industriellen 
Anschlusses, nur durch die möglichst weit getriebene Vermischung 
eines verschiedenartigen Verbrauches ließen sich die höchstmöcrlichen 
wirtschaftlichen \'orteilc erzielen, und so trute Ergebnisse erreiciien, 
wie sie durch die besten städtischen Belastungen, nämlich die Stras- 
senbahnen, erzielbar seien. Damit würden die Erzeugungskosten auf 
einen Bruchteil der bisherigen heruntergehen. 
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Zu dieser Kontroverse ist zu sapon, daß der rein techniscli-»»k<>- 
noniischc Kern des Kliiigcnhc'r^jschcii Vorschlaj^cs zweifellos rich- 
tiger und ül)er/tnj^'etvder ist als die von allen in()f;licben außerwirt- 
schaftlichen, k()tTiniunali)()litischen und partikularistischcn Gesichts- 
punkten beeintUiÜte Gcgenargnmrntation Voigts, womit aber nicht 

. gesagt werden soll, daß in dieser Augelcgenlieit nur der technisch- 
^onomische Gesidit^nkt Beachtung verdient, wenn er zweifellos 
auch den wichtigsten Faktor des Problems darstellt. 

Dennoch werden auch die Klingenbergschen Vorschläge oder 
vielmehr Ergebnisse, an den hohen Erwartungen gemessen, mit denen 
man auf Grund der groBzügigen Perspektiven Rathenaus der Losung 

'der Monopolfrage entg^nsah, manch einen etwas enttauscht 
haben. KHngcnbcrg. der seine Rechnung nur für Preußen aufge« 
stellt, gelangt auf Grund eines von den St tat- verken gedeckten 
Stromverbrauchs von lo Milliarden Kwstd. und bei einem Anlage- 
kapital von '>oo Millionen Mark für das Jahr \i)2<> zu einem jähr- 
lichen Reiii^i'winti von 41 Millionen Mark. Sietir! berechnete den in 
ganz Deutschland durch Staatswerke zu deckeixlen Stromverbrauch 
nach Fertigstellung der von ihm vorgeschlagenen Anlagen auf 6 Mil- 
liard. Kwstd. und kam bei einem Anlagekapital von 400 Mill. M. 

. auf 60 Mill. M. jihrlidien Rcingew inn. Sind Klingenbergs Berech- 
nungen richtig, so folgt daraus, dafl jene Siegels — auf die Kilowatt- 
stunde berechnet — viel zu optimistisch waren. Die Klingenberg- 
schen Ergebnisse, die wohl als besser fundiert gelten müssen, können 
aber vom Standpunkte der Staatslinanzwirtschaft betrachtet, nicht 
sehr befriedigen. Er will im Jahre 1926 — also erst nach einem 
Jahrzehnt — dem Staate eine Einnahme von 41 Millionen Mark zu- 
führen, muß aber zu diesem Zwecke in einer Zeit, in der Kapital selir 
knapp sein wird, 900 Millionen Mark investieren. Auch ihm selbst 
haben ot^inbar die tinanziellon Resultate, die sich allerdings nach 
Überwindung tles (""bergangsstadiums, nach Aniortisierung der alten, 
jetzt noch im lokalen \'erteilungsprozeß mitzuschleppenden Werke 
wesentlich erhoben dürften, nicht genügt. Darin liegt denn offenbar 
auch der Grund, rlaß er seinen Vorschlag mit einer Besteuerung 

- der Bdeuchtungsclcktrizität und des Bdeuchtungsgases — die ja 
vom Standpunkt der Konkurrenzfähigkeit der deutschen Industrie 

- auf dem Weltmarkte vielleidit nicht gefährlich, aber vom Standpunkt 
• der Verbraucherinteressen doch bedauerlich wäre — verknüpft, daft 
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er auch die zweifellos auf einem gaiu anderen Blatte stehende Be- 
steuerung der Kohle mit heranzieht, und ihr sogar den Hauptanteil 
(200 Millionen Mark) an seiner mit 320 Millionen Mark balansierea- 
den „Finanzreform" aufbürdet*) 

Die Frage der Reichskonzentration, die recht schwierig gewor- 
den ist, nachdem Bayern und Sachsen bereits selbständig Wege be- 
schritten haben, wie sie Klingenberg vorgeschlagen hat, wird von 
diesem par nicht behandelt, während sie von Siegel mit dem Wwt 
Reichs- I-^Ickirizitätsverband leichthin abgetan worden ist. Ganz SO 
einfach dürfte es ja nicht sein, die Wasser-Elektrizität Bayerns zum 
Beispiel mit diT Kolilen-F.lcktrizität Preußens auf eine jjcmcinsame 
l'^orniel zn briiif^'en, abj^eselicn davon, daß {gerade die größeren Bun- 
desstaaten niolit olnie weiteres bereit soin werden, ihre l'.lektrizitäts- 
koinj)etcnzen auf das Reich übergehen zu lassen oder auch nur Teile 
davon in eine Reichs-Elckirizitätsgcmeinscliaft einzubringen. 

Nadi aHedem kommen wir zu dem Ergebnis, daß der Gedanke 
der zentralen Krafterzeugung der technischen und ökonomischen 
Folgerichtigkeit nicht entbehrt, daß er aber starke Hemmnisse, die 
zum Teil aus der Belastung der Gegenwart mit Rudimenten der Ver- 
gangenheitsentwickelung, zum Teil aus dem bundesstaatlichen und 
kommunalen Partikularismus stammen, uberwinden muß, ehe er zu 
voller Wirkung und Reife erwachsen kann. Die Ernte dieses frucht- 
baren Gedankens wird erst in der Zukunft gepflückt werden**). Viel 
wird dabei auf die l^'rap^e ankonnnen, welche Fntwickelung in den 
nächsten Jahren das X'ollbahnciiprobleni nehmen wird. Geht der Staat 
nach dem Kriege in verstärktem TeiniK) zur Elektrifizierung 
der \' o 1 1 b a h n c n übt-r, wie das alicrdinj^'s nach «len Erfahrungen 
des militärischen X'erkehrs und bei der starken Verschuldung aller 
kriegführenden Staaten nicht gerade erwartet werden kann, so wfir- 

*) Inzwisclicn ist die Besteuerung der Kohle ohne Zusammenhang mit dem 
Elektrizitätsprnblem bereits zur Durchführunj:; gelangt, und zwar in viel höherem 
Ausmaß, als es Klingenberg vorgeschlagen hatte. 

*^ Nach Fert^ellung dkser Ausführungen hat der Verkehmnliiistef v. 
Bfdtenbach im Abgeordnetenhausc eine sMifcere Betltigung de« preußischen 
Staates auf dein Gebiete der Grüßkr.ifterzeufjtin^ angekündigt und P..1ne ontwii kclt, 
die ganz in der Richtung der Rathenau sehen, Siegcl'schen und Klingenbef^'schen 
liegen. Auch er mußte aber zugeben, daß die Vorteile eines solchen Vurg hens 
zttDlchat nicht so sehr auf dem staatafiminzlellefi, alt auf dem altgemelnwlft- 
schaftliohen Oeblete Ikgen wflrden. 
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den zur Deckung des Strombedarfs für die Bahnen sowieso riesi|fe 
Zentralstromwerke errichtet werden müssen, die ganz naturlich zur 

Unterbringung ihrer überschüssigen Kapazitäten versuchen würden, 
auch andere (jroßal)nehmer an sich zu ziehen. Daß auch der preußi- 
sche Staat in solchem l'alle danach streben würde, diese Tendenz 
durch ein Strommonopol zu unterstützen, erscheint naheliegend. 
Kbcnso ist damit zu rechnen, daß sich l)ei einer solchen Ent- 
wickelung, wenn nämlidi die Anlageinvestitionen sowieso 
vorgenommen werden müBten, und zur Deckung des zusatz- 
lichen Absatzes an Private nur vergrößert zu werden 
brauchten, die Erträgnisbedtngungen für das Staatsmonopd 
wesentlich verbessern würden. Je starker nämlich in der 
Zusammensetzung von neuem Bedarf (für die Bahnen) und von 
altem Bedarf (für bestehende Verteilungsanlagen) der neue Bedarf, 
bei dem eine Verzinsung und Aniortisierung alter Anlagen nidit 
mehr in Betracht kommt, dominieren würde, desto stärker und unge- 
störter würden sich in der Monopol Wirtschaft die technischen und 
ökunomischen Wirkungen und X'orteile des (iroßkraftwcrk-Betriebes 
ausprägen krmnen. In jedem l-'alle. ob nun die Elektrifizierung der 
X'ollbahnen das Monopolproblem begünstigen würde o<ler ob dieses 
sich ohne eine solche Stütze durchzusetzen hätte, bleibt es fraglich, 
ob der Monopolgebetzgeber die Frage des Anschlusses der bisherigen 
privaten Erzeuger — öffentlicher Werke und Einzelanlagen — an das 
Monopolnetz so ganz von deren freiem Willen abhängen lassen könnte, 
wie dies sowohl Siegel wie Klingenberg voraussetzen. Das Riesen- 
problem der Kriegslastendeckung wird vielleicht tiefere Eingriffe in 
das wirtschaftliche Selbstbestimmungsrccht der Privaten erforder- 
lich machen und insbesondere dürfte ein Elektrizitätsmonopol sich 
nicht damit begnügen, den viel geringeren Teil der Elektrizitäts- 
erzeugung zu erfassen, der in den öffentlichen Werkeji vereinigt i.st, 
unfl den weit größeren Teil frei zu lassen, der in den Kinzelanlagen 
zum Ausdruck kommt. Cicwiß ist für n anche l 'nternchmer die \'er- 
sorgung durch I"linzelanlageti, trotz di.r an sich lioliereii ^^oduktion^- 
kosten des Stroms in meist kleinen und oft unmodernen Betrieben 
infolge der i^rsparnis der Kosten des Leitungsnetzes Vorteilhafter 
als der Bezug aus einer öffentlichen, wenn auch ganz modernen Zen- 
trale. Es wird aber auch Fälle geben, in denen, namentlidi bei gün- 
stiger Lage der Zentralen, das Gegenteil zutrifft. Will man aber 
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-schon den Besitzer einer bereits bestehenden Privatanlage um der 
K^italien willen, die er in seine Zentrale gesteckt hat, nicht zwin- 
.gen, vom Staatsnetz teureren Strom zu beziehen, als er ihn sich in 
seiner eigenen Anlage selbst herstellen könnte, so fällt doch diese 
Rücksicht fort bei dem Unternehmer, der erst eine Privatanlage 
scliatfcn oder eine schon bestehende erweitern will. Ihm schmälert 
man kein wohlerworbenes Recht, wenn man ihn durch gesetzlichen 
Zwang oder durch Prohibitiv-Steiier veranlaßt, seinen Stroinl>cdarf 
bei den Staatswerken zu decken. Die Furcht Klingenbergs, daß dann 
ein Teil der Industrie wieder von der elektrischen Kraftübertragung 
zur Dampftransmission zurückk^ren würde, erscheint mir kaum be- 
.gründet. Der ganze Zusatzbedarf jedenfalls, gleichgültig ob er 
sonst durch öffentliche Werke oder private Einzelanlagen gedeckt 
werden würde, gebührt dem Monopol. Erst dann kann dieses auf die 
groüt und eintrigtiche Neubeschäftigung rechnen, die ihm die 
<.Trundlage für eine sichere und ergiebige Gewinn-Kalkulation bietet. 



Fünfzehntes Kapitel 

Gemischt-wirtschaftliche Unternehmung 

Wenn man der Stellungnahme Katlienaus und seines Kreises für 
das Elektrizitätsmonopoi in der oben geschilderten Art neben den ob- 
jektiven, volkswirtschaftlichen Gründen auch so etwas wie ein 
subjektives, sozusagen — im erlaubten Sinne — eigennüt- 
ziges Motiv unterlegen wollte, so könnte es im folgenden 
liegen: Der kluge Realpolitiker, der sich bei allem Gedan-^ 
kenschwung nie an Unmöglichkeiten klammerte, dessen Stärke 
darin bestand, immer nur zu wollen, was er konnte, hatte 
wohl erkamit, daß die Tendenz 7Ann Staatsmonopol so stark sei,, 
daß ihr auf die Dauer nicht Widerstand zu leisten war. Gewisse 
Widerstände, denen Konzessionsant räi^c von Privatgesellschaften für 
( iroükraftwerke seit einiger Zeit hei der Regieruntj l)egegneten, zeig- 
ten ihm, daü man dort die Zukunft niclit zu ..prajudizieren", sondern 
sich die Freiheit des Ha?idelns zu erhalten wünschte. War sich die 
Privatunternehmung aber einmal klar darüber geworden, daß sie die 
Zukunft auf dem Gebiete der Stromerzeugung nicht mehr so würde- 
beherrschen können wie die Vergangenheit und zum Teil auch noch 
die Gegenwart, so war es für sie unklug, sich gegen eine doch tmvcr- 
meidliche Entwickelung zu sträuben, schließlich besiegt zu werden» 
und unter Bedingungen kapitulieren zu müssen, die sie dann nicht 
mehr stellen, mit bestimmen oder auch nur beeinflussen könnte. Bis- 
zur Rolle des Expropriierten hat sich Emil Rathenau nie drängen 
lassen. Er hielt es in solcher Lage für besser, mit den Zukunfts- 
märhten in einem Zeitpunkte zu paktieren, in dem er ihnen noch als 
Cileiehstarker, l'"J)enl»ürt iger, in freier \'erhandlungs . l'orderungs- 
unrl Konzessionsfähigkeit gegenübertreten konnte. Er wollte lieber 
beizeiten einen Teil seiner Macht und seines Besitzes an Kräfte, deren» 
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ficbließliche. Überlegenheit er erkannt hatte, hergeben, um .sieb dtirch 
dieses Opfer den anderen Teil zu erhalten, anstatt spater einpvil alles 
zu verlieren. Auf unseren Fall übertragen: Rathenau hielt es für 
richtiger ünd vorteilhaft»*, früh ein Strommonopol vorzusdilagen, 
auf dessen Konstruktion und Beschaffenheit ier bestimmend einiKrirkeh 
konnte, statt schließlich eins nehmen zu müssen, bei dessen Formung 
'inrl Verwaltung er ausgcsclialtet sein würde. Sein Elektrizitäts- 
nionopol mit der Zentralkraftherstellunp «iiirch den Staat und der 
Verteilung durch die bisherigen Privatunternehmer läßt auch deutlich 
die Aufteilung der Macht, des Besitzes, der produktiven und ertrags- 
fähigen Arbeit zwischen Staat und Privatindustric erkennen. 

Genau nach diesem diplomatischen Rezjcpt hatte sich Rathenau 
liereits vorher mit einem anderen — kleineren, wenn auch für die Zeit 
seiner Geltung sehr wichtigen — Problem abgefunden, nämlich dem 
I 'roblem der k o m m u n a 1 c n und sonstigen öffentlich - kor- 
j > o r a t i v e n Ii i n f 1 u ß und Besitzansprüche auf dem 
liebiete der Kiektrizitiitser/.eugmi^. Die (iefahr war auch hier die 
völlige Überfuhrung der Stroniversorgung und Stromverteilung auf 
«He Gemeinden, Kreise, Provinzen usw. und damit die Expropriier 
rung der Privatindustric gewesen, die Losung wurde in der g e - 
mischt -..wirtschaftlichen Unternehmung geftmden. 
Diese ist im Verhältnis zum staatlichen Eldctrizitatsmonopol, der Be- 
triebs- und Verwaltungsform der .Gröfltkraftversorgung von morgen, 
da& Gewand, das die Grofikraf tversorgung der letzten Vergangenheit 
und zum Teil auch noch der Gegenwart sich geschaffen hat. Eine 
Schöpfung, die im P r i n z i p bereits wieder überholt und überwun- 
den ist, in der IVaxis aber die V^erhältnisse gegenwärtig noch stark 
beherrscht. Jst das Klektrizitälsmonopol die Rechts- und Betriebs- 
form, der die zentrale Fernkraftver.sorgung zudrangt, so ist die ge 
mischt-wirtschaftliche Unternehmung die typische Kechtsform der 

Überlandzentrale. 

-• ■ . . - • • • •• . 

Um die ganze .Atmosphäre, die historische Bedingtheit zu ver- 
stehen, in der sich die gemischt-wirtschaftliche Unternehmung ent- 
wickelte, muß man etwas weiter ausholen tmd sich kurz die Entwick- 
lung dfs S t a a t s s o 7. i a 1 i s ni u s vergegenwärtigen, ehe man sich 
dcrn für uns jn Betracht kommenden damit verschwisterten 
K o.ni pi u n a 1 s o /, i a 1 i s m u s ;juwcnden und neb^n dem techr 
P i n n e r , Cmil Ratheaau 22 
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niscben auch den öffentlich-wirtschaftlicfaen Wurzelboden der ge- 
misdit-wirtsdiaftlidien Untemehmung verstehen lernen kann. 

Eine Zeitlang hat es den Anschein geliabt, als oi) der Staats- 
und Kommunalsozialismus mit raschen Schritten das wirtschaftliche 
Gebiet mit Beschlag belegen wolle, das den von ihm bereits beherrsdi- 
ten Verwaltungsfeldem benachbart oder verwandt ist. Nachdem da» 
Reich und die Einzdstaaten mit bedeutendem Organisations- und Fi- 
nanzerfolge die großen Verkehrsmittelp wie Eisenbahnen» Post, Tele* 
graph und Telephon, verstaatlicht hatten, nachdem auch in den Kom- 
munen vielfach mit Erfolg versucht worden war, Anstalten lokaler 
Aus))r(itung und ölTcntlichen Charakters, wie Straßenbahnen» 
Schlachthäuser, Wasserwerke, Gas- und Elektrizitätswerke, in eige- 
nen Betrieb zu nehmen, schien die Ktitwirklung darauf hinzuzielen, 
<lie privatwirtschaftüchen Reste innerhalb dieses von der Theorie 
reits mit Entschiedenheit für die öffentliche 1 'tUernehmung in An- 
spruch p^cnotinmiien (jtbietes auch praktisch zu verdrangen. I's gal> 
eiui- Zeil — und sie liegt gar nicht einmal weit zurück — . in der es 
zum Beispiel für die städtischen Verwaltungsorgane, für die Presse 
und die Bürgerschaft von Berlin außer Zweifel stand, daß alle Stras- 
senbahnen und Elektrizitätswerke beim Erloschen der Privat-Kon- 
acessionen städtisch werden mußten; in der es das Ziel jeder groß- 
zügigen Gemeindepolitik war, alle derartigen Anstalten in kommu- 
nale Verwaltung zu bringen, einerseits um die Anstalten den öffent- 
lichen Gesichtspunkten besser und unabhängiger von privaten Unter- 
nehmerinteressen dienstbar zu machen, andererseits auch, um die aus 
den Anstalten erzielten Unternehmergewinne den Kommunen in vol- 
lem Umfang zuzuführen. 

Der Kreis der für den öffentlichen Betrieb geeigneten Unterneh- 
mungen erweiterte sich immer mehr. Die bereits öffentlich betriebe- 
nen Gewerbe zogen andere nach sich, die als Hilfsgewerbc für sie 
wichtig waren. Der preußische Staat errichtete in Westfalen staat- 
liche Kohlenberf^u erke. um «len Kohlenl>ezug für seine Bahnen sicher- 
zustellen und sich von der Preisdiktatur des Kohlensyndikats unal>- 
haiii^'i^^ zu machen. Das war in einer Zeit, in der die Kartellbildungeti 
n»xM) nen waren und. nanuntlich was die Roh- und Halbstr.ffindu- 
strifu anlangt, nicht nur Ihm den Konsunuiitin, sondern aiirli bei den 
ixegierenden Beklemmungen erweckten und Gegenwehr crhci.schlen. 
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Den schlüpfrigen Roden eines Kartellgesetzes >H-hcnnr man sich zu l>c- 
treten. da man nicht wußte, wie sich die neuen ()i\i;anisationen ent- 
wickehi würden, da man auch fürchtete, für liie Gesamt Wirtschaft 
vielleicht fruchtbare (und tatsächlich außerordentlich fruchtbar fjc- 
wordenc) Möglichkeiten durch Burcaukratismus und Polizeimaß- 
regelit zu verbauen. So versuchte man es mit einer indirdct«! Me- 
thode der Sichming» indem man in staatlichen Konkurrenzwerken 
Gegengewichte gegen die Überspannung des Untemehmereigen« 
nutzes zu schaffen suchte. Aus dieser Stimmung heraus motivierte 
man die neuen Unternehmungen nicht nur mit den fiskal-wirtschaft- 
liclien Beweggründen der Sichcrstellung des Kohlciibedarfs für die 
staatlichen Bahnen, sondern man stellte sie auch unter die ( lesichts- 
punkte der Wahrung allgemeiner Bürger- (das heißt X'erbrauchcr-) 
Interessen. ICs ma^^ daliingestelll s<'in, ob man sich <lama!s klar dar- 
über war, wie weit man mit solchen immerhin nur in beschränktem 
Umfange vorgenommenen Experimenten das angestreifte Ziel üb'.T- 
haupt erreichen kdtmte, oder ol) man mit der Mfiglichkeit rtvhnet -, 
diesen I%x[)erimenlen nu F.rfolgsfallc eine breitere Basis zu geben, 
oder ob man vielleicht nur aus einer Stimmung, nicht aus einem 
durchdachten Plane heraus staatssozialistischen und auch bodenrefor- 
mcrischen Bestrebungen, die sich damals ieu einem S>'stem gerundet 
hatten, eine Konzession machen wollte. Jedenfalls griff die Staats- 
sozialistische Theorie die vereinzelten Eroberungszüge, die die öffent- 
liche Unternehmung aus dem Gebiet der Kommunikationsmittel in 
das Gebiet der Produktionsmittel unternahm, sofort begeistert auf 
und verallgemeinerte sie zu Forderungen, nach denen die Boden- 
s;chätze und Boden werte eines Landes nicht von einzelnen Unterneh- 
mern nach Belieben ausgetnit^t werden dürften, sondern im Int?re;se 
der Allgemeinheit verwendet werden müßten. Damit war eine At 
n^<)^phäre geschaffen, in der es auch im konnnunalen Leben als übei- 
auN rückbtändig galt, 1 'ntt rnehmiingen ülfentlichtT .\rt mit lokal um- 
gnnztem W'irkungsFireise privaten Unternehmern zu überlassen. 

Es ist aber bald ein Rückschlag eingetreten. Er muBte ein- 
treten, da es sich zeigte, daB staatssozialistischc Experimente, auf 
schmaler Grundlage zaghaft tmd ohne volle Konsequenz ausgeführt, 
ohne organische Umbildung des ganzen Wirtschaftslebens Auf un- 
gunstige Betriebsbedingungen angewiesen, ohne Monopolrechte dem 
in vielen Dingen freieren NVettbewerb der Privatunternehmer unter- 

22" 
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Icjjcn. keinen überzeugenden nnd iiamentlicli keinen schnellen Erfolg" 
hal>en konnten. Die Verstaatlichung der Eisenbahnen gelang, weil 
hier ein Monopol geschafTen wurde, dessen ganze Organisation dem 
bureaukratischcn Apparat entgegenkam und dessen Betrieb mehr die 
verwaltende als die propagandistische Seite der Kaufmannstätig'- 
keit in Anspruch nahm. Die Ordnung, die Sicherheit, die Einheit- 
h*chkeit bedeuteten liier mehr als die blofie gesdiäffliGlie Nutzvirir- 
kung, die möglicherweise beim Privatbetriebe gröBer gewewn wäre 
als beim Staatsbetriebe. Was aber für die Kommunikationsmittel 
galt, das galt nicht in gleicher Weise für die Produktionsmittel. Die 
teurere Betriebsweise des Staates, die im bureaukratischen Betridie 
wie in der staatssozialistischen Idee begründeten Hemmimgcn des 
initcrnehmerischen Agens, würden auch bei einer vollständigen Ver- 
staatlichung vieler Produktionsmittel (namentlich solcher, die in 
ilircm Absatzradius nicht auf die Staatsgrenzen beschränkt, sondern 
auf den Ausfuhrmarkt angewiesen sind) den volkswirtschaftlichen 
Nutzeffekt der Industrien herabgedrückt haben, ohne daß diese Nach 
teile auf der anderen Seite durch so groLie \ orteiIc wie bei den Eisen- 
bahnen aufgewogen worden wären. Ganz besonders augenfällig 
mufite diese Unterlegenheit des staatlichen Betriebes in Erscheinung 
treten, als der Staat auf privatkapitalistischem Boden mit der Privat- 
industrie in Wettbewerb trat, als er sich nidit die monopolistisdie 
Form schuf, die seiner Verwaltungsmetihode entsprach. Hier mufite 
er den Kfirzeren ziehen, nicht nur weil seine Arbeits- und Verwal- 
tungsweise weniger beweglich war, sondern auch weil er in seiner 
Unternehmerpolitik naturgemäß sozialer und rücksichtsvoller sein 
mußte als die Privatindustric. 

Die Tatsache, daß die staatssozialistischcn Eroberungszüge in 
<las Gebiet der Produktionsmittel, geführt mit dem Rüstzeug und auf 
dem Boden der kapitalistischen Wirtschaftsordnung, unergiebig aus- 
gelaufen sind und auslaufen mußten, schien vor dem Kriege fast fest 
zustehen. Was der Krieg an unfreiwilligen und durch die 
Verhältnisse erzwungenen staatssuzialistischen Verwirklichungen 
umfassenderer Art gebracht hat, welche Erfahrungen — sie scbisneri 
zuerst giuistiger, dann wieder ungünstiger zu sein, als man erwartet 
Jiatte — dabei gemacht wurden, braucht uns hier ebenso wenig zu 
interessieren wie die Folgen, die sich daraus ergeben werden.' Denn 
wir sprechen vcn dem Zeitpunkt und den Zeitverhältnissen, aus denen 
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die gemischt-uiriscliaftliche L'iiLernchinuiig historisch entstand und 
die wir in ihren Ursachen und Anlässen zu erklären hal>en. 
• In dieser Zeit war nun die Folge der wenig erfolgreichen btaais.- 
sozialistischeil Experimente, daß die Stimmung in den Kreisen der 
JRfigierenden unsicher wurde, und neues Feld für sUmtssozialistische 
Versuche nicht mehr zu gewinnen war. Der Fiskus, da: bei der gan* 
zen Sache viel riskiert und wenig gew(Minen hatte, sträubte sich und 
verlangte aus dem Spiel gelassen zu werden, und somit war der BiU 
düng von Unternehmungen, die eine rein staatliche Verwaltung und 
beträchtliche staatliche Mittel erforderten, zunächst der Weg er- 
schwert. Dennoch war die Luft inzwischen mit staatsscaialistischen 
Ideen derart getränkt worden, daß ein völliger Rückzug nicht mehr 
gut möglich war. So kam man denn schliclilich zu dem A u s h i 1 f s- 
g e b i 1 d e der halböffentlichen Betriebs - und Vcr- 
waltungsfor m. \'erschiedene brennende Probleme der Indu- 
striepolitik suchte man mit ihr zu bewältigen. So stellte die Diaman • 
tenregie Dcrnburg-Fürstenbergs ein gelungenes, für die Privatunt 
nehmung und den Staat vorteilbringendes Beispiel, die Regelung des 
Kaliabsatzes, die der Industrie als solcher nur Unsegen und dem 
Staate keinerlei Vorteil brachte, ein miOglücktes Beispiel dieser halb- 
staatlichen Verwaltungsform dar. Alle diese Experimente li^;en aber 
nicht mehr ausschlieBlidi in der Richtung des Staatssozialismus; sie 
laufen nicht lediglich auf eine Regulierung, Machtbeschränkung und 
Erziehung der Produzenten im staatlichen und Konsumenten-Inter- 
esse hinaus. Zu derselben Zeit, da der .Staat seine Bemühungen, den 
großen Unternehmerorganisationen mit Staatssozialismus beizukom- 
mcn, fast sclion aufgeben wollte, hatten die Unternehmer crkanm, 
welche .Möglichkeiten ihnen der Staatssozialismus für die Aufrecht 
erhaltum;^ ihrer künstlichen Marktregelungen zu bieten vermochle 
Das .\rgument, daß man die w irtschaftliche Lage, wie sie durch die 
ehemals als Feinde bekämpften Kartelle seit Jahren befestigt worden 
war, im volkswirtschaftlidien Interesse nicht zusammenbrechen las- 
sm dürfe, daß aus der Auflösung dieser oder jener „bewährten Orga- 
nisation" unberedienbare Folgen sich ergeben würden, wurde nicht 
sdten als Vorspann für die Forderung oder Verwirklichung balb- 
äffentlicher Regelungen von den privaten Untemdunem selbst be- 
nutzt und die Verbraucher mußten noch froh sein, wenn bei derar- 
tigen auf Anregung der Produzenten vorgenommenen Rodungen 
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durch gewisse Liefenmgsvorsdiriften auch auf sie Rucksicht ge- 
nommen wurde. 

Diese ganze Hemmung und Umbiegung einer in ihrer Art und 
Richtung anfänglich recht entschiedenen Bewegung ist aber nicht 

lediglich auf die ol)engcschilderte wirtschaftliche und betriebliche 
Überlegenheit der Privatindustrie über dit- Staatsii*dustrie (wohl- 
gernerkt, wenn sie nach dem System und auf dem Boden der Privat- 
industric arbeitet), sondern auch auf flie Cberle^^enheit der privat- 
wirtschaftlichen Finanztechnik über die staatswirtschaftliche 
zurückzuführen. Es ist durchaus kein Zufall, daß die Resignation 
des Staatssozialisnius mit dem damals vielleicht vorläufigen, al>er 
doch recht entschiedenen Siege der Industiieaktie, ja 
SGgar der Industrieobligation, über die Staatsrente zeitlich zusam* 
menfid. Einstmals besaß die staatliche Unternehmung vor der pri* 
vaten den einen, manche Nachteile ausgleichenden Vorteil der wesent- 
lich billigeren Geldbeschaffung. Hier hat die neuere Entwicklung 
abschwächend gewirkt. Als der Staat noch sein Leihgeld mit nur 
3 oder 2^^% zu verzinsen brauchte, die Privatindustrie aber für das 
ihrige 5 bis 6% oder noch mehr zahlen mußte, bestand hinsichtlich 
der Sicherheit und Stabiiitat zwischen Staats- und Privat papieren 
eine scharfe Trcnnungslinie. Auch heute sind Staatsanleihen theore- 
tisch noch sicherer als die besten Privatpapiere, al)er je mehr <lie 
großgewtrhlichen Kartelle und Trustgebilde die privalindustrielle 
Rillte ausgeglichen und befestigt haben, \\m so mehr ist die prak- 
tische Sicherheitsgrenzc verwischt worden. Dazu kam, daß die 
zunehmende Industrialisierung unserer Wirtschaft schon im Frieden 
eine andauernde Verteuerung der Lebenshaltung und ein andauerndes 
Sinken des Geldwerts im Gefolge hatte» wodurch der Rentner veran- 
laßt wwden ist, auf eine höhere Verzinsung seines Kapitals hinzu- 
arbeiten. Es war eben die Rückwirkung der überwiegend im Produ- 
zenteninteresse l i egmde n Wirtschaftspolitik, die der Staat in den 
letzten Jahrzehnten getrieben hatte und vielleicht mit Rücksicht auf 
die Gesamtwirtschaft und ihre Stellung im Wettbewerb auch treiben 
mußte, daß der Staat nun diese Politik bei seiner Finanzgebarung am 
eigenen Leibe nachteilig zu spüren bekam. Jedenfalls hatte diese 
I'jit Wicklung, welche die althergebrachte, in der l""inaiizwissenschaft 
beinahe /um Dogma gewordene Lehre von dem Abstand zwischen 
Staatsrente und Industriepapicr zuungunsten der Staatsrente ver- 



L/iyiiized by Google 



Oendscht-wirtschaftUdie UntesaehimiiiB 



343 



schob, für eine Weiterbildung der staatssozialistischen Ansätze starke 
finanzpolitische Hemmunjjcn geschaffen. 

Die zurückflutende Welle der staatssozialistischen Bewegung hat 
TOtnrgeiaäO auch die EntviHdcIung de& Koin]iittnalst>ziali8- 
m u s » die an sich schon durch allerlei Reibungen in ihrem zeitweilig 
kräftigen Vörwärtsdrängen gebenunt worden war, nicht unberührt 
gelassen. Das bureaukratische Betriebs^stem ist mit seinen Nach- 
teilen und Vorteilen in der Kommune und der sonstigen öffentlidien 
Körperschaft ungefähr dasselbe wie im Staate. Das schwerfällige 
Rechnungs- und Haushaltswesen der (iffctitlichen Gemeinschaften, das 
ohnehin die Beweglichkeit und Elastizität der privaten Untemdmier- 
tätigkeit nicht zuläßt, macht sich vielleicht in den Kommunen noch 
störender Ix-merkbar, weil bei ihnen nicht nur der eigene Instanzen- 
zug sondern auch der der übergeordneten Staat sl)ehörde zu berück- 
sichtigen ist. Selbst wenn eine Kommune Unternehmungen in 
eigenen Betrieb übernehmen wollte, ist ihr dies häufig (man denke 
an die Erfahrungen' der Stadt Berlin in der Straßenbahn- Verstadt- 
lichungsfrage und bei dem Ankauf mebot auf das Tempdhofer Feld) 
durch die Staatsregierung ersdiwert, wenn nicht ganz unmoglidt 
gemacht worden. 

Ein weiterer tmd sehr wichtiger Grund, der einer allzustarken 
Ausdehnung des Kommunalsozialismus — selbst wenn betriebliche 
Grunde, von denen noch die Rede sein wird, ihm nicht von selbst 
schon gewisse Schranken gezogen hätten — hinderlich werden mufite, 
war wieder die Finanzierungsfrage. die sich für die Kommunen noch 
schwieriger gestaltete als für den Staat. Der Kapitalmarkt, schon 
an sich den festverzinslichen Rentenwerten nicht mehr so geneigt wie 
früher, vermochte die sich von Jahr zu Jahr häutende Menge von 
Stadt- und Komniunalanleihen nicht mehr aufzunehmen; das Wett- 
rennen zwischen den Staaten, Kommunen, Bodcnkreditanstalten und 
industriellen Unternehmungen Um den günstigsten P&tz auf dem 
Anleihemarkte drohte diesen der Schonung dringend bedürftigen 
Markt v^lig zu desorganisieren. Die Städte hatten unter diesen 
Umstanden Muhe, ihren bei den erhöhten Anforderungen der moder- 
nen Kommunalpolitik schon an und ffir sich stark angeschwollenen. 
r/cldbedarf für reine Verwaltungszwecke recht und sdilecht -zil 
decken. Die Aufgaben des Kommunalsozialismus mußten so nach 
Möglichkeit eingeschränkt oder zurfickge^ellt werden, und sie Heden 
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sich leichter zurückstellen als die übrigen «ifientlichen Aulgaben. 
Man kann der Regierung infolgedessen nicht sü unrecht geben, wenn 
6ie die Kommunen mdirfacäi ztii* Eui3diränkungf ihrer Anleilieau$> 
gaboi aufgefordert und so indirekt auf eine Eindämmung des reinen 
JComnitmatsouatismus hingewirkt hat Emil Rathenau, der diese 
Entwidcdung frühzeitig erkannt hatte« machte verschiedene Ver> 
suche« um aus ihr Nutzen zu ziehen oder doch die sidi daraus für die 
£ldctrizitätsbewcgung ergebenden Nachteile /At beseitigen. Ein 
«rster Versuch in dieser Richtung, der darin bestand« Elektro- 
t r e u h a n d b a n k e n zu errichten, die den Kommunen und Kor- 
porationen zur Errichtung von Elcktrizitätsunternehmuni^^t n ( )|j!it,'a- 
tionenkredit einräumen sollten, führte zu keinem rechten i-irgcbni-. 
Dagegen bürgerte sich die ähnlichen Zwecken dienende geinisoln 
wirtschaftliche Unternehtnung ziemlich schnell und umfassend iin 
und die KotnmunaliJolitik nahm bereitwillig diese Form an, al> Au^ 
Großgewerbe — den Zeichen der Zeit folgend — sie ihr sozusagen auf 
halbem Wege entgegenbrachte. Man hat sie hier sogar in Verhältnis- 
^uBig kurzer Zeit praktisch wirkungsvoller auszugestalten ver- 
mocht, als dies dem Staat gelungen ist. Allerdings gerade denjenigen 
Vorteil, den der theoretische Befürworter und Ausgestatter dieser 
i^orm, Geheimrat Freund, vielleicht als den ausschlaggebenden an- 
gesehen hat, konnte sie nicht erbringen. Sie vermochte nicht mit der 
privatwirtschaftlichen Initiative und Beweglichkeit die billigere 
Geldbeschaffung der Kommunen zu vereinigen, eben weil eines der 
Hauptmotive zu ihrer Bildung und zur Abkehr der Komnunien von 
eigenen Betrieben die Obersi>annung des Kommunalkredits gewesen 
ist. 

Anwendung gefimden hat die Form der gennscln - \s irischatt- 
lichen Unternehmung bisher hauptsächlich l>ei Elektrizitätswerken 
(Kraft-, Lichtwerken und elektrischen Bahnen), Kleinbahubetriehen, 
und mit sdiwächeren Ansätzen auf dem Gebiet der Grundstüdcsuntcr- 
»dmiung. ' Im nadifolgenden soll ausschlieBlidi von dem uns im 
Rahmen unserer Arbelt vornehmlich angehenden Anwendungsgebit* t 
der Eldctrizitätsbetriebe die Rede sein. 

: Will man verstdien, warum gerade das elektrische Lo- 
kal- und Überlandunternchmcn die Hauptanwendungs- 
^orm für die gemischt-wirtschaftliche Unternehmung geworden i»r. 
so muft man notwendig auf die Entstehung und Geschichte der lokia- 
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len KlektrizitätSttlltemehmungen zurückgehen. Sie geliörten im An- 
fang iiiohf zu jenen Betrieben, die mit städtischen Mitteln und in 
städtischer V^crwaltung errichtet wurden. Das hat seinen Grund vor 
allem darin, daß vor der Klektrizilälszentrale die Gasanstalt da war 
Die ICrrichtung der ersten lokalen Zentralhrleuchtungsanstah war 
naturgemäß eine wichtige Angelegenlieii jeder einigermaßen l'urt- 
ijeschrittenen Kommunalpolitik. Es bildete enie last urjerläßliclic 
Aufgabe jeder größeren Kommune, eine zentrale Beleuchtung ein- 
zuführen, die nicht hur ieine hdlö Lichtwirkung, sondern auch eine 
tequeme Bedienung ermöglichte. Diese Möglichkeit bot zuerst das 
Gas, und da die Privatuntemehmung nicht mit einer an der Gasher- 
stellung interessierten Spesialindustrie zusammenhing, und da sich 
überdies die Städte damals noch nicht damit befreunden konnten, 
ihren Straßengrund der privaten Röhrenverlcgung preiszugeben, so 
mußten die Kommunen, wcmi sie sich modernes Licht schaffen woll- 
ten, die (jaszcntralen und die verteilenden Köhrennetze in vielen 
Fällen selbst errichten (wenngleich auch auf diesem Gebiete der l'n 
vatunternehmung ein gniOcrcs Arbeitsfeld verblieb). Als dann 
räume Zeit später die elektriselie Beleuchtung aufkam, /.ögerieii du- 
Kommunen, die ja ihr Beleuchtun^^ssystem in eine immerhin modernt- 
Verfassung gebracht hatten, neben ihren Gaswerken noch Elektri/.i 
tätswerke zu bauen. Das Bedürfnis dafür schien nicht ucfbedingt vor- 
handen zii sein, zumal dadieGasbeleuchtumgdenKani^ mit der Elek- 
trizität tatkräftig und lange Zeit erfolgreich führte. Das Elektrizi- 
tätswerk stdUtc zudem eine technisch wesentlich kompliziertere, in 
ihrem Betriebe besonders in der ersten Zeit Schweiler zu übersehende 
Unternehmung dar als die Gaszentrale. Auch beschränkte sich =die 
Elektrizität nicht auf das BeteuchtunL^sgebiet, \ ielmehr griff sie in der 
Form von Antriebsenergie für alle Arten von Maschinen direkt auf 
das industrielle Leben über und in den allgemeinen Produktionsprozeß 
hinein, ^fan scheute sich daher in kommunalen Kreisen zunächst, eine 
\jO vielfältige und schwer übersehbare Pro<luktion in eigene V'crwai- 
tung zu übernehmen. Da griff denn die Elcktrizitätsindustrie — als 
Großinteressentin an der Ausbreitung der elektrischen Energie — 
wie wir dies in unserem Buche l>creits ausführlich geschildert haben, 
mit privater Initiative ein. Die privaten ISIdctrizititswerke, ati die 
iEUmeist auch elektrische StraBenbahnnetze angeschk)88en wurden,, 
entwickelten sich trotz der betrachtlichen 'Abgaben, die an die Koob- 
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munen zu entrichten waren, so nutzbringend, daß die Prtvatindustrie 
.gern die ganze kommunale Elektrizitätsversorgung dauernd in ihrer 
Hand behatten hätte. Je mehr aber die hohe Nutzwirkung der Strom- 
erzeugung ersichtlich wurde, desto mehr zeigte sidi bei den Kom- 
munen das Bestreben, diese Quelle reichlich strömender Gewinne 
völlig für sich mit Beschlag zu belegen. Es kam die Periode, in der 
allenthalben die Verstadtlichung der elektrischen Kraftwerke und 
Straßenbahnen angestrebt und vielfach auch durchgesetzt wurde. 

Zweifellos haben die Kommunen dabei keine schlechten Erfah- 
rungen gemacht. Die von ihnen geführten Betriebe wurden vielfach 
geschickt verwaltet, ihre Erträgnisse befruchteten die kommunalen 
Finanzen, und für die Verbraucher ergaben sich befriedigende Ver- 
hältnisse. Dennoch ist die kommtmalsoziale Strömung im Elektrizi* 
tätswdsen schon nach kurzer Zeit verlangsamt worden. Daran waren 
neben den oben geschilderten finanziellen Grönden auch verwaltungs- 
politjsqhe und betriebstechnisdie schuld. Die Übernahme von EMctri- 
zitätsw)erken, elektrischen Straßenbahnen usw. in städtische Regie 
erforderte eine beträchtliche Verstärkung der kommunalen Beamten- 
und Arbeiterschaft; sie schuf verwickelte Bcsoldungsprobleme und 
rapide anschwellende Pensionsetats. Überdies erforderte die Eigen- 
art des tlt'ktrischen Betriebes die Anstellung besonders tüchtiger und 
citrnj^tniäß auch teurer Kräfte, deren Bezahlung innerhalb der kom- 
nnmalen Beamtenschaft Schwierigkeiten bot. Alles dies in einer Zeit, 
in der die KommuiialfKditik notgedrungen auf größtmöglichste 
Sparsamkeit und auf Einschränkung der Ausgaben hinarbeiten mußte. 
Das ausschlaggebende Moment war aber doch wohl das betriebstech- 
nische. Die Elektrizitätswerke fingen an zu groß zu 
werden, als daß ihr Wirkungsgebiet sich hätte auf eine einzige mitt- 
lere oder selbst große Kommune beschränken können. Elektrizitäts- 
zentralen, die auf der Hohe der Technik und Wirtschaftlichkeit 
stehen sollten, mußten neben der Zenträlstädt nicht nur die Vcoorte 
und benachbarten Landkreise, sondern auch weitere Zentralstädte m 
ihren Ver.sorgungsradius ziehen. Den einzelnen Kommunen wuchs 
mit anderen Worten das Problem der wirtschaftlichen Elektrizitäts- 
versorgung aus den Händen. Sie machten zwar gelegentlich den 
Versuch, sich zu Verbänden oder Verband5-.\ktiengesellschaften zu- 
sammen 7U schließen, aber solche Versuche gelangen doch nur 
.'ausnahmsweise, zumal da sich gleichzeitig die Elektrizitäts- 
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«rzeugung der großen Industriezentren mit ütkrzeugendem Nut- 
zen an prtvatindustrielle Produkt ionsstatten anwldinen begann, die 
einen Teil ihrer überschüssip^cn oder billig zu erzeugenden Kraft für 
die Elektrizitälscrzcuf^ung hergeben konnten. Hier liegt die große 
produktive Leistung Hugo Stinnes, der — ohne eigentlich Elektrizi- 
tätsfachmann zu sein — eine derartige Elektrizitätscrzeugung auf 
montanindustrieller Basis zum ersten Mal in großem Stile aufnahm, 
die Gichtgase seiner Hochöfen als Antriebskraft für riesige Oynamo- 
masdiinen benutzte und in seinem Rheinisch-Westfälischen Elektri- 
zitätswerk eine technisch wie kaufmännisch gleich hervorragende Or- 
ganisation schuf. In diese Organisation zog er eine grofl^ Reihe rhei- 
nisdi-westfälisdier GroB- und Kleinstädte, Landgemeinden und Pri- 
vatkonsumenten mit hinein. Was Emil Rathenau vorsdiwebte, als 
er vor Jahrzehnten bereits aus den damaligen Schwierigkeiten seiner 
privaten Kraftwerke heraus ein Zusammenwirken zwisch'n Privat- 
industrie und Gemeinden auf genossenschaftlicher Grundlage vor- 
schlug, was er später beim Elektrizitätswerk Straßburg i. E. durch 
Verbindung eines Konzessionsvertrages mit einer mäßigen Aktien- 
l>cteiligung der Komnnme vorbereitend anbahnte, ist Ihmhi Rhei- 
nisch-Westfälischen Elektrizitätswerk aus den Unzulänglichkeiten 
lokaler Elektrizitätsversorgung heraus voll verwirklicht und in 
reifer Form angewendet worden. 

Hugo Stinnes hat nicht nur zuerst das technische Problem der 
montanindustriellen GroBzentrale bewältigt, er hat auch zugleich die 
grundsätzliche wirtschaftliche Untemehmungsform gefunden, die es 
gestattete, einen privaten Industriebetrieb mit einer oder mehreren 
kommunalen Körperschaften zu einem Interessenverbande zu ver- 
einigen. Er wählte die Form der Privat- Aktiengesellschaft, «Ji deren 
Finanzierung sich sowohl flas private l^ntcrnehmerkapital hIs auch 
die Kommunen beteiligten, und in deren Verwaltungsrat sowohl Ver- 
treter der beteiligten Kommunen als auch der privaten Unternchmer- 
kreisc saßen. Ging beim Klicinisch-Wcstfälischen Elektrizitätswerk 
die Anregung zur Bildung eines gemischt-wirtschaftlichen Unter- 
nehmens von der Rohstofflieferant in, der Montanindustrie, aus, so 
gab bei anderen Bildungen dieser Art die Matcriallieferantin, die 
Elektrizitätfindustrie. den Anstofi. Diese Industrie, die seit langem 
mit der Errichtung von Elektrizitätswerken in eigener Regie oder in 
<der Regie von Tochteruntemehmungen günstige finanzielle Erfolge 
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erhielt liaiu» indem sie sich nicht nur für den Absatz ihrer Fabrikate 
Sttttzptifikte schuf, sondern auch noch die Quelle reichlich und ziem- 
lich gleidunaBig fliefiender Rentengewinne erschloß, diese IndUistrie 
hat sehr schnell eingesehen, daß sie mit der neuen Form der ge- 
mischt-wirtschaftlichen Untemehniung, mit dieser Konzession an de» 
sozialen Zeitgedanken, der streng konununalsozialistischen Bewegung 
den Wind wenigstens teilweise würde aus den Segeln nehmen können. 
Was sie praktisch auft^ah, war nicht sehr viel. Das absolute privat- 
nuiustriellc Selbsthestimimingsrecht, <Jas ihr ül)rigcns vorher schon 
durch die Konzessionsverträge mit den Kommunen beschnitten ge- 
wesen war, wurde durch die Beteiligung der Kommunen ara 
Stimmrecht und an der Verwaltung, sowie durch gewisse kommunale 
Veto- und Forderungsrechte allerdings bis zu einem gewissen Grade 
eingeschränkt. Dafür bot ihr aber die Kontrolle durch öffentliche 
Verwaltungsorgane einen wirksamen Sdiutz gegen Angriffe, denen 
sie vorher ausgesetzt war. Femer bdiielt die Privatindustrie die be- 
aondiers wertvolle Möglichkeit, die von ihr in Gemeinschaft mit den 
Kommunen betriebenen Elektrizitätswerke als Arbeitszubringer und 
Abnehmer für ihre Fabrikate zu benutzen, fast unbeschränkt bei. 
Ebenso blieb ihr das Renteninteresse an den Unternehmungen erhal- 
ten, wenn auch der Quantität nach durch die Beteiligunt^^ der Kom- 
munen etwas verringert; der Qualität nach wurde es durcli die mora- 
lische und manchmal auch rechtliche Garantieübernahme seitens der 
Kommunen sogar noch erhöht. 

Ob die Interessen der Komnmnen und der Verbraucher bei der 
gemischt-wirtschaftlichen Unternehmung ebenso gut aufgehoben ge- 
wesen sind, wie die der Privatindustrie, ist eine Frage, die sich nicht all- 
gemein entscheiden tmd bejahen läßt. Ein gewisser Naditeil für die 
Kommunen mag darin liegen, daß eine gemeinsame Beteiligung und 
Tätigkeit in denselben Unternehmungen sie aus fibergeordneten Be- 
hörden zu Wirtschaftsgenossen und Geschäftsteilnehmcrn der Unter- 
nehmer maclit. ein Verhältnis, das gewiß Gefahren mit sich bringt, 
deren Vermeidung besondere Klugheit und Charakterfestigkeit der 
kommunalen V ertretcr crforrlert. Dabei war besonders anfänglich der 
Kaufmann dem VerwalttingsbeanUeii in der geschäftlichen IVa.xis, 
noch mehr in der industriellen Technik so .sehr überlegen, daß die 
theoreti.sch zugestandenen Aufsichts- und Mitbestimmungsrechte 
nicht immer wirkungsvoll zur Geltung gebracht werden konnten. Da* 



L/iyiiized by Google 



QendscIiNvirtacluftliche UntemdumiiiK 



349 



tag aber oft nicht an der Foranalierung dieser Rechte, die meist aus- 
reichend war und einer hcsondcrcn gesetzlichen Regehinp, wie sie 
zum Beispiel Freund gefordert hat, nicht bedurfte, sondern e]>en an 
der mangelhaften Handhabung. Gerade in dieser Hinsicht hat der 
Komnuinalbeamte im Laufe der Entwickelung und durch diese viel 
gelernt. Die Möglichkeiten der Erfahrung und der Vergleichung 
haben ihn geschult. Eine Kontrolle durch fachmännische Re- 
visoren ist bei Elektrizitätswerken heute f ast . sdiematisch mög- 
lich. Es läßt sich ziemlich genau bestimmen, welche Strom- 
kosten ein Kraftwerk je nach seiner Gröfie, seiner betrid>s- 
tedmiscben Grundlage (als montanindustridles, Femleitungs- 
«der lokales Werk) haben, und welche Strompreise- es be- 
recfanen darf. Schwieriger schon ist die Kontrolle, -ob die von den prir 
vaten Unternehmergesellschaften berechneten Preise für Maschinen- 
und Materiallieferungen angemessen sind, aber auch in dieser Hinr 
sieht sind die Kontrollaufgabcn für eine tüchtige Kommunalverwal- 
tung schließlich recht wohl zu erfüllen. Prinzipiell wird man das 
System der gemi.scht - wirtschaftlichen Unternehmung in tlor elek- 
trischen Stromerzeugung schon deswegen billigen können, weil in 
dem Entwicklungsprozeß der Stromerzeugung, der sich gegenwärtig 
vollzielit, die gemischte Unternehmung eine nützliche Übergangs 
stufe zu den höheren Betriebsformen darstellt, die wir im vorigen 
Kapitel geschildert haben. 



Sechzehntes Kapitel 

Charakterbild 

a) 

Wenn man sicli (i( n t;roßcn Tatmenschen vorstellt, so sieht man 
ihn g-emciniglich als absoluten Willcnsmenschen von unbeirrbarer 
Gcistcschärfc, unerschütterlicher Entschlußkraft und Entschlußdurch- 
führung, von iuiiiur gli'ichl)lc-il)iiiilrr I'nfigic des Entvsirtcns und 
Arbeitens. Unentschlosscnhcit. St liw ankungen des Intellektes -ind 
des W illens traut man ihm und seiner j;anzen Art nicht /ri. ilat er 
Nerven, so sind es stählerne, federnde, die ihn nicht in der Enttal- 
tung seiner Geisteskräfte hemmen, .sondern ihn beschwingen, ihn aber 
körperiiche Anfechtungen und Schwächen hin wegtragen, seinem 
Geist, wenn er iii zu einsame Höhen der Abstraktion fliegen will, die 
Verbindung mit dem Korper, dem Humusboden der Realität erhalten. 
So sieht vielleicht das Bild des Genies der Tat für den Femstcfaifnden 
aus. wie es sirli am Ende einer festliegenden und festlegenden Ent- 
wickelung geformt hat. Nfit so al)Ke>^rhlosscnen und verschlossenen 
Zügen tritt das Genie vielleicht aus den Rümpfen seines Innenlebens, 
aus den Stürmet! seines Werdegangs di r ( iffctitlichkeit entgegen, der 
I S nur die fertigen Tatsachen, nu lu di ii selnvi ren Weg, auf dem es /.u 
ihnen gelangt ist, nur die äuLkren l-".rgel)nisse, nicht den aufreihen- 
den und oft verzvs ei feiten Kampf di r M<"iglichkeiten, d< r ihnen vor- 
anging, zeigen will und zeigt. So ist e.> auch erklärlich, daß zunächst 
nur das äußere Bild des großen Mannes in die Geschichte ubergeht 
und erst die eindringende Nachforschung des psychologischen Ge- 
schichtsschreibers notwendig ist, um es zu verinneriicheu, um hinter 
der Maske das Gesicht hervortreten zu lassen. Man hat gesagt, daß 
niemand vor seinem Kammerdiener der große Mann bleibt, und man 
kann mit der gleichen Berechtigung sagen, daß niemand vor dem 
Spiegel seines eigenen Inneren oder dem seiner nächsten Umgebung 
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der eiserne Tatetunedsch Ueibt, als den ihn die Fernstehenden nach» 
seinen Taten ansehen. Shakespeare hat seinem Hamlet, diesem genia> 
tischen Typus der Halbheit und Unentschlossenhett, der ewigen ein- 
ander lahmenden Sdiwankungen und Streitereien des Gemüts und 
des Verstandes in Fortinbras einen Tatmenschen» einen Typus des- 
Po&itivisnius gegenübergestellt. Jener zergrübelt, dieser handelt. 
Hanik-t ist tili bis ins Feinste ausgeführtes Bildnis, Fortinbras eine 
nur den Zwecken des Kontrastes dienende Skizze. Hätte Shakespeare 
dit'se Ski 7.7.e weiter ausgeführt, so würde er gefunden haben, daß auch 
f'ortinbras nicht mir klares Wissen, ^^tadliniger Wille ist. !•>. -ier 
tiefe Mcnsohenkenntr, würde sicherlich zu dem Hri;ebnis i^ckoimncn 
i-ein, daß auch dir Tattnensch nicht immer ->(iti>ri instinktiv das 
Richtige sieht und das Richtige tut, sondern dali auch ihm die 1 ülle 
der Gesichte oft beängstigend entgegendrängt, daß auch er sich iu 
Streit und Widerstreit» in leidenschaftlichen Diskussionen mit sich 
selbst und anderen erst aus dem verwirrenden Zuviel der Möglich- 
keiten auf den klaren Weg der Notwendigkeit retten muß. Das Ent- 
scheidende und Unterscheidende ist es eben, d a B er sich rettet, daB 
er nicht in dem Strauchwerk der Reflexion hängen bleibt wie der 
hamletische Charakter, der ihm an vielen Gaben nicht untericg'.'n 
zu sein braucht, dem aber die eine Gabe fehh, in sicli Ordnung zu 
schaffen, seiner Gedanken und Gefühle doch schließlich Herr zu wer- 
den, nachdem er sie genug in sich hat ringen und wühlen lasscji. 
tiewiÜ tritt mancher schöpferische (bedanke intuitiv, sozusagen blitz- 
artig vor den in ist Av-, Tatniensclien hin. Kr hat sich vielleicht nie 
oder nur obcnhui mit dem Problem htschäftigt, da.s dieser (iodankc 
löst, lir erhält Antwort, ohne gefragt zu haben, findet Gold, .>hnc 
daß er danach zu graben brauchte. Die Überlieferung berichtet von- 
manchen großen Taten, die so entstanden sind, aber sie verschweigt, 
wie viel öfter der sogenannte Instinkt den schöpferischen wie den» 
problematischen Menschen irregeführt hat. Die Bewunderung der 
Masse vor dem genialen Instinkt würde vielleidit geringer werdav 
wenn sie erfaßte, daß gerade zu dem psychischen Bild Hamlets 
schnelle Gedankenblitze und Gedankensprünge gehören, die dem 
geistreichen' Menschen in geliobener Stimmung oft einen Goldwert 
der Idee vortäuschen, der sich bei nüchterner Überlegung nur al& 
blinder Glanz erweist. 

Wie nahe die Grenzen problematischen Wesens und tatkräftiger 
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Veranlagung {beieinander liegen können, wie schnial manchmal di^ 
Wasserscheide ist, von der der J-auf eines Lebens zu diesem odcp 
jenem Charakter führen kann, ztig^t gerade die Geschichte Erail 

I^athenaiis. Nach einer frisch, doch keineswegs ungewöhnlich ger 
führten Jugend drohte ncIu Dasein — eine l>eklemmend lange Zeit — 
in 1 ncntschlossenheit /.u /.erflicBen. luul doch hat sich derselbe Mann 
später zu einem Tatnuiisclun stiirk^-Ur I'rägung entwickelt. l-".s ist 
< hii) nicht tuir haraktc r ni a 1 c r i a 1 zur Bildiuig eines Charakters, 
erforderlich,, sondern auch das taugliche Objekt, an dem sich diese?» 
Material bewähren kann. Sicherlich gibt es nicht nur Begabungen, 
.sondem.auch Charaktere, die ihre beste Energie im Suchen um eieren 
geeigneten Platz aufbrauchen, ihn vielleicht nie finden oder, wenn sie 
ihn endlich gefunden haben, nicht mehr Vollkraft geni^besitxen, um 
.auf ihmGrofles zu wirken. Das täglicheLeben kenntvidesolcfaer halben 
Helden, die Geschichte weifi nicht ebensoviel von ihnen zu erzählen, 
denn ihr Schicksal erfüllt sich meistens nicht im Lidit, sondern im 
Dunkel. Hätte Kmil Rathenau ganz mit denselben Geistes- und 
XJliaraktereigenschaften erst zehn Jahre später seinen wahren Beruf, 
«^ein wahres Objekt gefunden, und dann nicht mehr die T'Visehe ge 
liahi. uMi sich ganz darin auszuleben und auszuwirken, orUr wäre cj 
liber die Krise der Berlim r Kkktrizitätswerkc gestrauchelt und hätte 
nicht die Kraft besessen, um zum dritten Male anzufangen, die Ge- 
schichte hätte kaum etwai von ihm gewußt und in dem Gedächtnis 
seiner Bekannten hätte er höchstens als begabter „Lebensverfehler" 
fnrtgdcbt 

. Emil Rathenaus Charakter ruckte wohl deswegen eine Zeitiang 
scheinbar so didit in die Nähe der problematischen, weil er ganz un- 
gewöhnlich voll von Gegensätzen und Widerq>rudien war, die sidi 
mit dem zunehmenden Alter nicht, etwa verru^gerlen oder ab- 
schliffen, sondern im Gegenteil bis zur Wunderlichkeit und Skurrili- 
tät verschärften. Hierin lag vielleicht letzten Endes der Grund für 
die Langsamkeit, mit der er sich in die entscheidende Bahn fand, mit 
der er den Boden erreichte, auf dein er endlich Wurzel fassen und den 
festen Punkt für die Ausgleicliung seiner starken Charakterschwan 
klingen finden konnte. Aber hierin lag auch der Grund für die Kraft, 
den Reichtum, die^lannigfaltigkeit und die Elastizität seiner Natur, 
die sich niemals länger in einer Richtung festhalten ließ, als die4 
ihrer E^twickelung förderlich >yar und die bei aller sachlichen.Kon- 



Digitized by Google 



Charakterbild 



353 



Bequenz — wenn es von höherem Gesidits- oder Gefühlspunkte 
swedcmäßig war — auch einmal inkonsequent sein konnte. Dem 
außenstehenden iBeobacbter mochte vielleicht manchmal als Sprung- 
haltigkeit, als Imiwessionismus ersdieinen, was doch nur ein freies 

und souveränes Spiel mit den äußeren Formen der Logik war, ein 
Spiel, das manchmal vielleicht den Gesetzen der Umwelt, niemals aber 
den Gesetzen der eigenen Natur zuwiderlief. Den Millcbenden oft 
unverständlich, sich selbst vielfach nicht bewußt, sprang Rathenaus 
schiiellor Instinkt manchmal über Zwischenglieder der loe^isclu-n Kiit- 
wickelung hinweg, an denen andere nicht vorübcrkanicn oder vor 
denen sie wenigstens stutzten. .'~^cine Entschlüsse und Maßnahmen, 
die aus einem derartigen geistigen Telcgranmisiil entsprangen, er- 
schienen anderen darum oft verkehrt und nicht folgerichtig, zumal 
Rathenau sie häufig nicht bewuBt begründen konnte. Die rück- 
schauende Beurteilung mufite sie fast stets als treffend und zweck- 
mäßig anerkennen, was Rathenau versdiiedentlich den Ruf prophe- 
tisdier Gabe eingetragen hat. In der schonen Grabrede, die er sd- 
nem Vater hielt, hat Walther Rathenau diese Gabe folgendermaßen 
geschildert: „Wer ihm nalic gestanden hat, der weiß es, wie erschüt- 
ternd es w^ar, wenn er in seiner einfachen Sprache von Dingen er- 
zählte, die ihm selbstverständlich erschienen; aber diese Dinge waren 
nicht selbstverständlich, denn es waren keine Erinnerungen inid es 
war keine ("ief;rnwart. Was er schilderte und was er erzählte, das 
war die Zukunft, und in dieser Zukunft sah er so klar, wie wir sehen 
in unserer Zeit und in dem, was wir von der Vergangenheit wissen. 
So kamen die Menschen von weit her und fragten ihn. was wird aus 
dieser Technik, was wird aus jenem Verkehr, was wird aus dieser 
Wirtsdiaftsform und was wird aus jener Entwickelung? Und dann 
gab er ihnen stille Antwort und wunderte sich nur über das Eine, daß 
der andere nicht als ein Selbstverständliches schmählte, was er ihm 
aussprach." 

Gegensätze und Widersprüdie des Charakters können die Tat- 
kraft einer Intelligenz lähmen und zerreiben, wie wir das nur zu oft 
auch bei klugen und scharfsinnigen Menschen zu beobachten ver- 
mögen. Aber sie können einem Wirken auch jene Pruchtbarkeit 
geben, die der einfach organisierten N'atur niclit erreichbar ist, weil 
sie nicht die ganze Tiefe, Fülle un<l \'ie!f4(>t;iliigkeit der Probleme 
aussch(")pfcn kann, die der komplizierte Charakter — stets auf den 
P 1 s n c r , Cmil Rathenai 23 
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Kampf imd den Ausgleidi zwischen seinen verschiedenen Gegen* 
Sätzen angewiesen — aufwerfen und in glücklichen Fällen lösen wird. 
Jcflcr Mensch und besonders der sanguinische hat Zeiten des Opti- 
mismus imd I'cssimismus, schwankt zwischen verschic<lcncn Stim- 
mungen auf und nieder. ] rocligcfühl, frische Spamikraft auf der 
einen Seite, Depression, Unzufriedcnlieit und t^berdruß auf der an- 
deren Seite wechseln miteinander ab. Wie sehr hier eine der rriel>- 
kräfte jeder Leistung, jedes Fortsdiritts und jeder Kntwickclung 
liegt, zeigt die Übertragung dieser Schwankungen auf die Geschidite 
allgemeiner Gestaltungen, die sozusagen von diesem Auf und Nieder 
leben, aus dem Wedisd von Hausse und Baisse, von Ebbe und Flut 
ihre immer neue motorisdie Lebenskraft zidien. Fehlten die Pendel- 
schwingungen dieses geistigen „Perpetuum mobile'*, so würde die 
l'hr bald stille stehen, jede Fortentwickclung im Marasmus ersticken. 
Bei Emil Rathenau war die Wellenlinie zwischen Optimismus und 
Pessimismus außerordentlich stark ausgeprägt. Ik-idc l'ole standen 
einander ganz sdiroff entgegen. Daher lebte der ( )rs;anisnuis so 
stark, wirkte der Ausgleich st^ fruchtbar, war der entladende runke 
von so zündender Durchschlagsgewnlt. So kraß Warme nu'l Kälte 
in dem Wesen ICmil Ratiienaus aber aneli in F.rselieinung treten 
konnten, so wenig ließ der reale Tatsachensinn, der in der Mitte 
zwischen den beiden Polen stand, zu, daß sie mit ihrem Über- 
maß Einfluß auf die praktische Arbeit gewinnen konnten. Sie 
hatten im richtigen Moment anzufeuern und Im richtigen Momente 
abzukühlen, hatten sich gegenseitig zu beobachten und zu kontrol- 
lieren. War die rechte Misdiung errdcht, so war damit die Bahn 
und das Tempo der Arbeit festgelegt. Beide wurden dann mibeirrt 
und unbeirrbar festgehalten bis zum Ende. Optimistische \'orcilig- 
keit und pessimistische Hemmung durften ihre Konstanz nicht mehr 
stören. 

Optimist war Rathenau stets im Entwerfen, und noch viel- 
mehr in der Absteckung des l*"eldes, auf dem entworfen oder ver- 
wirklicht werden .sollte. Die Ziele, die er seiner elektrischen Technik 
stellte, wurden mit fast unbegrenzter Phantasie so weit als nur 
irgend denkbar gestellt. Sein Ideal war, die Welt mit Elektrizität 
zu durchdringen. Oft im Gespräch mit Fachgenossen, noch mehr mit 
Laien und Frauen erging er sich in kühnen Zukunftskombinationen, 
die sich bis zu Jules Vcrneschen Sphären versteigen konnten. Wenn 
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«er in den bescheidenen Anfängen der Lichtdektrizitat von den Mög- 
lichkeiten spradif zu denen die neue Beleuchtungsart einmal führen 
Icönnte, mochte das den Zeitgenossen* phantastisch klingen. Für uns» 
die wir die Verwirklichung seiner Pläne miterlebt haben, wirken 
^iese AuBerungen als fast exakt wissenscfaaf tUcfae Voraussagmig einer 
Entwickelung, die Vommen mußte, wie sie gdcommen ist, und die 
doch nur dieser eine damals gerade SO vorhergesehen hat. Dasselbe 
war bei der elektrischen Kraftübertragung der Fall, wenngleich hier 
■noch einige andere an die große Zukunftskiaft der Erfindung viel- 
leicht nicht weniger stark geglaubt haben als Rathenau. Ihren opti- 
mistischen, phantasicvüllcn Charakter auch jetzt noch bis zu einem 
gewissen Grade behalten haben die Rathcnauschcn Prophezeiungen 
.iibcr das elektrische Fernbahnsystem, dessen Durchführung nur lang- 
.sam fortschreitet, trotz alledem jedoch im Bereiche der Wahrschein- 
lichkeit li^. Aber, wenn Rathenau ins Schwärmen kam, konnte er 
auch Ideen entwickeln, zu deren Verwirklichung heute noch nicht die 
geringsten Ansätze vorliegen, die zu verwirklidien die Menschheit 
vielleicht auch nie untemdimen wird, weil der erreichbare Erfolg in 
3ceinem Verhältnis zu dem technischen Aufwand steht. Warum sollte 
3nan, so meinte er, nicht dahin kommen, daß alle Wohnungen von 
^groBen Elektrizitätszentralen aus geheizt werden, daß jede Wohnung 
mit einer Anlage versehen ist, die sie von einer Zentrale her elek- 
trisch mit Kälte für die Kisherstellung versorgt? Fast stets 
Avaren derartige Kombinationen — auch wenn sie Dinge 
nebensächlicher Art betrafen — technisch richtig gesehen. 
Das verstand sich für einen so gewiegten l*"achmann von selbst. 
Rathenau war sich aber recht wohl bewußt, daß er in 
^solchen lässigen Gesprächen mehr beispiclmäßig als ernst sprach 
■und er würde es sich verbeten haben, wenn ihn jemand beim 
Wort genommen und seine praktische Mitwirkung bei der Ausfüh- 
rung derartiger Projekte verlangt haben würde. Solche Phantasien 
im großen und im kleinen waren aber doch kennzeichnend für den 
igewaltigen Glauben, mit dem Rathenau seiner Wissenschaft anhing, 
für die stets beschwingte Vorstellungswelt, in der dieser Praktiker 
Hebte und aus der er sicli Kraft und Lebendigkeit für seine Arbeit 
immer wieder aufs neue holte, wenn ihn die Kleinlichkeiten und 
Schwierigkeiten mancher Einzeltätigkeit zu ermüden und niederzu- 
•drücken drohten. 

2i* 
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Optimist war Rathetiau nicht nur in seiner technischen Welt- 
anschauung, sondern auch im Entwerfen und Untemdmien« wenn es> 
sidi um die Bewältigung einer neuen bestimmten Aufgabe oder eine» 
Aufgabenkomplexes handdte. Seine Initiative war frisch, sein Plan 
großzügig, seine Stimmung hoffnungsfreudig angeregt, sein Einfluß* 
auf die Tätigkeit der Mitarbeiter anfeuernd. Kurzum der Rausch 
des Schaffens erfüllte und bewegte ihn, wie nur je einen Künstler,, 
der von der Inspiration ergriffen ist. Sobald aber vom Entwerfen 
zum Ausführen geschritten wunio, trat eine nierkwürdicjc Krkältung- 
ein. Ernüchterung, Mißtrauen und Zweifel an der Arbeit und ihrer 
Lösung überkamen ilin, er quälte sich und die Mitarbeiter mit Be- 
denken, Abänderungsplänen, immer neuen Einwürfen und Fragen. 
Kein Ergebnis erschien ihm vollkommen genug, keine Leistung ge- 
nügte ihm. Dieser Abfall der Stimmung hatte aber nun nicht wie 
bei optimistischen Plänemadiem die Wirkung, dafi er der Sache 
schnell überdrussig wurde und sie mifimuttg und müde beiseite l^e,. 
um sidi neuen Projekten zuzuwenden. Im Gegenteil, nun, da der 
Schwung, das Hochgefühl des Schaffens verloren gegangen war, trat 
eine andere Eigenschaft seines Charakters in Erscheinung, die seine 
Mitarbeiter und Untergebenen bewunderten, aber auch fürchteten.. 
Es war eine Zähigkeit ohne Gleichen, die allen das Leben schwer 
machte, kein Ausruhen, keine Ablenkung für ihn und für >iic anderen 
zuließ. Die spröde Materie mußte sozusagen t)is ins Kleinste durch- 
knetet, der Arbeitsprozeß immer wieder von neuem v iederholt wer- 
den, bis das Höchste an Inhalt und h^orm aus dem Stoffe herau.'^gear- 
beitet war. Ein Abschweifen zu anderen Plänen gab es dabei selten, 
wenigstens nicht, wenn es sich um die Bewältigung einer grofiea 
Aufgabe handdte. Der Meister, der sonst viele Zügel auf einmal in 
der Hand halten konnte, konzentrierte sich dann ganz auf die eme 
Sache, Schwierigkeiten konnten ihn nie schrecken, sie vcranlaßttn 
ihn höchstens, die bereits geleistete Arbeit über den Haufen zu wer- 
fen und das Problem von einer ganz anderen Seite anzupacken. Aud» 
in finanziellen Dingen trat dieser Gegensatz zwischen optimistischen» 
Schwung und kritischer, ja ülicrtriebener Vorsicht oft auflfallcnd in 
Erscheinung. Vor finanziellen Wagnissen, neuen großen Unterneh- 
mungen und Gründungen schreckte er nie zurück, aber er begann nie 
eine Sache zu verwirklichen, bis er sie nicht gründlich nach allen 
Seiten hin fundiert hatte. Damit, daß er jemandem, der ihm ein Pro- 
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jekt vortrug, in freudigen Worten seine erste Zustimmung ausge- 
•drückt hattf, war er — wie manche Erfinder und Unternehmer zu 
ihrer Vcrblütluiig innc wurden — noch keineswegs für tUe Durch- 
führung gewonnen. vSolche J-cute schickte er gewöhnlich zu dem 
Fachdircktor, der das bct rettende Gebiet bearbeitete, mit dem Auf- 
trag, alles einzelne zu bespreciien und zu verabreden. Hier wurden 
nun häufig die überschwänglichen Hoffnungen, denen sich die Be- 
sucher auf Grund ihrer Unterredung mit Rathenau hingegeben hat- 
ten, wesentlich herabgemindert War aber einmal ein Projekt als reif 
«nd aussichtsvoll anerkannt, so trug Rathenau kein Bedenken, seine 
Verwirklichung in freigebiger Weise mit Geldmitteln zu unterstüt* 
zen. V^or großen geldlichen Transaktionen ist er nie zuruckgescheut, 
das Kapital der A. E. G. war ihm stets zu niedrig, und als es auf 
60 Millionen Mark angelangt war, erklärte er Aktionären, denen das 
Tempo der Expansion zu schnell gegangen war, daß er sich freuen 
-würde, wetui er es auf 100 Millionen bringen könne. Dabei war ihm 
doch häufig sozusagen vor seiner eigenen ,, Courage" bange. Die 
Sorge vor Rückschlägen, vor unerwarteten F.ntwickelungen raubte 
ihm den Schlaf mancher Nacht, und wetm er sein Unternehmen nie 
genug mit Reserven auspolstern konnte, so tat er dies weniger, weil 
«r sich von dem großen Spartopf nidit trennen konnte, sondtfn weil 
-«r, Zeit seines Lebens beherrscht von den schlimmen Erfahrungen, 
die er mit seiner Maschinenfabrik in der Gründerzeit gemacht hatte, 
•«in uberstarkes Gegengewicht gegen die großen Risiken und Ge- 
fahren, denen er durdi seine extensive Geschäftspolitik die Gesell- 
scliaft aussetzen mußte, für unbedingt notig hielt. Als ich ihn 
•einmal ein paar Jahre vor seinem Tode besuchte, sagte er mir wört- 
.lich: „Sie glauben gar nicht, welch ein Stein mir vom T Terzen ge- 
•fallen ist, als ich flie offenen Reserven in diesem Jahre auf 50^ des 
•verantwortlichen Aktienkapitals bringen konnte." 

Ibtchst widerspruchsvoll war auch das X'erhältnis Rathenaus 
.zum G e 1 d e. Bei den Geschäften seiner Unternelnnungen sclialtete 
«r damit in einer Weise, die an Großzügigkeit nichts zu wünschen 
übrig ließ. Aussichtsreiche, gut begründete Geschäfte stattete tt in 
durchaus splendider Weise aus, knauserte nicht mit Kinrichtungs* 
l(0sten, Spesen, Versuchs- und Propagandaopfem. In technische 
Ideen, die ihm zukunftsreich ersdiienen, konnte er Millionen hinein- 
stecken, ehe er noch Aussicht hatte, einen Pfennig wieder herautzu- 
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holen. So legte er zum Beispiel die Netze neuer elektrischer Bahnera 
manchiTial in einem Umfange an, der die bisherigen Verkehrszahlen 
weit übertraf und alle Vorkalkulationen außer acht ließ. Dabei ging- 
er von der optimistischen Ansicht aus« daß die modernere Verkehrs— 
form die Fiequens auf eine ganz andere als die bisherige Stufe stdle» 
würde. Nicht nur dem Inhalt seiner Unternehmungen gab er, was 
notwendig war, sondern er hatte auch Sinn für die Form» die Aus- 
stattung, das Dekorum. Zwischen dieser Großzügigkeit bei Aus- 
gaben, die er sozusagen nur auf dem Papier fibersah und nur auf 
ihrem Wege durch Projekte, Rechnungsauszüge und Bilanzen 
verfolgen konnte, und dem Ausgabeetat, der zu seiner unmittelbarem 
personlichen Sphäre gehörte, gewissermaßen unter seinen Augen ver- 
braucht wurde, bestand aber ein großer Unterschied. Hier war er 
kleinlich bis zum Geiz, weniger aus System — denn ein System hätte 
zweifellos die geistig sichtbaren mit den k(")rpcrlich sichtbaren Aus- 
gaben auf eine Stufe gestellt tmd die nur scheinbare \ erschiedenhcit 
zwischen ihnen überwunden — sondern aus Gewohnheit und Behar- 
rungsträgheit. Wir können ja vielfach bei Selfmademen, die aus- 
kktnen Anfängen sich zu großen Verhältnissen hinaufgearbeiteti 
haben, die Beobachtung machen, daß sie mit den Maßen ihrer Ge- 
schäfte in allen Hauptdingen gewachsen sind, aber in gewissen 
Äußerlichkeiten und Nebensachen sich von den altec»> 
Befangenheiten und Beschränktheiten nicht zu befreien vermögen. 
Daß eine den neuzeitlichen Anforderungen entsprechende Fabrik, ein» 
modernes Geschäftshaus gebaut werden muß, sieht ein solcher Self- 
mademan stets ein, zur Anschaffung einer neuen Kopiermaschine 
kann er sich dagegen viel schwerer entschließen. Tn seiner Jugend 
ist man, so meint er, mit dem alten Kontormaterial sehr gut aus- 
gekommen. Warum muß man jetzt neue und kostspieligere Mo<len 
einführen? l ür jüngere Kaufleute, die derartige Reminiszenzen aus- 
ihrer bescheidenen Werdezeit nicht mit sich herumschleppoi und* 
gleich in größere Verhältnisse hineingeboren sind, ist ein derartiges* 
Verhalten unverständlich, es erscheint ihnen kleinlich, unlogisch, ja 
lächerlich. Von Emil Rathenau werden viele Zuge solcher Kleinlich- 
keit erzählt, und mit den Anekdoten, die über seine Sparsamkeit i» 
kleingesdiäftlichen und privaten Dingen über ihn im Uralauf sind,, 
könnte man ein Kapitel füllen, das an Umfang das längste diese» 
Buches fibertreffen wfirde. Das wfirde zwar ganz unterhaltend sein^ 
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aber doch die kleinen Schönheitsflecke, die auch im Bilde dieses 
Grofien nicht fehlen, fiber Gebühr betonen. Einiges, was für dieses 
Bild charakteristisch ist, möge immerhin erzählt werden. So konnte 
Rathenau es nicht über sich gewinnen, aus der Hausverwaltung des 
unmittelbaren Geschaftsgebäudcs der A. K. G. sich ^anz auszuschal- 
ten. Dabei Ix'gnugte er sich nicht mit gelegentlichen Stichproben. 
Er ließ sicli über alle Anschaffungen, die gemacht werden mußten, 
Bericht erstatten. Jeder neue T.inoicumläufer mußte von ihm i^eiieh- 
niigt sein, uml t-r konnte recht uiigenuitlich wt-rdcii, wenn Hoton- 
jungen im Hausr unl)tschäfligt herumlungern sah. Wenn bei den 
Generalversannnluiif;tii di r desrllscliaft drei ( lardcrobiers tlen Aktio- 
nären die Mäntel un<l Hüte abnahmen, konnte er den Hausverwalter 
heftig zur Rede stellen, und ihm vorrechnen, daB für diesen Zwedc 
auch zwei Beamte völlig ausrdchend seien. Auch in Persönalange- 
legenheiten behielt er sich die letzte Entscheidung vor bis zur An- 
stellung von Maschinenschreiberinnen hinab. Alle nicht ganz gering- 
fügigen Zulagen bedurften seiner Genehmigung. Es war aber vielleicht 
nicht nur die alte Gewohnheit, von der er sich nicht zu trennen vcr- 
modite, sondern einem derartigen Abschweifen und Haftenbleiben 
an geschäftlichem Kleinkram, bei dem möglicherweise wirklich cr- 
zielbare Ersparnisse den Zeitaufwan«! auch nicht im entferntesten 
lohnten, den die Oberleitung und kostbarste Kraft des Unternehmens 
an sie wendete, laj^^in wohl noch andere Ursachen zu (irunde. Die 
eine von ihnen bestand vielleicht darin, daß lunil Rathenau, wie viele 
praktische Kaufleute, die „von der I'ike auf gedient haben," mit der 
persönlichen „Kontrolle bis ins Kleinste", weim er sie auch nur in 
einem ganz schmalen Ausschnitt des gewaltigen Gesamtbetriebes zur 
Geltung bringen konnte, bei seinem Personal den Eindruck erwecken 
wollte, als ob sein Auge und sein Interesse allgegenwärtig seien. 
Möglicherweise wdlte er dadurch einen erzieherischen Eindruck auf 
Kontrollierte und Kontrolleure ausüben. Wahrscheinlicher ist es 
aber, daß dieser bewuBte Beweggrund, wenn er wirklich mitspielte, 
nur eine Art Verwand darstellte für ein unbewußtes Bedürfnis, das 
überlastete Menschen, die aber doch nicht stillsitzen und sich einer 
völligen Muße hingeben können, häufig da/u zwingt, sich ein X'entil 
gegen Ül)erspannung zu schaffen. Die ständige uniuiterbrochene Be- 
schäftigung mit großen und schwierigen geschäftlichen Problemen 
würde solche Männer frühzeitig aufreiben und aufbrauchen, und es 
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ist ja auch schon häufig beobachtet worden, dafl derart fiberanstrengte 
Persönlichkeiten, die stets mit voller Kraft arbeiteten, plötzlich 
geistig oder körperlich zusammenbrachen. Bei anderen wieder sucht 

sich die Natur selbsttätig einen gewissen Ausgleich. Dieser kann in 
der Beschäftigung mit Sport, Kunst, Spiel oder auch in der Gesellig- 
keit bestehen. Er kann aber auch sehr wohl darin liegen, daß sie sich 
für gewisse Zeiten mit klcingcschäftlichcn Dingen beschäftigen, zu 
deren Hchamllung sie keine eigentliche tieistesarbeil aufzuwenden 
brauclieii luid die sie gerade aus diesem geistigen Ausruheltedürfnis 
heraus liäulig ganz schablunenliaft (wie sie es in ihrer Jugend gelernt 
haben), erledigen. Mmil Rathenau hatte auüerhalb seines (Jeschäftcs 
ktine Interessen. Er besuchte zwai regelmäßig — aber meist nur zu 
leichteren Stücken — das Theater, im übrigen war er gänzlich kunst- 
fremd. Musik, Malerei sagten ihm nichts. Er konnte nicht einmal 
der Kunstsammlerei, die manche reichen Leute auch ohne innere Be- 
ziehung zur Kunst betreiben, einen Geschmack abgewinnen. Von 
Politik und von Fragen des Gemeinlebens hielt er sich fast gänzlich 
fern. Spiel und gesellige Anregung reizten ihn nicht. Auch die 
Fähigkeit auszuruhen, ohne irgend etwas äußerlich Greifbares zu tun, 
besaß seine unruhige Natur nicht. So ruhte er in der Beschäftigung 
mit gcscbäftlicliein Kleinkram aus, wobei er sich natürlich bemühte, 
die sachlich wenig ergiebige, für sein persönliches Gleichgewicht aber 
nützliche und lieilsainc Tätigkeit durch logische I-^rwägungen vor 
sich selbst und anderen zu rechtfertigen. Auf einem ganz ähnlichen 
Blatte stand es zum Beispiel auch, wenn ei manciunal mit der Stadt- 
bahn nach Niederschöne weide ins Kabelwerk hinausfuhr, statt — wie 
die übrigen Direktoren und höheren Beamten — Autcmiobile dazu z« 
benutzen. Er redete sich dann ein, dafi die Fahrt mit der Stadtbaha 
<^nomisclier sei als die Automobilfahrt, bei der Benzin, Gummi 
usw. verbraucht wurden. Der folgerichtige Denkprozefi hatte ilm 
natürlich dahin geführt, dafl der Zeitverlust, den er bei der Stadt- 
bahnfahrt erleiden muflte, ökonomisch für ihn in keinem Verhältnis 
zu den verhältnismäßig geringen Unkosten stand, die bei einer .A.uto- 
mobilfahrt entstanden. Aber trotzdem war in diesem Falle die unbe- 
wußte llalblogik besser als die schärfste Konsequenz im abstrakten, 
unpcrs('»n]icl)en Denkprozesse. Hätte Rathenau in der Struktur seiner 
Seele und seines Körpers ganz klar lesen können, wie in den Blättern 
eines Buches, so würde er den Vorwand der Materialersparnis erst 
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Crar nicht gebraucht haben. Er hätte die Frage überhaupt nicht mit 

xcchncndci), sondern mit {»ychologischen oder wenn man will, mit 
ärztlichen Augen angesehen und wäre zu dem Schluß gekommen, daft 
die Zeit, die er an unwichtige Dinge preisgab, für ihn doch im ganzen 
betrachtet keine zur Arbeit nutzbare gewesen wäre. 

Noch bescheidener und sparsamer als in kleingcschal tlichcn 
Dingen war Rathenau in seinem Privatleben. Bedürfnisse 
hatte er nicht, Wohlleben verstand er nicht zu würdigen. Wenn er 
auch ganz und gar nicht frei von Ehrgeiz und dem Ikdurfms nach 
Anerkennung war, im öffentlichen und gesellschaftlichen Leben wollte 
er keine repräsentative Rolle spielen. Er hätte sie andk 
schlecht gespielt, da ihm' das leichte Plaudertalent fehlte^ 
und er nur im geistig anregenden, emsthaften Gespräck 
«eine nidit gewöhnliche Fähigkeit des Sprechens erweisen 
konnte. Ül)crdies schätzte Rathenau das Geld, seine wirt- 
schaftliche Kraft und Macht zu hoch ein, um es für Dinge hinzu- 
geben, die er nicht würdigte, kaum verstand. Seine Sparsamkeit war 
nicht das Hängen am persönlichen Besitz, der ihm niemals eine !>e- 
sonderc- ]- reiidc oder auch bidß Interesse bereitete, da e r :mr arbi-ilete, 
um zu schaficn, nicht um zu erwerben. Seine Sparsanikeit entsprang 
vielmehr ganz einem sachlichen Wertgefühl gegenüber dem (iel<!e, 
das man nicht vergeudete oder verschenkte, sondern verwertete, und 
zwar so, daß keine Leistung überzahlt wurde. In großen Dingen des 
geschäftlidien Lebens konnte Rathenau den Wert oder doi Kurs 
einer Leistung nun sehr wohl abschätzen, nicht aber in den kleinen 
Privatangelegenheiten des täglichen Lebens. Hier war er, der vom 
Weltmann nidits, aber audi gar nichts an sidi hatte, gänzlich uner^ 
fahren und die Maße, die er an solche Ausgaben anlegte, entstammtem 
noch flen kleinbürgerlichen Verhältnissen und Zeiten, in denen er auf- 
gewachsen war. Wenn seine Mitdirektoren oder Cieschäftsfr>'unde 
ztnn Beispiel mit ihm im Schlafwagen reisten oder im Hotel wohnten, 
so ga!)en sie b.int'itr dein Dienstiiersonal nach Rathenan noch einmal 
Trinkgeld, inn dieses eiiiigerniaßni anf die in ihren Kreisen übliche 
Höhe zu bringen. Kathenau selbst liekam, wenn er allein reiste, oft 
mürrische (usichter zu sehen, denn er betrachtete den Hotelportier, 
„der ihm ja nichts geleistet hatte," mit 50 Pfennigen als genügend 
entlohnt. Es Ironnte auch vorkommen, daß Rathenau zu einer Ge- 
schäftsreise nach .Zürich, die er mit einem Vorstands- oder Aufsicfata- 
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ratsmitglicdc gemeinsam unternahm, in Lacksttefeln erschien und auf 
die Frage, ob er gerade von einer Gesellschaft Iwmme, erwiderte: 
,J)as nicht, aber man muß doch solche Stiefeln einmal auftragen." 
^n großen Dingen ein Grands^igneur, in kleinen Dingen ein Krä> 
mer," so hat ihn einmal einer seiner Freunde charakterisiert und ein 
anderer, Karl Fürst ciibcrp, bat den liübschen Ausspruch peprägt, daß- 
bei Kathcnau das Geld bei 3 Mark aufhöre und i rst bei 3 Millionen 
Mark wieder anfange. Die (legensätze in seiner Stellung zum Gelde 
waren so groß, daß sie l-'mil Rathrnaii selbst nicht verlx)rgfn hItMt)en 
konnten. Kr zwang sich, weil er seine sciiwachc Seite kannte, manch- 
mal direkt, seinem Xnturell zuwifier /.u liandeln, besduders in solchen 
Fällen, in denen er sich vor anderen genierte, als geizig zu erscheinen. 
Wenn er zum Beispiel mit Bekannten zusammen ein Restaurant be- 
suchte, so bezahlte er mandtmal die ganze Zeche heimlich, lange vor 
dem geeigneten Zeitpunkt, damit alle späteren Erörterungen über 
den Zahlungsmodus von vornherein abgeschnitten wurden. Ebenso 
kam es vor, daß er bei gemeinsamen Droschken- und Autofahrten den* 
Kutscher vor der Fahrt schon entlohnte. Gerade die Umständlich- 
keit, mit der er freihielt, bildet aber die beste Bestätigung dafür, daß 
ihm das Freihalten und Geldausgeben nicht leicht und selbstverständ- 
lich von der Hand ging. 

Diese klcinbürp^erliche Einfachheit, ja Knickerigkeit des Privat- 
lebens hei sonst groß gewordenen Lebens- und .Schaftens formen ist 
eine Eigeiiscliaft, die vielleicht als Erbteil der j üdi sehen Rasse 
bezeichnet werden kann. Sie ist ebenso jüdisch wie das entgegen- 
gesetzte Extrem der üppigen Lebensführung, die sich gerade bei man- 
chen jüdisdwn Emporirommlingen heratiuettbilden pflegt. Auch sonst 
ist der jüdische Einfluß in Rathenaus Charakter deutlich zu spuren. 
Der rechnerische Sinn im Schwärmen, der Realismus in der Phantasie», 
die Kühle im Enthusiasmus, die Selbstkritik im Optimismus und 
schließlich die Schärfe und Helle des Intellekts, die trotzdem nicht 
zur Gcdankenblässc wird, sondern der Fülle und Farbe fähig ist, alles- 
das sind Zeichen des einmal bodenständig gewesenen, aber riann ent- 
wurzelten und nun wieder nach Verankerung strebenden, darum in 
seinen Empfindungen häufig umschlagenden jüdischen (»eistcs. Eine 
Wesens- vmd Blutsverwandtschaft zwischen Rathenau und seinem 
um 8 Jahre jüngeren Vetter, dem Maler Max Liebermann, mit dem 
er sich allezeit gut verstand und dessen Berufswahl er cin&X gegen- 
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über der ganzen Familie verteidigt halte, ist hier schwer zu« 
verkennen. 

Aufier dem Unterschied zwischen dem problematischen und den 
positiven Charakter, von dem wir am Eingang dieses Kapitels aus- 
gingen, ist audi für die Beurteilung großer Männer nodi ein anderer - 
SU beachten, nämlich jener, den Schiller durch den Gegensatz von 
naiv und sentimentalisch gekennzeichnet hat. Ein Tat- 
mensch kann sowohl naiv wie auch sentimentalisch sein oder besser 
gesagt, sowohl der naive wie der sentimcntalischc Mensch kann es zu 
starken Taten bringen. Der ganze Unterschied liegt vielleicht, wenn 
man Hon seelischen Vorgängen auf den Grund gebt, nur im Gradu- 
ellen. Beim naiven Menschen ist die Ansbente aus den intuitiven 
Einfällen gr()üer al.s Iteini sentimeiualischen. Vir denkt, schafTt, ringt 
leicliter, weil ihm mehr zufliegt, d. h. weil siin sch\vini,'endcs, 
schaffendes Unterbewußtsein an den Problemen mitarbeitet, die es 
selbst seinem Bewußtsein als die seinem Wesen adäquatesten sozu- 
sagen untergeschoben hat. Einfall und bewufite Gedankenarbeit 
kommen sich bei ihm auf halbem Wege entgegen, während sich beim 
Sentimentalischen Menschen die Gedankenbildtmg fast (aber nur 
fast) vom Urgrund an in der quälend offenliegenden Sphäre des 
Bewußtseins, d. h. im Bereiche der Kämpfe, Zweifel und Wider- 
stände abspielt und er auch Anlage imd Form der Schöpfung, die sich 
dem naiven Schöpfer meist unwillkürlich runden, erst mühsam 
konstruieren nuiß. Aber man soll nur ja diesen graduellen Unter- 
schied nicht zu einem grundsätzlichen machen. Auch sentimentalische 
Schöpfer gehen von F,in fällen ans, wenn diese auch unfertiger, ge- 
ringer entwickelt, weniger original sind und mehr von Außendingen 
angeregt zu werden pflegen. Auch sie haben Visionen, indes auf der 
anderen Seite genialen Männern, die wir als Hauptvertreter des 
naiven Typus zu bezeichnen pflegen, wie Luther, Goetfie, Friedrich, 
Niqx)leon und Bismarck problematische Kämpfe der schwersten Art 
gewiß nidit erspart geblieben sind. 

Emil Rathenau ist, wenn man ihn von dieser Seite aus betraditet, 
nicht ganz leicht in eine der beiden Charakterklassen einzuordnen» 
aber im ganzen ist er doch mehr den naiven als den sentimcntalischen 
Menschen- und Schöpfematuren zuzurechnen. Dies zeigt sich ein- 
mal in dem schon oben angeführten Merkmal, daß bei ihm die Zahl 
und Qualität der „Einfälle", der intuitiven Gedanken, Verhältnis- 
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jnäßig groß war. Ferner aber in der echt naiven Art, wie er sich, so 
sehr und vielseitig er auch die Mögliclikeiten seiner Begabung auf 

den ihr zugänglichen Gebieten auszubilden bestrebt war, gegen alles 
abschloß und verschloß, was ihm nicht ,,lag", was ihn von den Grund- 
lagen seines Wesens und seiner Kraft ablenken, zersplittern und un- 
nötigerweise mit wahrschcinlicii doch zweckloser Arbeit belasten 
küiHite. Der scntitnentalische Mensch weiß oder fühlt nicht so sicher, 
was ihm nützen oder schaden, fordern oder hcnnncn wird. Weil er 
^ich aus unsicheren Grundlagen heraus seinen wesenhaften und 
•charakteristischen Besitz erringen muB, kommt er mandimal auch in 
•die Versuchung, sich etwas nutzbar machen zu wollen, was ihm nichts 
jifitzen, ihn nicht bereichem kann. Er hat, um die gleiche Leistunsr 
.zu vollbringen wie der naive Schöpfer, meist einen größeren Mate> 
rial- und darum auch Energieverbrauch aufzuwenden als jener. 
Seinem F.rtrag an Weizen steht eine größere Menge Spreu gegen- 
über. Darüber darf auch flie Tatsache nicht f orttäuschen , daß er, als 
•der selbstkritischere Intellekt, gegenüber dem, was er als fertig be- 
trachtet und an die < "jfieiitliclikcit gelanj^cn läßt, meist schonungs- 
Joser urteilt und es sorgfältiger sichtet, als der iiai\ c Genius. 

Emil Rnthcnau, der ein großer I'acliniann \sar und den die 
kleinen Küubiler vielleicht mitleidig läclu iiid als einen i achnieiisclan 
•abtun werden, stand zum Beispiel jeder Kunst — mit Ausnahme 
vidleicht der ihm naheliegenden Ardiitektur — mit gänzlich naivem 
Unverständnis gegenüber. Er hat sie und manches andere, dem 
iiäherzukommen er keinen Sinn und keine Zeit hatte, aber durchaus 
nicht etwa geringgeschätzt Im Gegenteil, er hatte eine Art kind- 
iich staunender, echt naiver Bewunderung dafür, die er allerdings 
■auch in derselben Weise den halsbrecherischen Kunststücken irgend- 
eines Akrobaten entgegenbringen konnte. Vielleicht hat er manches, 
wa«? ihm nicht zugänglich war, sogar mit größerer Ehrfurcht be- 
trachtet als die eigenen Leistungen und das Gebiet, auf dem sie sich 
abspielten, imd die schriftstellerischen Arbeiten seines Sohnes 
Walther, die er wohl kaum ganz verstand, haben ihn gerade darum 
etwas von jener Art bewundernden Stolzes auf den gelehrten und in 
allen schöngeistigen Sätteln gerechten Sohn abgenötigt, wie sie der 
reiche Kaufmann vor dem „studierten" Erben häufig genug empfin> 
det Trotz seiner Kunstfremdheit war Emil Rathenau, der sidi so 
■ ängstlich in sein Fachgebiet einschloB, aber im Grunde seines Wesen« 
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und seines ScliaflFens eine durch und durch künstlerische Natur. Dei^* 
Fachmenschen charakterisiert Trockenheit, Pedanterie und Erden- 
schwere. Rathenau besaß Schwung, visionäre Kraft und Leiden- 
schaft. Seine Geistesklarhr-it, seine Logik waren nicht von nüchter- 
ner Abstraktion rhircbsct/t, sondern sozusagen bUiterfüllt und darum, 
auch Widersprüchen zugänglich, die ja der Natur gleichfalls nicht so« 
fremd sind wie der Wissenschaft. 

Bei einer solchen Grundveranlagung war an Ivniil Rathenau und 
den Eigenschaften seines Wesens nichts alltäglich, schablonenhaft, 
vielmehr alles eigenartig, personlich, eigenem Boden entwachsen und. 
nach eigenen Maßen gebildet. Nichts war eindruckslos, matt tmd. 
trübe, alles farbig, und zwar von starker, gleichzeitig aber subtil ver- 
mischter Farbe. Alles rundete und gestaltete sich bei ihm zur 
charakteristischen, bedeutenden Form. Nichts blieb ungebildetes, un- 
beherrschtes Material. Ger.idc dieser unwillkürliche Drang zur Form 
offenbart die im tiefsten Wesen künstlerische Natur dieses Ge- 
schäftsmannes. 

Rudolf Sulzbach, der dem .Xufsichtsrat der A. H. G. seit 
ihrer Griindung angehörte und mit ihrem Begründer mehr als nur- 
geschäftsfreundlich verkehrte, fragte einmal, als in einem Kreise von 
den technischen Fähigkeiten Rathenaus gesprochen« 
wurde, einigermaßen erstaunt: „Ist Rathenau denn Ingenieur?** 
Herrschte schon in dem engeren Kreise, der Emil Rathenau umgab,, 
solche Unwissenheit über seine technische Begabung und Leistung,, 
so ist es nicht weiter verwunderlich, wenn die weitere üfTentliclikcit 
von dem Techniker nicht viel wußte und ihn so sehr ausschließlich, 
als Katjfmann und Finanzmann betrachtete, daß die Legende ent- 
stehen unrl sich jahrelang erhalti ii koinite, die A. E. Gi. sei gar kein 
{'"abrikationMinternehinen, soiidirn ein rein industrielles l-'inanz- 
institut. Gewiß, l'.mil Katlunaus einzigartige L.egabung, sein Gcni( 
und das Schöpferische seiner Leistung lagen auf industric-kaufnian- 
nischcm und industrie-tinanziellem Gebiete, aber alles dies hätte sich» 
doch nicht zu so geschlossener Wirkung, zu so sicherer Schlagkraft 
und Ausgeglichenheit entwickeln können, wenn es nicht auf demi 
l-ntergrunde einer zuverlässigen technischen Fähigkeit aufgebaut. 
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gewesen wäre. Kin Kaufmann, der erst über die technisclie Grund- 
lage und Tragweite seiner wirtschaftlichen Projekte den Fachmann 
befragen muß. wird seine Pläne nie so frei, so sicher, so souverän ent- 
werfen und üi)erwaclicn können, als wenn er selbst der technische 
Fachmann ist. Kr ist von dem Urteil anderer abhängig und kann 
Glück hal)en, wenn diese anderen ein richtiges Urteil besitzen und 
seinen Plänen kongeniales Verständnis entgegenbringen. Er kann 

• aber auch Unglück haben, wenn das Urteil seiner Fachleute falsch ist 
oder sich ihr technischer Ideengang nicht ganz harmonisch mit sei- 
nem wirtschaftlichen verschmdzen läßt. Emil Rathenau war kein 
sogenannter produktiver Techniker, kein Erfinder und Entwerfer, er 
hat nur selten eine technische Kcmstruktion selbständig von Anfang 
bis zum Ende durchgeführt. Darin waren ihm viele Ingenieure mitt- 
leren und kleineren Formats überlegen. Sdbst in der Maschinen» 
fabrik Webers, wo er doch konstruieren sollte und w illt! , hat er es 
nur zu Verbcsscnmgcn der Maschinen gebraclit. Das ilauptresultat 
seiner Arbeit war ein ziemlich resigniertes l'rteil über die Unzu- 
länglichkeit der ganzen damaligen Maschinentypen. Deniiocli besaß 
er auch auf dem Fncligel)iet line P>et;al)ung allerersten Ranq:rs: Er 
war ein technischer Kritiker von ungewöhnlichem Scharf- und 
Weitblick, ein Kritiker, der nicht nur tief in die Einzelheiten und 
Kleinheiten einer Materie eindringen, sondern der neben dem Mikro- 
kosmos auch den Makrokosmos, die grofien Zusammenhänge, Unter- 

. gründe und Ausblicke sah. Vielleicht ist diese Gabe der technischen 
Kritik sogar für den Leiter eines so weit ausgesponnenen Untemdi- 
mens mit gemischter Fabrikation, das sozusagen alle Erzeugnisse 
seines Faches herstellen und sich nicht auf die hervorragende Durch- 
führung irgend einer Spezialitat beschränken darf, wichtiger als die 
geniale Technikerveranlagung positiver Art. Denn der positive Tech- 
niker, der ein großes Unternehmen leitet, kann immer nur eine be- 
schränkte Anzahl von Konstruktionen selbst durchführen oder leiten, 
l'.s liegt bei ilim die (jefahr vor, daÜ er gerade seine Konstruktio- 
nen für die wichtigsten hält, sie in der Gesamt« »kcjuomic seiner Fabri- 
kation bevorzugt und darum den objektiv richtig wertenden über- 
blick öber den ganzen techntsdien Komplex der Gesamt-Untemeh- 
mung aus subjektiven Gründen verliert. — Ein technischer Kritiker 
ist dieser Gefahr nicht so sehr ausgesetzt. Auch er kann natürlich, 
wie jeder Mensch, subjektiv sein, sich in den Maßstäben sdner Kritik 
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irren, gewisse VorliclK'n und X'onirteile haben. Während aber l>ci 
•dein positiven Techniker der Subjtklivisiiuis mit der (irfiße des Ta- 
lents sehr wohl wachsen, der Eigensinn mit der Kigcnart sich stei- 
gern kann, wird der Kritiker, je klüger, scharfsinniger, treffsicherer 
er denkt, auch umso objektiver in seinem Urteil werden und man 
kann ruhig sagen, daß gerade der groBe Kritiker sich von Willkür' 
lichkeiten in der Wertbemessung im allgemeinen fem halten wird. 
Er hat die Distanz zum Einzelnen und zum Gesamten, die dem Er> 
Ander häufig fehlt. Denn 'das Grundelement seiner Begabung ist 
A' c r 1 c i c Ii e n d e Logik, das des l^rfiivk-rs temperament- 
volle l.ogik. Worin tritt nun die Wirksamkeit eines solchen tech- 
nischen Kritikers, wie Kmil Rathenau einer war, besonders in Er- 
scheinung?' — Wetui man es kurz und prägnant zusammenfassen will, 
kann maii \ lelleicht sagen, daß er e i n 111 a 1 aus <lem bisherigen 
Stande der Wirtschaft imd der Tetdinik iW-diii fnisse und die ^tög- 
lichkeiten ihrer Befriedigung für die ueiterc lüitwickehnig ablesen 
.kann tmd zweitens, daß er bei technischen Erfindungen die I'Vage 
ihrer praktischen Ver%vertbarkeit treffend zu beurteilen vermag. Die 
•erstcrc Eigenschaft macht den technischen Anreger, und tatsächlich 
ist Rathenau für seine Konstrukteure ein außerordentlich fruchtbarer 
Anreger gewesen, er hat sie auf Ideen gebracht, die nicht selten unter 
•den Händen der richtigen Fachleute zu glücklichen Verwirklidiungen 
führten. I^r sagte zum Beispiel: Wir brauchen, um eine gewisse 
wirtschaftlich notwendig erscheinende Wirkung zu erzielen, jetzt 
Nfaschinen oder Transformatoren von einer gewissen Stärke und Be- 
schaffenheit. ( )diT wir brauchen, um die elektrische Kraftüber- 
tragung in den l"'al)riken ein/ufüliren, Vorrichtungen bestimmter Art 
und Wirkung, durch die gewisse «"»koiiomische \'orteile erreicht wer- 
den. Er gab das Ziel an, und manchmal auch den N\ eg oder mehrere 
Wege, auf denen man zu dem erwünschten Ziel kommen könnte und 
er hat sich in der richtigen Beurteilung des Zieles nur selten geirrt 
und ziemlich häufig auch mit den von ihm vorgeschlagenen Wegen 
•das Richtige getroffen. Vielleicht noch erfolgreicher war Rathenau 
in der treffsicheren Beurteilung der in einer Erfindung liegenden 
'praktischen Ausnutzungs-Möglichkeiten. Sein Blidc dafür war 
direkt genial, imd es gibt vielleicht keinen zweiten, der ihm in dieser 
Hinsicht an die Seite ZU Stellen ist. Seine praktische Vision beim 
.Anblick der Edisonlampe sah sofort Jahrzehnte der Entwickelung 
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voraus, die (iann tatsächlich fast genau so eingetreten ist, wie er sie 
sich vorgestellt hatte. Die Aussichten der Aluminiumherstellung auf 
ddctrodiemisdiem W^e erkannte er gldchfalls auf der Stdle imd 
hielt das Verfahren und die |M-aktisdie Arbeit mit diesem durch alle 
Schwierigkeiten und Kosten hindurch auf redit. Den Wert des Dreh- 
strom^stems» der Turbine hat er mit schneller Sicherheit b^riffen^ 
und auch viele kleinere Erfindungen verdanken ihm ihre Ausgestal- 
tung und Nutzanwendung. Erfindungen dagegen, die nicht so abso- 
lut schlagkräftig waren, wie den Jablochkofflampen, dem ersten 
Wechselstromsystem usw. stand er mit abwartender Vorsicht gegen- 
über. Den Akkumulator, der viele Techniker und Gründer blendete,, 
hat er niemals überschätzt, sondern l>ei aller Würdigung seines Wer- 
tes doch stets als Stromquelle minderen Ranges betrachtet 

Der kritische Techniker dieser Art braucht zwar kein hervor- 
ragender Könner im Tositiven zu sein, aber ohne grundlegende tech- 
nische Vorbildung, ohne genaue Hinsicht in die technischen Metho- 
den, I'>frihningen und Gesetze kaim er seine fruchtbare Arbeit nicht 
ausiiheii. ICin begabter I)ik:ltaiit, der nur gewisse mehr oder weniger 
phantasievulle, selbst geistreiche Vorstellungen von technischen Din- 
gen hätte — ein Jules Verne der Praxis — würde das sichere Urteil, 
diese Grundlage des technischen Kritikers, nicht besitzen, er würde 
vielleicht einmal einen Treffer erzielen, öfter jedoch inen und Fdil- 
schläge erleiden. Ein solcher Dilettant, dessen Wissen Stückwerk 
ist, wurde, an die Spitze eines großen Unternehmens gestellt, mit 
seiner Autorität im Anregen und Entscheiden grofies Unheil über 
seine Gesellschaft bringen können, Gdd und Arbeitskräfte vergeuden» 
und das Unternehmen zum finanziellen Ruin treiben können. Emil* 
Kaihenau war ganz und gar kein solcher Dilettant. l"r iiatte die 
Maschinentechnik in seiner Jugend gründlich gelernt und studiert, 
und mit der Elektrotechnik, wenigstens dem für ihn ausschlaggeben- 
den Starkstromwesen, war er sozusagen aufgcwaclisen. Ihre Ge- 
setze und ihre Erscheinungsformen waren ihm nicht angelernter, son- 
dern erworbener Besitz. 

Neben seiner Fähigkeit der technischen Kritik oder sozusagen» 
verbunden mit ihr, besaß Rathenau noch eine andere Gabe, die seine- 
Mitarbeit an technischen Dingen für seine Ingenieure zwar manch- 
mal wenig angenehm, aber im Interesse eines gelungenen Ergeb- 
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nisses aufierordenüich wertvoll madite. Er besaß eine ausgespro- 
chene, direkt erfinderische Kunst, Hemmnisse, Fehler und Wider- 
stände in der technischen Konstruktion zu überwinden oder doch die 
Konstrukteure auf die richtigen Wege zu ihrer Überwindung hinzu- 
weisen. Diese Kunst, bei der es sich um kein bloßes Herumraten, 
sondern um ernstes Durchdenken handelte, wurzelte in zweien seiner 
jinmdlegcndcn Ki^a-nscliaftcn, nämlich eiiunal in seiner intellektuellen 
Fähigkeit der technischen Kritik und ferner in der Unerschütterlich- 
keit des Willens, mit der er, von keinem Fehlschlage entmutigt, 
immer wieder von neuem durchdachte, versuchte und aufstachelte, um 
schließlich dennoch — wenn nicht auf der Hauptstraße, so doch auf 
Umwegen — zum Ziele zu gelangen. Dabei begnügte er sich nicht 
mit einer unvollkommaien oder annehmbaren LSsung, sondern er gab 
nicht eher Rühe, als bis die höchstmöglichste Vollendung erreicht 
war. Als einmal Felix Deutsdi noch in der ersten Zeit der A. £. G. 
von einer Geschäftsreise aus England zurückkehrte, empfing ihn Ra- 
thenau zu seiner großen Bestürzung mit den Worten: „Lieber 
Deutsch, Sie liaben zwar sehr schöne Aufträge gebracht. Das nützt 
aber nichts. Wir sind kaputt. Siemens hat eine neue Lampe, die 
viel besser ist als die unsrige." Emil Rathenau setzte sich aber 
trotz dieses Anfalls von Resignation 4 Wochen lang von 
morgens früh bis tief in die Nacht hinein in die Lampen- 
fabrik, und arbeitete mit den Konstrukteuren so lange, bis. 
er eine Lampe fertiggebracht hatte, die dem Konkurrenz- 
. fabrikat mdir als ebenbürtig war. Unsäglich peinigte er die armen 
■Techniker, denen er die knifflige Aufgabe zugewiesen hatte, xlie 
Nemstlampe, aus einer geistreich eraonnenen in eine praktisch 
brauchbare Konstruktion umzuwandeln. Hier li^ ▼ielleicht der 
einzige Fall vor, bei dem sich Rathenau in eine falsche Richtung ver- 
rannt, oder doch die noch richtigere Bahn verfehlt hatte. Bei dieser 
Arbeit war der Verbrauch Rathenaus an Technikern ganz gewaltig 
gewesen, und einige von ihnen mußten Sanatorien aufsuchen, um sich 
von der Arbeit und Mitarbeit I^mil Rathenaus zu erholen. 

Leicht gemacht wurden lünil Rathenau seine technischen Kr- 
folge fast nie. Er mußte überall ringen, und Lehrgeld bezahlen, viel 
Mühe und Zeit aufwenden, ehe er den Erfolg sah. Dafür hat er aber 
auch diesen am Ende fast stets für sich gehabt, und ein vollständiges 
. Fiasko kaum je erlitten. 

Pliacr, EflURfttlcaH • 24 
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Als Kaut m a n n wurzelte Kmil Kathcnau u i c Ii t im H ä 11 d - 
I c r i s c h c n , sondern im Industriellen. Das heißt, ihn inter- 
essierte nicht der V erkauf der Ware, und die Technik des Absatzes, 
sondern sein Interesse und seine Arl>eit gingen dahin, eine Ware so 
herzustellen und auszustatten, daU sie sich gut verkaufen ließ, daß 
ihre Eigensdiaften dazu angetan waren, auf dem Absatnmrkte 
Nachfiage zu erregen, wirlcUciie Bedürfnisse zu befriedigen odtt 
auch zulcfinftige Bedurfnisse zu wedcen. Dabei wußte er woM» 
da6 man dem Kaufer auf die Dauer keine Ware aufdrangen konnte, 
die ihm nicht wiridich Vorteile bot. Nidit das VerMuffende, -Jas 
Effektvolle einer Ware konnte das dauernde Bedürfnis nach ihr 
schaffen, sondern nur das Zweckmäßige, das irgendwelche Vorzüge 
vor der bisherif^en Art der Bedarfsdeckung bot, eine höhere Stufe der 
Wirtschaftlichkeit verliicß. neue produktive Möplichkciteii eröffnete 
und neue Aussichten fies < Gewinnes ndcr der l"-rsparnis Ivii. Oas 
Telephou. die Cilühlainpe, die Kraflüi)ertragun^ führte er in Zeiten, 
in denen ein {^roüer Hedarf nacli ihnen sich noch nicht lestslellen ließ, 
vielleiciit auch noch gar nicht vorhanden war, keineswegs deswegen 
ein, weil die Einrichtungen technisch sinnreich und praktisch effdct- 
voll waren, sondern er sah voraus, wdche neuen Wirkungen. T^istiin- 
g-M und Vervidfältigungen im Wirtschafts- und Verkdirsleben sich 
mit ihnen erreichen lassen würden. Hier, wo die Statistik, die Er- 
fahrung, die zahlenmäßige Kalkulation auf Grund des vorhandenen 
Tatsachenmaterials versagen, wo al>cr auch die Phantasie nicht theo- 
rettsdi schweifen darf, sondern die realen Voraussetzungen» die T a t- 
sachcn einer zukünftigen Wirtschaftswelt sich sozusagen im ir- 
realen voraus konstruieren muß. als ol) bereits I'>fahrnngcn vor- 
lägen, ist das schwierigste, aber auch das erfolgversprechendste Ge- 
biet des industriellen Kaufmanns. 

h'.mil Rathenau war ein Meister dieser realen, ilieser sta- 
tistischen l'hantasie. Naturgemäß genügte aber bei der l'.e 
friedigung erst zu weckender Kaufbedürfnisse nicht die einfachv.- 
«ikonomische Fertigstellung einer brauchbaren, ja selbst konkurrcnz- 
überlcgenen Ware, so daß dann alles übrige der Verkaufs- und Han- 
delstechnik überlassen werden konnte. Es war audi notwendig, die 
Ware oder die T^istung so zu zeigen, daB ihre Vorzuge für jeden als 
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\ crbrauclicr in Betracht kommciulcii deutlich in Krscheinung treten 
III u ß t c 11. Diese IVopaganda für neuartige Dinge gehörte infolge- 
dessen mit zu der Sphäre des industriellen Kaufmanns, in der Rathe- 
nau lebte und webte. Die Schaffung und Organisation der soge- 
nannten Demonstrationsuntemehmungen war sogar eine seiner ur« 
eigenen Aufgaben, au deren Lösung er die Anregungen und die be- 
stimmenden Anweisungen gegAen hat Anders war es mit dem Ab- 
satz, von sogenannten marktgängigen Waren, von Typen- und Massen- 
artikeln, worunter nicht nur solche /.u verstehen sind, die in ihren 
Formen und Eigenschaften endgültig oder tür längere Zeitspannen 
festliegen, sondern auch solche, die — wie e^. hei <lcn meisten h\il)ri- 
katen einer fortschrittlichen Technik der l'"all ist — in cinetn >f in Il- 
gen ICntwickelungs- und V'erbesscrungspiozelj l>egritien suhI IIu t 
gritTflie eigentliche N'crkaufsorganisation ein. 'lic für Kathenau aher 
nur eine Sache zweiter Ordtumg war. \\ eiui Irotzdcni die .\. \\. Ki. 
auch in dieser Hinsicht nicht nur mustergültig versorgt war. sondern 
ganz neuartige Wege beschritt, so ist dies dem Umstand zu 
danken, daß ihr von Anfang an in Felix Deutsch, Rathenaus erstem 
Mitarbeiter, eine Kraft zur Verfügung stand, die an händterischor 
Begabung die mehr aufs Industrielle gerichteten Fähigkeiten des 
Meisters wirksam und glücklich ergänzte. Deutsch war auf seinem 
lu-eigencn fiehiete so ül>orragend und scll)stsichcr. daß Knul Rathe- 
nau ihm »lieNcs < iebicl fast ganz selbständig überliefj und scjgar zu- 
i:al). daU »lic Organisation des \ erkaufsge^chäft?, sich in eiiivr Kicli- 
tuuf^ entwickelte. di< seinen eii^encn .\n>cliaunngfn antaiiL;-^ bis zu 
einein ge\\i->s<'n (irade /uuiderUef. Ivathcnan li.iHr iianilich in allrii 
l'rageii, <lie er nicht au>. erster Haut!, >o/.UNa^;en in lnK-hst[jer-><i;)licher 
An lo>te I was bei rjetn ihn nur mittelbar interessierenden \'erkaufs 
geschärt alH:r nicht der l all war>, eine gew isse iKnvundernde Vor- 
lid)e für das Amerikanische. Das amerikanische N'crkaufssystem tie- 
stand mm wesentlich in der Abgabe der typischen Artikel und Mas- 
senware an Vertreter, Kommisskmärc, Installateure und Händler, die 
ihrerseits den Absatz an die Verbraucher besorgten. Ein solches 
System ist einfach für den Fabrikanten, und entsprach aus diesem 
(Irunde wohl der minder bedeutsamen .Stellung, die Rathenau dem 
X'erkaufsgeschäft zuwies. Kr wollte es ohne aüzugroßen Aufwand 
an Kigenarbcit, Apparatur und Kapital, die nach seiner Ansicht bes 
ticr anderen, ihm wichtiger erscheinenden Gebieten zugeführt \\ erde« 
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sollten, erledigen und konnte sich dabei immerhin darauf berufen, 
daß die Amerikaner mit diesem System gute Geschäfte machten und 
einen großen Umsatz erzielten. Nun lagen allerdings die Verhält- 
nisse in Amerika wohl etwas anders als in Europa. Die Absatzmög- 
lichkeiten des w;citen und sich rasch auf jungem Kulturboden ent- 
wickelnden Landes warm an sich größer, der Bedarf war weniger 
passiv und wandte sich ganz von selbst den modernsten Methoden 
der Technik zu, denn es waren dort absolut und relativ viel mehr 
Unternehmimgcn und Ausrüstungen ganz neu zu schafTen, die sich 
naturgemäß dann sofort mit den zciigcmäßesten Kinrichtungen ver- 
sahen. In der Zeit der Lirlit- und Kraftflrktri/ität entstanden drüben 
zum Beispitl erst viele Städte oder es wuchsen C)rtschaftcn zu städ- 
tischem I^mfang an, die, vor das rrohlem dor P.elcuchtunjL; und Be- 
förderung gestellt, naturgemäß nicht die älteren Systeme ((ias und 
Pferdebahn), sondern die modernsten (elektrisches Licht und elek- 
trische Straßenbahnen) wählten. Dasselbe war mit ncueratelttnden 
Fabriken, Hfittenwerken usw. der Fall. Sie fährten sofort die ratio- 
nellste Art der Kraftübertragung ein. Ganzanders lagen die Verhält- 
nisse in den europäischen Ländern. Hier waren die Städte und ein 
großer Teil der Fabrikationsbetriebe bereits, bevor die Elektrotechnik 
ihre Leistungsfähigkeit bis zu voller Überlegenheit entwickelt hatlf. 
auf andere Weise eingerichtet gewesen, und es galt, sie zur Auswechs- 
lung ihrer alten Einrichtungen und zur Ersetzung durch neue elek 
trotechnische Anlagen zu veratilassrii, eine Aufgabe, die naturgemäß 
eine größere Aktivität der I^U-ktrizitätsindustrie erforderte als in 
Amerika. Eür die Zcntraluntenu-limunm'n (ICIektrizitätswerki- und 
Halmen) erkannte dies aueli Katlicnau als erster durchaus riclitig, 
und seine Gründungen auf jenen Gebieten dienten darum in erster 
Linie dem Zwecke, den Konsum durch anregende Beispiele zur Eldc- 
trizität hinzuführen, ja s(^r hinzuzwingen. Sobald es sich aber um 
Privatzentralen oder sonstige Einzdanlageu handelte, wollte Emil 
Rathoiau die KcHisequenzen seiner eigenen Idee merkwurdigerwdse 
nicht zidien. Er neigte dem amerikanischen System des Absatzes zu, 
tr< .!/dem man mit diesem doch nicht unmiticlhar an den Konsum 
herankommen; und offenbar .manche Möglichkeiten des Geschäfts 
nidit tatkräftig genug ausnutzen konnte. Anscheinend fürchtete Ra- 
ihenau, die Srbieht der Zwischenhändler, \'ertri'ter-Firmen und In 
.&tallatcure zu verstimmen, die zur Zeit der Gründung. d^r ^- ^* 
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<las Geschäft zum großen Teil iiuch vcrinillcltc und uut die ci bib . u 
einem gewissen Grade sich stützeti zu müssen glaubte. Hier war nun 
Deütsdi weitsiditiger als Rathenau sdbst, imiem ef die Atissiditen 
der Zukunft über die Beschranktheiten der damaligen Gegenwart 
stellte. Er machte die Inkonsequenz seines Meisters nicht mit und 
bestand, gestützt auf seine Autorität als Leiter des Verkaufsgeschaf ts, 
darauf, auch in diesem Gebiete das Rathenausche System zur Geltung 
XU bringen. Rathenau selbst Heß ihn gewähren und mußte sich später 
überzeugen, daß Deutsch recht fi:ehabt hatte. Die 300 kaufmännisch- 
technisclu'ii Piiireaiis, die Deutsch an allen größeren Plätzen des Iii- 
tind Auslandes erriclitete, bildeten immer mehr die Tragpfeiler der 
Ah.satz()rgani>ation und boten die Mrtglichkeit, den Absatz in schnei 
Icr Progression zu steigern, und alle neuen Konstruktionen auf dem 
direktesten Wege in den Konsum zu bringen. Die Bureaus waren 
nicht nur mit Kauficutcn besetzt, die propagandistisch tütig waren 
und Geschäfte in ihrem Bezirk abschlössen, sondern auch mit Tedi- 
nikenit die sich nicht darauf beschränkten, die von der A. £. G. ge- 
lieferten Anlagen zu montieren, sondern sie auch ständig überwach-* 
ten, Anregungen zu ihrer Anlage, Ergänzung, Verbesserung usw. 
gaben, Fehler beseitigten, Beldirungen über die Anwendung erteil- 
ten, Irrtümer in der Anwendung korrigierten, kurzum den Kunden 
dieselben Berater-Dienste erwiesen, die ihnen sonst von sogenannten 
„konsultierenden Technikern" geleistet wurden. Naturgemäß ver- 
schlang ein solcher Riesenapparat von 300 technischen Bureaus mit 
ihrem Rcamtenstab, ihren I.agcrbeständen, ihren Räumlichkeiten ge- 
waltige .Summen. Er machte sich nur l:>ci einem wirklich großen 
Umsatz lx?zahlt, und gewami infolgeflessen besonders an Einträg- 
lichkeit durch die verschieilenartigcn großen Fusionen, die eine Zu- 
sammenlegung der Verkaufsorganisationen der verschmolzenen Un- 
terhehmimgcn und eine wesentliche Vergrößerung ihres Umsatzes bei 
nur geringfügig erhöhten Unkosten gestatteten. Gerade der gewal- 
tige Apparat der Verkaufsorganisation war ebenso wie das Unter- 
nebmergcschäft eine der Klippen, an denen die scbwächeien Konkurs 
renzunternehnmngen in der Elektrizitätsindustrie scheiterten. Sie 
vermochten den Umsatz nicht hereinzubringen, der die großen Spesen 
dieses .\pparatcs aufgewogen hätte. 

- Emil Rathenau hat sich um das \''erkaufsgcschäft — wie schon 
gesagt — nicht allzusehr gekümmert. Wenn er zum Beispiel auf 
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Reisen war, IteB er sich nur in gewissen Abstanden eine kurze Auf- 
stellung ober die Art und die Sunune der erfolgten Verlaufe nach- 
senden. Die Namen der Kaufer interessierten ihn nicht. Das war 
Deutsches Ressort, der ab „Globetrotter der A. £. G." einen grofien 
Teil des Jahres unterwegs war, die Filialen und Bureaus kontrollierte, 
dort Anregungen geschäftlicher und organisatorischer Art gab und 
dafür sorgte, dafi die Einrichtungen auf- der Höhe blieben. Wenn 
J^athenau reiste, so geschah dies — sofern nicht Aufsichtsratssitzun- 
gen oder Generalversammlungen befreundeter Gesellschaften und 
Transaktionsverhandlungcn die \'eranlae-sun£f dazu lx)ten — fast 
stets nur, wenn technische oder fabrikatorisclie Fragen zu leisen 
waren. Insbesondere hatten seine Reisen nach Amerika, deren letzte 
noch im Jahre 1912 geplant war, aber nicht mehr zur Ausführung 
kam, meist sozusagen eine vergleichende Generalrevision der jeweili- 
gen technischen Gesamtlage der elektrisdien Welt zum Zwedce. 
Er prfifte, wie die beiderseitigen Leistungen und Fortschritte- zu- 
einander standen, brachte Eindrücke und Anregungen mit heim und 
hielt drüben auch nicht mit den Errungenschaften zurfidc, die in der 
alten Welt inzwischen gemacht worden waren. Natürlich genfigten 
diese gelegentlichen persönlichen Besuche in Amerika nicht, um einen 
wirklich erschöpfenden Ausgleich zwischen kontinentaler und ameri- 
kanischer F.lektrizitätstcchnik zu gewährleisten. Sie dienten sozu- 
sagen nur der Sii{)crkontrolle für das von Rathenau bereits früh ein- 
geführte System des Austausches mit der General I'^kctrii -( iiujipe. 

Nicht nur gegenüber dem Kaufmann wußte Rathenau das indu- 
strielle Prinzip zur Geltung zu bringen, sondern auch gegenüber dem 
Tedmiker. Der manchmal eigensinnige Ehrgeiz vieler, hauptsüchi'ch 
konstruktiv begabter Techniker, alles im eigenen Hause machen zu 
wollen, für jeden Gegenstand eine eigene Konstruktion zu haben, 
war ihm fremd. Es hat der A. £. G. unter der Leitung Rathsnaus 
nie an hervorragenden Eigenkonstruktionen gefehlt. Wenn aber 
durch den Erwerb fremder, bereits -eriirobter Verfahren oder durch 
die Zusammenlegung eigener und fremder Verfahren schneller und 
vorteilhafter zum Ziele zu kommen war als durch die mühselige tcch 
nische Innenarbeit, so wählte Rathenau, dem es letzten Endes nicht 
nur auf den technischen, sondern auch auf den wirtschaftlichen 1> 
folg ankam, unbedenklich statt des rein technischen Weges den tech 
nisch-komroerziellen. Von einer bloßen schematischen Nachahmung 
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lind licnutzung fremder Geistesarbeit war die Rathenausche Methode 
aber aucli in solchen f*"ällen weit entfernt. Überall, wo er fremde 
Konstruktionen erwarl), so bei den Edisonlampen, bi-i dt-n Spragiu- 
sohtii Straßenbahnpattnten, beim Akkumulator und der t'iartis- 
Turl)ine, hat er die übernommenen Gegenstände in steter Wcitcrent- 
vrickelung verbessert und durchgebildet, sie so recht eigentlich erst 
zu der Reife gebracht, durch die sie ihre großen Erfolge davontrugen. 

Für die industrielle Grundlage des kaufmännischen Charakters 
Kmil Rathenaus zeugt sddiefilich auch die innere Ausbildung des 
Kalkulationswesens der A. G. Dieses war so organisiert» daß die 
Fabrikationsabteilungen mit dem Verkauf und mit der Preisbemes- 
sung für die von ihnen hergestellten Waren nicht das geringste zu 
tun hatten. Vin sie gab es nur Selbstkostentabellcn. Diese übermit- 
telten sie der Verkaufsabteilung, der es vorbehalten war, auf der 
Grundlage jener Tabellen die Preise festzusetzen. Damit wurde be- 
zweckt, daß sich die l'abrikation von flcm X'crkaufsprcise weder nach 
oben noch nach unten in ihrem Hcrstcllungsprozess beeinflussen las- 
sen sollte. Ihre Aufgabe war es, nach rein sachlichen Gesichtspunkten 
zu produzieren und dabei die Ware so gut und so billig wie möglich 
herzustellen, ohne sich in der Qualität ihrer Arbeit durch die Kennt- 
nis der Verkaufsprdse beirren zu lassen. Stellte die Verkaufsabtei* 
lung fest, daB die Selbstkosten einer bestimmten Ware im Vergleich 
mit dem Preise einer gleichartigen Ware der Konkurrenz zu hoch 
waren, so wurde auf ihre Veranlassung in die Frage einer Unter- 
suchung und Verbesserung des Produktionsprozesses eingetreten. Im 
übrigen war es das Prinzip Rathenaus, aus den drei Faktoren Grund- 
rente, Produktionspreis und Vertriebskosten eine Preisstellung zu er- 
möglichen, die der jedes Konkurrenten gewachsen, möglichst aber 
überlegen war. C^ber die Faktoren Produktionspreis und Vertriebs- 
kosten ist schon gesprochen worden. Ober das Thema Grundrente 
M)ll der nächste Abschnitt, der die Grundlage der Kalhenauschen 
l'inanzpolitik noch einmal zusammenfassend schildern will, Auf- 
schluß geben. 

<») 

Industriefinanzier — das ist das Wort, mit dem Ra- 
thenau am häufigsten charakterisiert wird, womit man die GroBe und 
Besonderheit seiner Leistung am kräftigsten heraudieben und um- 
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scfareiben za koohen meint Große Industrtcgebilde hatten auch an- 
dere geschaffen, unterschiedlich und neu seien bei Rathenau aber 
hauptsächlich die Finanzierungsmethoden, die in dieser Art und 
Ausprägung kein anderer vor ihm und neben ihm ansgcbiUlct habe , 
die für eine ganr.c Generation vorbildlidi tind fnichlbar gcword( n 
seien- Drängt sich ein so starker lundrucls von dem Wesen m\v\ 
Wirken eines Mannes der ÜfTentlichkcif auf, so muß ihm natur- 
gemäß irgend eine berechtigte Ursache zu (irundo bog:en. Pas Urteil 
der öffentbchcn Meinung braucht nicht umfassend zu sein, es fjraucht 
das Bild des beurteilten Menschen oder Gegenstandes nicht ganz in 
der Fläche zu decken und nicht ganz bis in die Tiefe zu erfassen. 
Die Beurteilung kann sdiief und oberflächlich, aber sie kann nicht 
völlig falsdi sein. In der Tat war Emil Rathenau ein Finanzkfinst- 
1er ersten Ranges, und in der Tat gehen von hier vielleidit die stärk- 
sten Einflüsse aus, die er über die Grenzen seiner Sondertechnik un i 
ScHiderindustrie hinaus auf das Gesamtvvirt schaftsieben ausgeübt hat, 
solern wir allerdings die umwälzenden Einwirkungen der von Rathe- 
nau beschleunigten „Elektrisierung" fast aller Verkehrs- und Pro- 
duktionsprozesse als zur elektrischen Soudertcchiu'k gehörend be- 
trachten. Unter seinen Methoden, rlie einfach von anderen 
GcwerlxMi ülK^rnommen, zinn Genuingut der Gesamtu irtschaft 
werden konnten, stehen die finanziellen ueitaus im Vorder- 
gründe. Das .System der Sclbstbcdarfsdeckung und Sclbst- 
absatzwirtschaft, wie es Rathenau für die dcktrisdie Indu- 
strie' crftmden hat, war doch im wesentlichen auf die.«c 
oder wenige verwandt ofganisierte Industrien beschrankt, in 
anderen Großgewerben, wie zum Beispiel im Montangewerbe, in der 
cheihisdien Großindustrie usw. entstanden unabhängig davon ganz 
andefie, zum Teil sogar noch radikalere Methoden der „Gemischtwirt- 
schaft". Das Finanz- und Reservensystem Emil Rathenaus dagegen 
ist weit über die Grenzen der Elcktrizitätsindustrie hinaus epoche- 
machend geworden, und mit Recht konnte Dr. Walther Rathenau in 
der ersten Generalversammlung, die die A. E. G. während des Krie 
ges abhielt, darauf hinweisen, daß die großen Reserven der indu 
striellen Unternehmungen, dieses ,,Mark im Knochengerüst des deut- 
schen Industriekörpers" die schnelle Umstellung und Leistungsfähig- 
keit der deittscheB Industrie im Kriege in erster Linie ermöglicht 
hätten. Nun folgt allerdings daraus, daB Emil Rathenau diese Re* 
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servenpolitik zuerst im großen Maßstäbe angewandt hat, nodi nicht 
unbedingt, dafi sie ohne ihn überhaupt nicht Eingang im deutschen 
Wirtschaftsleben gefunden hätte. Vielleicht lag sie ohnedies in der 
Richtung unserer Industrieentwickelung und Emil Rathenaus Ver- 
dienst bestände alsdann nur darin, durch sein erfolgreiches VorbiUt 
diese Entwickclung bestärkt und beschleunigt zu haben. DaB sie nidit 
mit j 0 f1 e r großen und reichen Wirtschaftsentwickclung notwendig 
verl)un(lcn zu sein braucht, zeigt das Beispiel Englands, wo eine viel 
.Hlterc wirtschaftliche Generation doch nicht annähernd so vi>-l Rc- 
scrvekrait der inipcrsönlichcn Untcrnchirnini^cn, dafür al)cr nulir 
persönlichen Reichtum angesaninu-It hatte wie iHc dt'u(schr. ztii;t 
fenier das Beispiel Amerikas, wo man trotz einer fa-st noch stärke- 
ren Industrialisierung im allgemeinen noch nicht die Kinderkrank- 
heit jeder Grofiwirtschaftsbewegung, das System der Agiotage und 
KapitalverwSssening, überwunden hat. 

Und doch — trotz der {großen Ausbildung, Siehtharkeit und 
Fernwirknng der Ratheiiauscheti l-'inanzkunst. kann sie nicht als seine 
grundlegende, seine primäre Begabung bezeichnet werden. Rathenau 
hat niemals reine Geschäfte mit tiem Gclde und um des Geldes willen 
gemacht, er finanzierte nie aus Freude am Finanzieren, sondern dies 
war ihm nur das — virtuos angewandte — Mittel zum Zwecke des 
Industrialisierens. Seine Finanzwirtsdiaft wai sozusagen nur das 
der Industriewirtschaft genau angepaßte Kleid, eine sekundäre 
Kunst, destilliert aus seinen ursprünglichen Begabungen und 
Eigenschaften, denen sie dienen und die sie erst zu voller Wirkung 
bringen sollte. Finanzgewinne wurden von Rathenau — wenigstens 
ursprünglich — nicht angestrebt, sondern sie tielen als reife 
Früchte von dem Baume seiner Industriepolitik ab. ]'>st später, als 
er erkamit ]iatt(\ wie reiche Geldfrüchte dieser Baum tragen könnte, 
ging er dazu über, sie zu züchten, immer jedoch die ( »esiclitspunktc 
der Indusfriewirtschaft denen der l'inanzwirtschaft voranstillend, 
deren Gefahren er wohl kannte und deren Verlockungen er darum nie 
Macht über sich gewinnen ließ. 

Entwickelte sich so Rathenaus Finanzkun.st, die in der Hoch- 
züchtung, Festigung imd späteren gcwinnrcichcn Verwertung \on 
Betriehsrentcn, nicht im Manipulieren mit dem .Aktienkurse bestajid. 
ganz aus dem Bedürfnis des Industrialisierens, also aus der win 



378 



Sechzehntes Kapitel 



sdiattlichtn Grutulciptnschaft des Mannes, so wurzelte seine iman- 
/ielle Kcservcnpolitik vielleicht ncx"l) tiefer in cmem der Grundye- 
fülile des Rathcnauschcn Charakters: nämlich in dem 1' e s > i - 
ni i s m US. In der Kühnheit des lintwerfens industrieller und fnian- 
zieller Transaktionen keinem der großen Kaufleute unserer Zeit nach- 
stdiend, 'übertraf sie Rathenau doch alle in dem Gegengewicht der 
V<M^ichtt durch das er diese Kühnheit des Entwurfes bei der Ausfüh< 
rung siegen alle möglichen Gefahren zu sichern bestrebt war. Dieses 
Gegengewicht war aus Reserven gebildet, die zum Teil aus zurück- 
gelegten Beträgen der Jahresgewinne, zum Teil aus dem zurückhal- 
tend angewandten Aktienagio und zum Teil ans Buchvorteilen bei 
Transaktionen unter Ausnutzung dieses Aktienagios stammten, das 
es der A. I',. G. gestattete, J'abrikationswcrte und Beteiligungen zu 
außerordentlicli niedrigen IVeiscn zu erwerhiti oder doch so in 
ihre I^ilanz einzustellen. T )abei hat sich die Rt servenpolitik nie so weit 
verstiegen, flaß von einer ungesunden Thesauricrung gesprochen 
werden könnte, wie sie sich in einem Teil der deutschen N'crfeme- 
rungsindustrie, namentlich im Metallgewerbe, in der chemischen 
GroBindustrie, in der Rüstungsindustrie — unter übertriebener 
Nachahmung des Rathenausdien Vorbildes — während des letzten 
Jahrzehnts ohne berechtigten wirtschaftlichen Zweck herausgebildet 
hat. Ein so falsches Bild wie bei den «Unternehmungen dieser Art, 
HO zum Beispiel den Daimlerwerken, den Deutschen Waffen- und Mu- 
nitionsfabriken, den Koln-Rott weiter Pulverfabriken, der Deutschen 
Gasglühlicht-Gesellschaft (Auer), den Vereinigten GlanzstofFfabriken 
uncl vielen anderen, die mit verantwortlichen Aktienkapitalien von 
10 bis 20 Millionen .Mark, \'crmögcnswertc von 50 und 100 Millionen 
Mark decken, hat die Bilanz der .\. Iv G. niemals gezeig^t. Bei 
ihr standm die Rücklagen inmiet noch in einem ungefähr riclitii^'^^'n 
Verhältnis zu den Risiken, der Aktienkurs war nicht .m) beschwert mit 
s|)ekulati(»nstreibenilen Rätseln, wenn aueh <las Hilanzbild keineswegs 
jene Durchsichtigkeit besaß, die der Sinn und jedenfalls der Buch- 
stabe des Aktieitfechts vidlekht verlangen, die der wirtschaftlichen 
Kntwickelung des Aktienwesens aber nicht immer zuträglich ist. Nie- 
mals hat die A. £. G. jene künstlichen Kapitalserleichterungen und 
Kapitatsverwässerungen vornehmen müssen, die das sicherste äuSere 
Kennzeichen einer- ungesrun den Reservenanhäufung sind,- eine 
>pekuiativc ITnsicherheit in den Besitz der Aktien und bis zu einem 
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{gewissen (Iradf auch in die \'erwaltung der Aktiengcsellschaftm 
tragen. Kmil Katlicnau hat niemals unter Verzicht auf das Aktion- 
agio Pari-Akticn odvr gar (iratis-Akticn ausgegeben, er hat anderer- 
seits auch niemals das Agio bis zur letzten Grenze oder gar noch dar- 
über hinaus ausgenutzt. Er ging einen Mittelweg, der alle Bedürf- 
nisse des gesdlschaftlichen Interesses, des Aktionärinteresses tmd des 
Kapitalmarktes zu berücksichtigen suchte. Ebenso wie die Rente 
und den Aktienkurs suchte er auch das Aktienagio stabil oder doch 
in stabiler, das heifit stetiger Aufwartsbewcgung zu halten. 

Damit waren der Grundrente nicht nur günstige, sondern auch 
.sichere Verhaltnisse geschaffen und das Verhältnis zwischen Ki^>ital 
plus inneren und äußeren Reserven auf der einen Seite und dem Um- 
satz, dem Gewinn und dem Unternchmerrisiko auf der anderen Seite 
blieb in den Formen <U s l*"benniaßcs und Gleichgewichts, die auf 
Produktion luid Kalkulation vorteilhaft und festigend einwirkten und 
in guten Zeiten angenehme (^Überraschungen nicht übermäßigen Um- 
langcs, in schlechten Zeiten niemals allzu unangenehme Eiittäuschun- 
4;en bringen konnten. Das finanzielle Traggerüst war .so gezim:nerl, 
daß es auf die denkbar größte Belastung eingerichtet war. Dieses 
Ideal der Sicherheit, das für Rathenau mit dem der allgemeinen 
und durchschnittlichen Wirtschaftlichkeit zusammenfid, 
wurde soweit verfolgt, daß darüber die WirtscbaftUdikeit in 
mandien Einzeldingen allerdings auch außer adit gelassen 
wurde. Dies zeigt sich vomdimlidi auch in der von Jahr 
MX Jahr größeren Anhäufung von baren Mitteln, 
•die niclit im Betriebe werbend angelegt, sondern in Form 
von l>ankguthalx"n stets greifbar gehalten wurden und fast 
iinmet die Hälfte des nominellen Aktienkapitals, so gewaltig 
dieses auch zuletzt anwuchs, erreicht haben. Der Zweck dieser Bank- 
j^aithahen, in denen ja allerdings nicht allein die Barmittel der '\. K. 
(i. selbst vereinigt waren, sondern auch ein Teil der überschüssigen 
Gelder des ganzen Konzerns zum Ausdruck kam, bestand in der 
jederzeitigen völligen Unabhängigkeit von den Banken und vom 
Kapitalmarkte. Die Gesellschaft sollte stets bereit und fähig sein, 
neue Projekte und Gesdiäfte, die sich ihr vom technischen oder indu- 
-striellen Standpunkte aus boten, durchzuführen, gleichgültig, ob di^ 
Zeitverhältnisse oder die kapitalbeherrschenden Geldmäcltfe solche 
Unternehmungen gerade begünstigten oder nicht. Bis au eipem ge- 
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bissen Grade war die Geldbeschaffung des Konzerns durch die Fi- 
nanzgesellschaften sichergestellt. Ein Teil von deren Hilfskräfte» 
aher i^cradc sowie die eigenen Rarniiltcl der A. K. G. waren in deit 
H.inkgutliabcn der A. E. G. (im Gegensatz zu den buchmäßigen 
kücklagcn. die UKigHclist vtrhori,'cii gchaUen wurden) siclitbar zusam- 
mengefaßt und mit einem gewissen Stolze 7Vir Schau getragen, als 
deutliches Zeichen der hnanziellcn Macht imd Stärke der Gesellschaft. 
Industriell ist diese Hauptreserve der Gesellschaft in de« 
späteieti ' Jahren selten in voHem oder audi tiur grußerenr 
Umfange in Anspruch genommen worden, und das Beispiel 
anderer großer Industriekonzeme hat gezeigt, daß ein wohl- 
fundiertes, gut rentierendes Uiitemehmen auch von außenher 
fast stets Investitionsmittel erhalten konnte, wenn es sie für widitige 
Zwecke gebrauchte. Gerade erstklassige Großunternehmungen brau- 
chen so riesige Barmittel nicht unbedingt, kleinere und weniger ge- 
festigte Gesellschaften können sie sich wiederum nicht leisten. Eine 
riickschauende Kritik wird daher möglicherweise einmal zu dem V.r- 
gebnis kommen, daß diese großen Flüssigkeit.srescr\ cti in stärkerem 
Maße einen l.uxus darstellten als die von den Aktionären viel heftiger 
bekämpften Buchreserven. Bei der Struktur unseres Kapital- mid 
Bankenwesens, die immer mehr darauf zugeschnitten wurde, die ein- 
trägliche Industrieanlage vor den sonstigen Kapitalanlagen, der 
Staatsrente, dem Hypothekarkrcdtt usw. zu bevorzugen, crsdieint 
von einem industridlen Nfitzlichkeitsstandpunkte aus betrachtet diese 
fibermaßige Anhäufung von Barmitteln für ein industrielles Unter- 
nehmen vielleicht nicht mehr unbedingt nötig. Vom finanzielleil 
Standpunkte aus bedeutet die Barhaltuog so großer Teile des Anlage^ 
Kapitals, die nicht im Betriebe gewinnbringende Anlage finden, son- 
dern im günstigsten Falle die Zinsen wieder einbringen, die sie 
kosten, bis zu einem gewissen Gratlc eine unwirtschaftliche East. 
Emil Rathenau, der doch sonst morlcrne Entwickelungen so schnell 
begrifTen, häufig sogar ihnen vorangegangen ist, kam in dieser Hin- 
sicht von den Verhältnissen in den 70er imd 80er Jahren und den- 
schlechten Erfahrungen, die er damals mit der „Berliner Union", der 
Deutschen Edison Gesellschaft und den Städtischen Elektrizitäts- 
werken gemacht hatte, niemals so recht los. Er bedachte nicht, datf 
sich in der Zwisdienzeit nicht nur sein Unternehmen bis zu einer 
Größe und Kraft entwickelt hatte, die es den Banken unter keine» 
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Unistäiidcii hätte geraten erscheinen lassen, seine Bedürfnisse zu 
ignorieren, sondern ilaß aucli l-lankwesen und Kapitalmarkt sich in- 

.zwischen gewandelt und zu größerer Aufnahmefähigkeit und Auf- 
uahmewilligkeit für Industridinaiizierungen vertieft hatten. • Wenn 
sich trotzdem auch der Grundsatz der Unabhängigkeit von Banken 
und Kapitalmarkt für ein grofiindustrielles Unternehmen sehr .wohl 

.billigen ließ, so ist doch, die X)bertreibung dieses Grundsatzes, die 
durch Ansammlung übergrofier Barmittel eher umgekehrt eine Be- 
herrschung der Banken anstrebte, nicht ebenso ganz zu rechtfertigen. 

Die Krisengefahr konnte wie sich wiederholt gezeigt 
hat — die übermäßige Höhe der unwirtschaftlichen' Barmittel nicht 
hinreichend b^rimden, höchstens könnte man bis vor ein paar Jahren 
der Ansicht sein, daß die K r i e g s g e f a h r sie fordere. Der gegen- 
wärtige Weltkrieg scheint aber '• — wohl entgegen der vorher über- 
wiegend herrschenden Meinung — gerade diese Ansicht bis zu einem 
gewissen Grade widerlegt zu liabcn. Denn er hat — wenn man von 
wenigen Gew erben, w ic »1er Seeschiffahrt, absieht — nicht die [-"olgc 
gehabt, die Barmittel <ler industriellen Unternehmungen in Anspruch 
zu nehmen oder gar aufzubrauchen, sondern er hat im Gegenteil 
allenthalben diese liarmittel in luigealintcm l^mfange vergrößert, und 
Verhältnisse, wie sie in dieser Hinsicht vor dem Kriege nur bei einer 
Minderzahl von Gesellschaften, besonders bei der A. E. G., bestanden, 
für die Mehrzahl der Industrieuntemehmungen gesdiaffen. Das Bar- 
reservensystem ist im Kriege typisch für die deutsche Gesamtindu- 
strie geworden, bei den Kriegsmaterialuntemehmungen infolge über- 
normaler Gewinnansammlungen, bei vielen Friedensuntemehmungen 
infolge einer immer weiter fortschreitenden Liquidierung ihrer Be- 
triebsmittel (X'orräte, Außenstände usw.). Welche Wirkung aller 
dings in dieser Hinsicht ein unglücklich verlaufender Krieg gehabt 
haben würde, der ja auch zu einer Besetzung großer deutscher Indu 
Striegebiete durch den Feind hätte führen können, ist eine andere 
Frage, die uns veranlassen muß, das Urteil über das industrielle Bar- 
reservcnsystem immerhin mit einiger Vorsicht abzugeben. 

Gerade wain wir uns die Reserven- und Finanzpolitik Emil Ra- 
ihenaus ansehen, mit ihrer Fülle von verwickelten Erscheinungen und 
.Formen, von Mitteln und Zwecken, und ihren wenigen einfachen, 
.manchmal vielleicht übertrieben vereinfachten Resultaten, in die am 
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Kndc alle diese Ströme münden, so tinden wir einen der stärksten 
Grundzügc Rathenauschen Wesens und Strehens bekräftigt, der sich 
auch auf allen anderen seiner Wirkungsgebietc nachweisen läßt: den. 
Drang vom Komplizierten tum Einfachen. Men« 
sehen kleineren und mittleren Wuchses beginnen häufig mit dem 
Einfachen und gelangen im Laufe ihrer Tätigkeit immer mehr zum 
Komplizierteren. Ganz anders Rathenau. Seine Anfänge warcD 
kompliziert. Er bcsafi eine erdrfickende Fülle der Formen und Mög- 
lichkeiten in sich, in ihm garte, wie in vielen genialen Charakteren, 
ein Chaos, das nach Ausdruck, nach Gestaltung rang. Jede l'nfertig- 
keit, jede Unklarheit und IJngelüstliei« war ihm dalx:i eine und 
s<) strebte er naturgemäß nacli ihrer Boscitigung. Oen Mitlehcnden 
mag die erste Schattensperiode Rathenaus uirr. iinülursichtlich und 
Npnnighatt t-rschienen sein. Sie nnißle AuLiiiistehendin r.iui in Son- 
tlcrheit oi)crlläclilich Urteilenden uohl auch so erscheinen, wenngleich 
die mannigfaltigen Kräfte Rathenaus wohl innerlich stets schon nach 
bestimmten Richtungen und Zielen gedrängt haben. Erst die zweite 
Periode brachte — auch nach außenhin erkennbar — die Vereinfachung^ 
die Zusammenfassung der auf verschiedenen Wegen vorwärts stre- 
benden Tendenzen. Auch dieser kaufmännische Stratege folgte — 
wenn auch bis zu einem gewissen Grade unbewußt — dem Grund- 
satz: „Getrennt marscln'eren und vereint schlagen". Und nun trat 
dfis ein. was stets hei den Leistimgcn großer Männer zu geschehen 
prtegt. Was während des mühevollen Arbeitens und Ringens solcher 
Männer den Zusoliauern unentwirrbar, fragwürdig, im Ziele imklar, 
im Ausgang /.weitelhaft erschien, wurde nach erreichten Resultaten 
allen so einleuchtend, so selbstverständlich, dat^ es gar nicht andcr< 
hätte kommen können, daÜ alle schon vorlu'r ;^euuüt imd vorher ge- 
sagt haben wollten, wie es kommen würde, l'-in großes Jküspiel au.*« 
der Geschichte: Die Bisnnrcksche Reichs^frfindung, von der wir 
Nachgeborenen den Eindruck haben, daß die ganze vorherige £m> 
Wickelung mit Notwendigkeit darauf hindrängte, die aber doch von 
ihrem Schöpfer nidit mit wenigen mächtigen Hammerschlägen ge- 
fügt« sondern aus vielen Möglichkeiten» gegen hundert Widerstände 
und Mißhelligkeiten im erbitterten Ringen mit sich selbst und der 
Umwelt, unter aufreibenden Klcinkämpfen durchgesetzt wurde. 
Wenn man mit dem gewaltigen politisdien Werk Bismarcks die in 
ihrer Art gleichfalls imposante Leistung eines großen Industrie- 
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scluii)ters \ crglcicliun darf, so hat sich das l'rteil der Welt ihr pfoi^oii- 
übcr mit dem Erfoipo in ähnlicher Weise gewandelt. Ahcr erst rlie 
lapitLiren T-inien der Resnitatf ließen anch die innere Arbeit erkennen, 
die das Ringen um sie verursacht haben mußte. 

• « 
* 

In deni Bilde des finanziellen Charakters Emil RaUienaus ist 
einer der Hauptzuge die Meisterschaft, mit dpr er die Aktie hcliaii- 
delte, und es ist kaum glaublich, daß derselbe Mann, dessen ganzes, 
öffentliches Wirken auf der Grundlage des Aktienwesens aufgeltaut 

ist. im Privatlcl>en eine unüberwindliche Scheu vor Aktienerv%*crl> 
und Aktienbesitz hatte. Das ist kaum glaublich und doch müsscni 
wir, da es von Personen, die ihm n.ihestandcn, übereinstimmend ver- 
sichert wird, wohl daran glanin-ti, oline es alle rdings hinreichend ver- 
stehen mid erklären zn können I )er kleinhm gerlit'he 1 'rivatcharak- 
ter. deti wir ja anch siMion in anderi in Zusaninu-nhani^v- in (iegensal/ 
■/M seinem geschäftliciien W'elthürgerinnj stellen nniüteii, scheint sich 
hier v(in dem Netzwerke der höchstpers("mliclicn Begebnisse nicht 
ltal>en tx^frcicn zu können mit dem ßrgdmis, dafi Rathenau für sich 
selbst, und auch für Freunde, die Rat von ihm verlangten, alles das 
abschwor, was er öffentlich verkündet hatte. Kinem alten Freunde, 
der ihn einmal frs^c, ob er denn jetzt A. K. G.-Akticn hinzi| kaufen, 
oder seinen alten Besitz verkaufen solle, erwiderte er: „Sie können 
auch das Spekulieren nie lassen." Es mag Leute geben, die Emil 
Rathenau nach solchen Feststellungen für unehrlich lullten werde« 
und man könnte sich sogar denken, daü ein findiger Staab^anwalt für 
den Fall, daß i'atheiiaus vielvcrschlungeue Akticngrundtmgcn nichi 
zu einem großen l'.rtotg. sf>ndcrn zn einem linanziellcn Zusammen- 
bruch geführt hätten, aus dem tjcgcnsatz zwischen <ler «Wfentlichin 
und der f)rivati'n .Stellung zur Aktie so etwas wie den ..l»o-.en ( ilau 
I>en" konstruiert haben wür<ie. .Ms teitier l'-sychologv- hiilte er .sieb 
daliei allerdings nicht erwiesen, denn man wird diesen Widerspruch 
nicht klären, wenn man den öffentlichen Charakter Rathenaus der Un- 
ehrlichkeit, sondern wenn man den privaten Charakter einer schrul- 
lenhaften Schwäche zeiht. Zweifellos ist Emil Rathenau, dieser 
gröBte Meisterer des Aktienwesens, die tiefinnertidie Abneigung 
gegen die Aktie nie losgeworden, die ihn schon beherrschte, als er in* 
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der Gründerzeit gegen die Uniwandlung der Maschinenfabrik We- 
licrs in eine Aktiengesellschaft längere Zeit Widerstand leistete. Da 
er aber ohne sie seine industriellen Pläne nicht ausfuhren konnte, 
'mußte er sie wohl oder übd benutzoi, denn sein Drang zum indu- 
striellen Schaffen war schliefilich doch noch größer als seine Abnei- 
gung gegen die Aktie. Gewissermaßen um sein Gewissen zu be- 
schwichtigten, hat er die Aktie in seinem Machtbereich durch die Re- 
servenpolitik immer mehr der Obligation angenähert, sozusagen tus 
ihr ein Surrogat für das festverzinsliche I'apier gemacht, ohne daü 
er sich doch entschließen konnte, für seine l^erson von diesem Surro- 
v;at Gebrauch zu niachen. Als reicher uixl dabei be<lurfnisloser Mann 
war er auf die paar Prozi nt Mi. lirziUM n, -lic ilini die Aktie vor der 
_Slaatbrentc, der IlyjH>thck brachte, nicht angewiesen. 

Doppelseitig wie die Stellung Kalhenaus zur Aktie war auch ihe 
ZU den Aktionären. £r verachtete und ignorierte die Kapitalisten, 
die ihr Geld ihm und seinen Gesellschaften anvertrauten, keineswegs, 
wie das manche Selbstherrscher des Aktienwesens tun, von denen die 
Aktionäre nur als Objekte, nicht als Subjekte der aktienrechtlichen 
Gesetzgebung und der aktiengesellschaftlichen Interessen betrachtet 
werden. FQr Emil Rathenau stand das Interesse der Aktionäre s**Jir 
hoch und wurde von ihm mit peinlicher Gewissenhaftigkeit wahrge- 
nommen. Bei allen Maßnahmen, die er traf, bei allen V'orschlägen, 
die er machte, fragte er sich und seine Mitarbeiter stets: ,,Was .Ver- 
den dii' Aktionäre dazu sagen, wie schneiden die Aktionäre dabei 
ab?"' Diese Frage beschäftigte ihn unausge.sitzt und spielte i)ei st-i- 
iieu l'-iitsclilieliungen eine wichtigf Rolle, l-.r fühlte sich durcli ins 
als .Sachwalter fremden Wrniogens, un<l in der Tat waren seine 
Maßnahmen, selbst wenn sie von Gencralversamnilungs-Opjwsitiotien 
heftig bekämpft wurden, auch vom Standpunkte der Aktionäre aus 
betrachtet, fast immer wohlüberlegt. Jedenfalls kann Emil Rathenau 
kein Fall nachgewiesen werden, in dem er berechtigte Interessen dor 
Aktionäre verletzt und Ansprüche, die von einem höheren Gesichts- 
punkte aus begründet v^aren, nicht zu erfüllen versucht hätte. Aber 
formell erkannte er doi außenstehenden Aktionären nidit das Recht 
zu, sich über wichtige gesellschaftliche Fragen, die nur aus der 
Kenntnis der inneren Verhältnisse und Vorgänge bei dem Unterneh- 
men bcgrifTcn werden konnten, ein Urteil anzumaßen, das an fach- 
.inäntiischem Gehalt dem der Verwaltung gleichwertig gewesen, wäre. 
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Der Tag der Generalversammlung war für Kallienau durcliaus keine 
bloße Formalität, keine unbequeme Äußerliclikeit, der aus gesetz- 
lichen Gründen genügt werden und die man so schnell al$ mög- 
lich erledigen mußte. Er schilderte den Aktionären seine Beweg- 
gründe so ausführlich, wie er das nlit den geschäftlichen Interessen 
der .Firma vereinbaren zu können glaubte, gab Auskunft, so weit er 
es für irgend tunlich hielt und gewährte den Aktionären volle Rede-, 
Frage- und Besdnverdefrcihcit. In seinen Entschlüssen ließ er sich 
aber fast nie durch sie umstimmen, zumal sie ihm selten etwas Neues 
vortrugen, einer Frage eine Beleuchtung geben konnten, in der er 
sie nicht schon selbst gcsclirn hatte. Er pflegte ja die ihm vorliegen- 
dem J'roblcmc nach allen Seiten hin zu durchdenken, sie immer wieder 
hin- und hcrzudrchcn, che er zu einem ]'>gcbnis kam. Sein Sohn 
AValther hat nach dem Tode des X'aters einmal Aktionären, die der 
Ansicht waren, neue Gesichtspunkte zur Beurteilung einer Angele- 
genheit beigebracht zu haben, das Wort zugerufen: „Glauben Sie 
denn nicht, daß wir Phantasie genug besitzen, um uns ungefähr alle 
Einwände, die Sie hier in der Generalversammlung vorbringen könn- 
ten, schon vorher vorzulegen und sie in Erwägung zu ziehen?'' — r Die 
Aktionäre antworteten auf diesen Ausspruch, — der ganz und gar 
ausdemGeisteRathcnaus, des Vaters, gesprochen war, wenn dieser ihm 
vielleicht auch nicht die schlagfertige, scharf pointierte Fasstmg ge- 
funden haben würde, — daß dann ja die Generalversammlung nur 
eine Farce sei und es sich für die Aktionare niclit lohne, sie zu be-. 
suchen und in ihr das \\'ort zu ergreifen. In der Tat läßt sich mit 
einer solchen Aktionärpolitik mancher Mißbrauch treiben, denn keine 
Verwaltung ist unfehlbar und es gibt I'^älle, in denen der Außen- 
stehende mehr und schärfer sieht, eine bessere Distanz zu den Dingen 
hat, als die doch immerhin im Geschäftsgang befangene Verwaltung. 
Ratlwnau hat steh solchoi Mißbrauch aber eben nie zu schulden 
kommen lassen. Wenn man heute zurückschauend die verschiedenen 
Kämpfe zwischen ihm und den Aktionären betrachtet, so wird man 
finden, .daß in der Sache fast stets Rathenau recht gehabt hat, 
und daß die Anträge und Wünsche der Aktionäre, wenn ihnen Folge 
gegeben worden wäre, die A. E. G. von der finanziellen Richtung, die 
sie mit so großer Konsequenz und mit so glänzendem Erfolge inn^ 
hielt, abgelenkt und vielleicht etwas ganz anderes aus ihr genmült 
hätten. 

Piaaet. Emil RatkeMW 25 
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Niemals ist Kmil Rathenau in den Generalversammlungen wcgeo 
Schäden» iet^terliafter Qdier sdilediter Führtu^ fler Qeschäfte ange< 
griffen worden, sondern das in allen Versammluqgcn init seltener Re- 
gelmäßigkeit wiederkehrende Thema der Opposition waren die anget»« 
lieh zu niedrigen Diyidenden. mTuo Sie do^ii nicht tminer nur in den 
Spartc^f hinein, sondern nehmen Sie doch auch einmal etwas für die 
Aktionäre heraus." — „In guten Zeiten sammeln Sie für die schif- 
ten, in schlechten nehmen Sie nichts von den Notreserven, sondern 
sammeln weiter im Hinblick auf die ungeklärte Lage." — „Was nüt- 
zen uns die Reserven, von denen man versprochen Int, daß sie uns 
einmal zugute kommen wi rden, wenn erst unsere ICnk-v.'! den V orteil 
<iavon haben sollen.'" — So und ähnlich laut("ten die; inanclimat ganz 
Nvi(/.ig und klug zugespitzten Wendungen, mit denen man ihn — 
nicht selten mit Argumenten aus dem Arsenal seiner eigenen lx>gik 
— zu schlagen und aus setner Festung herauszulocken suchte. Emil 
Rathenau hlid> kühl bis ans Herz hinan. Er war nicht so gewandt 
wie sein Sc^ Walther, der als Aufsiditsratsvorsitzender re- 
signiert zu entgegnen pflegte: „Es hat keinen Zwreck, der Oppc^ition 
entgegen zu kommen, denn glcicligültigt welche Dividende wir auch 
vorschlagen, es wird stets eine Erhöhung um 2^ beantragt werden.*' 
Wenn die Opposition heftig o<ier gar in der I'^irm verletzend wurde» 
so konnte allerdings auch Emil Rathenau in Harnisch geraten und 
seine Worte waren dann manchmal von einer Bitterkeit, einer pcrs<>n- 
liclien Gereiztheit, flic er ruliigen Blutes wohl selbst als zu weit gehend 
irkannt haben würde. — Vax derart hcftij^en K.impfen kam al>i r 
nur in einigen weni|.;en \ ersannnlungen, so in der vom 12. Dczt inlK.r 
1905, als der Führer der Upi>osition, Rechtsatiwalt 1-llsbach, niohdiMU 
er die Bilanz undurchsichtig, den Geschäftsbericht einen furchtbarcti 
Blender genannt und dem Generaldirektor vorgeworfen hatte, daß er 
»eine yei:^prechungen nidit gehalten habe, seine Rede' mit den Wor- 
ten sc^B: „Wir bitten nicht mehr, fordern wpUen wir. Wir sind 
hier, im eigenen Hause und stehen vor den Verwaltern unseres Ver- 
mögens." — Rathenau entgegnete aufbrausend: „Wenn wir in derar- 
tiger wenig takt\'oller Weise angegriffen, ja i)ersdnlich besudelt wer- 

so können wir nichts anderes tun, als Ihnen unseren Platz zur 
\ erlügung zu stellen.*' — Erst Kürstenberg, der kluge Dialeictiker, 
<ler die X'crhandlungcn gewöhnlich anstelle der dekorativen Auf 
sichtsratsvorsitzcnden mit dem .Staatssekrctärstitcl leitete, konnte- 
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durch st'ine schlnpfcrtipcti Bcincrkutii^fii die Siiuatiou in solchen Fäl- 
len wietlcr cinigormaLk-n hersiLlli-ti. Derart scharfe Zusammenstöße 
bildeten a\>cr Ausnahmen. Im allf^enieinen vcrlitien die (ienoral- 
versammlungen ruhig und sachlich, und wenn die Aktionäre auch 
durdi sie keinen Einfhifi auf die Verwaltung /.u gewinnen vermodi- 
ten. so waren diese Tage doch für die Besucher nicht selten recht 
interessant und lehrreich, und diesje konnten stets die Beruhigung mit 
davon tragen, daiB die Verwaltung ihres Vermögens in guten Hän* 
den sei. 

e) 

Wenn in der Presse die Unerj^iebif;keit unseres |)olitischen 
Lelx-ns, das angeblich rnedrif^e Niveau unserer I^arlamente un<l Par 
lan)cntsdebatteii bcklaf^t wird, s<:» empfiehll man häufip als Abhilfe 
die Zu wähl unserer geistigen und geweflilichen Führer in den Reichs- 
tag oder I^ndtag, da mau von ihnen glaubt und hofft, dafi 
sie mit ihren anderwärts bewährten übolegencn Persönlichkeitswer- 
ten auch das parlamentarische Leben befruchten, neue und größere 
(jesichtspunkte in den Kleinkram der geschäftspolitischen Verhand- 
lungen bringen könnten. Die Stände des Handels und der Industrie 
haben es auch oft genug beklagt, dafi ihre Vertreter in den PaHamen- 
ten weit spärlicher zu fuiden seien als zum Beispiel Pers<>nlichkeiten 
au^ der Landwirtschaft. Ob die so ausgesprochenen Gedanken und 
V\ ünschf allgemein In-trachtet einen berechtigten Kern haben, ist mir 
stets 7\veifelhaft gewesen. Die Beschäftigung mit der Politik itcUl 
ihre eigeneti Ansprüche, fordert ihn- eigenen MaBstat)c. Nicht gei- 
stiges, industrielles oder agrarisches Talent ist zu ihrer Aus 
Übung erforderlich, sondern politisches, daneben auch poli 
tische I^idenschaft. Sie fordert heute bei der Fülle der 
Facharbeit, die im parlamentarischen lieben tu erledigen ist, den gan- 
zen Mann, und ist nicht mit den paar beschäftigungslosen oder der 
eigentlichen Beschäftigung abgerungenen Stunden zufrieden, die ihr 
ein auf anderem Gebiete- v<^l in Anspruch genommener Mann etwa 
widmen könnte. Beim Landwirt liq^en die Verhältnisse meist etwas 
anders. Die agrarischen Führer sind fast durdiweg Berufspolitiker, 
die aus landwirtschaftlichen Kreisen stammen und die Interessen- 
gesichtspunkte ihrer Herkunft mit in das politische I,.eben hinüber- 
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nehmen. Üben sie eine landwirtschaftliche Tätigkeit noch aus, so ist 

sie meist nebensächlicher Natur. Es fehlt ihr auch fast stets der 
schöpferische Inhalt, der den großen Industriellen so stark ausfüllt 
und beansprucht, daß er kaum eine seiner TIaiiptkräftc für eine ganz 
anders geartete politische Tätij^kcit einsetzen kann. Für die Richtig- 
keit dieser Ansicht sprechen die Krfalirungcn, die wir mit bc leutcn- 
den Kaufleuten in ihrer parlamentarischen Praxis gemacht liabcn. In 
ihrer l)csten schaffenskräftigsten Zeit waren sie nur selten gute, voll- 
gültige Politiker. Man wird vielleicht auf Männer wie Hansemann 
und Camphausen verweisen. Aber diese gdiörten einer anderen 
Zeit an. Damals lag das wirtschaftliche Leben ganz auf der Linie 
des politischen. Die Wirtschaft wollte frei werden wie der Staats- 
bürger. Beide hatten denselben Weg. Inzwisdien ist die wirt- 
schaftliche Freiheit schneller zum Ziele gelangt als die politische. 
Statt nach Zielen orientierte sich die Wirtschaft tummehr nach 
Interessen Das war auch auf die Stellung der Industriellen nicht 
ohne i-Liniluß geblieben. Sie waren nun meistens Interessenten, 
ähnlich wie die Agrarier, nur nicht auf einem so geschlos- 
senen und in sich einheitlichen Gebiet wie der 1 Landwirt- 
schaft, sotulern auf ilirem eigenen Sondcrgcbictc, das ja 
ni politischer wie wirlschaliiiciier Hinsicht durdiaus nicht 
von denselben Interessen beherrscht zu werden brauchte, wie 
irgend ein anderes, nicht minder wichtiges, aber auch nicht 
minder .beschranktes Wirtschaftsgebiet. Es gibt Gewerbe, die 
achutzzollnerisch sind, andere die dem Freihandel zuneigen, es* gibt 
Gewerbe, deren Vertreter politisch rechts, andere, deren Vertreter 
politisch links stehen. Der Hansabund, dessen unorganische Zusam- 
mensetzung im Gegensatz zu dem homogenen Bund der Landwirte 
schnell zutage trat, ist ein sprechendes Beispiel für diese politische 
Zerfallcnheit der Handels- und Industrickreise. Die höheren politi- 
schen und wirtschaftlichen Gesichtspunkte, die früher in unserem 
parlamentarischen Leben zur (k-ltung kamen, vermoclite er cIkiiso- 
wenig zurückzubringen, wie das die stärkere Zuwahl bedeutender 
Gewerbetreibender in unsere Parlamente tun könnte, wenn diese nicht 
zugleich einen entwickelten Sinn für Dinge des Gemeinwohls, für 
staatsbürgerliche und staatsgesellschaftliche Interessen hätten. 

Emil Rathenau gingen diese Interessen so gut wie völlig ab. 
Auf seinem Fachgebiete universell, in altem Können und Wissen^ 6m 
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diesem Fachgebiete ii^endwie nützen konnte, unbestrittener Meister, 
•chloS er sich von Gesichtspunkten und Fragen des Gesamtinteresses 
last ebenso eutschieden ab, wie von den schönen Künsten, den theore- 
tischen Wissenschaften und ähnlichen für ihn abseits liegenden Din- 
gen. Sein Leben war so ganz von der Sphäre durchdrungen, in der 
es 2ur \'oIU ndvnig^ gelangte, daß er sicher keine Zeit, und ebensowenig 
Neigung zu Dingen hatte, in denen er es höchstens zu halben Re- 
suitattMi hätte firingeu können. Die Mehr^^ahl der intensiven 
Sch< pfcr ist so organisiert, ilire Kraft ist an den Bodcti gel)aiint, dem 
sie entwuchs, und nur ganz frei luid leicht schafTcndcn Naturen ist is 
manchmal gegeben, daß ihnen ihre Genialität auch auf anders 
geartete Gebiete folgen darf. Emil Rathenau war ein überwiegend 
naiver Schöpfer, aber darum wurde ihm sein Werk nicht leicht. 
Sein Ringen mit ihm verzehrte alle Kräfte. So blieb er denn auch 
ganz in seinem Werk und dessen Dunstkreise befangen. Seine Tätig- 
keit für gemeinwirtschaftliche Fragen beschränkte sich auf eine vor- 
übergehende Gastrolle, die er im Altcstenkollegiuni der Berliner 
Kaufmannschaft gab. Nach dem Torle seines Sohnes Erich zog er 
sich auch von dieser Tätigkeit und der damit verbundenen Gesellig- 
keit zurück. Allgemeine wirtschaftspolitische Anschauungen besaß 
er vitllficht, sie waren aber nach den Interessen seines Faches orien- 
tiert, ( in freies wirtschaftspolitisclics Weltbild wurde nicht daraus. 
Er war gegen Kartelle, weil sie der ekklrotcclinischcn Industrie nicht 
„lagen", er war gegen die brühen Schutzzölle, weil seine Industrie 
einen ausländischen Wettbewerb im Inlande nicht zu befürch- 
ten brauchte und andererseits stark auf den Export angewiesen war. 
Er war in diesen Dingen Interessent, besaß aber Takt und Selbster- 
kenntnis genug, um seine privatwirtschaftlichen Interessen nicht im 
Gewände des Volkswirts der Allgemeinheit aufzudrängen. Einmal 
hat er, befragt von einer illustrierten Zeitschrift (Illustrierte Zei- 
tung. 27. Januar 1910), sich über /^oüf'-agon öffentlich ausgelassen. 
Die Äußerung ist so interessant, daß sie hier wiedergegeben wer- 
den soll. 

„Als Nichlpolitikcr iu<'>chte ich mich einer Antwort auf die erste 
Frage enthalten, wie selir ich auch <lie Ecdtutiing des darin angereg- 
ten schiedsgerichtlichen X'ertrages für die dentsch-franz<"i>ischen Be- 
ziehungen und für das gesamte Kulturlel)en zu schätzen weiß. 

Mehr berechtigt halte ich mich zur Beantwortung der zweiten 
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Frage, dit- das wirtschaftliche \ crhahnis der beiden IJindcr betrifft. 
Sie bietet mir eine willkommene Gelegenheit, zunächst einige grund- 
saizliclie Iktnerkungcn zu maclien. Das unter der Parole „Schutz, 
der nationalen Arbeit" betriebene System hat nunmehr zwar schon 
eine langjährige Geschichte, indes ist damit noch nicht ohne weiteres 
seine Berechtigung erwiesen. Vorteilhafter ist es vielm^r, wenn 
eine Ware möglichst da produziert wird, wo die dafür günstigsten 
Bedingungen gegeben sind. Statt dessen hat es das Schlagwort vom 
Schutz der nationalen Arbeit mit sich gebracht, daß heute nidit mehr 
bloß jedes Land, sondern auch die verschiedenen Städte, ja selbst 
kleine Gemeinden allerlei herstellen möchten, was geeigneter ander* 
wärts und unter anderen Bedingungen geschaffen werden kann. Um 
Produktion und Konsiun stellt es am besten, wenn die denkbar 
höchste Qualität unter m(»glichst niedrigen Kosten erreicht werden 
kann. Das läßt sich nur erzieleti, wenn die Herstellung an dem dafür 
zweckmäßigsten Orte erfolgt, da, wo sie sicli am ehesten im großen 
auf höchster Stufenleiter betreiben läßt. Statt dessen werden die 
Produktion&stättcn verengt, wenn die Länder sich gegeneinander ab- 
sperren, und wenn dem Vorbilde, das diese in ihrem Verhalten zuein* 
ander geben, atich Städte und Gemeinden innerhalb der einzelnen 
Lander folgen. 

Dieser Auffassung von den Nachteilen des Schutzzollsystems 
pflegen die Vereinigten Staaten von Amerika als ein Beispiel ent- 
gegengehalten zu werden, das für die Ersprießlichkeit der Schutzzolls 
spreche. Indes nehmen die Vereinigten Staaten eine Ausnahmestel- 
lung ein. Ich werde da an eine Begegnung mit Mac Kinley erinnert. 
Wir sprachen über den teueren Lebensunterhalt in .^merika und ich 
l)Czeichnete ihn als eine nachteilige Wirkung der von Mac Kinley so 
eifrig vertretenen Ilochschutzzöllc. V,r stimmte meiner Verurteihmg 
dieses Systems und meiner Befürwortung des freien Handels im I'rin- 
zip zu, nur wollte er meinen Standpunkt nicht für die Vereinigten 
Staaten geltra lassen. Sie bildeten ein Land für sieb, das auf das 
Ausland nidit angewiesen wäre. Amerika sei als eine Art Robinson 
Crusoe imstande, seine Bedürfnisse vom Rohprodukt bis zum letzten 
Fabrikat selber herzustdlen. 

Mindestens bis au einem gewissen Grade ist dieses Ürteil Mac 
Kinlcys in der Tat berechtigt. Die sich auf ächtzig Milltonen belau- 
fende Bevölkerung der Vereinigten Staaten stellt einen Konsumenten 
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von ungewöhnlicher Größe dar. Da sie zudem fast völlig einheitlich 
in ihrer Sprache, ihren öffentlichen Einrichtungen und ihren 
I^bensg^ewohnheiten ist, hat sie mehr als die Bevölkerung anderer 
I^der die Möglichkeit, ihre Bedürfnisse durch Massenfabrikation 
üu befriedigen. Indem dlamit der Arbeit der Maschine ein so vid . 
gröderer Spielraum gewahrt ist, wird die Produktion diarctt die Höhe 
der I-6hnc für menschliche Arbeit nur verhältnismäßig wenig benach- 
teiligt. Die übrigen Produktionsmittel aber stehen dem Lande in 
der größten Mannigfaltigkeit und Fülle zur Verfugung. 

Anders die europäischen Länder. Deutschland mit seinen sech- 
zig, Frankreich mit vierzig Millionen Einwohnern bleiben in der 
Bevölkerungszahl hmter der amerikanischen stark zurück. Dazu ist 

die Bevölkerung und damit auch die Befriedigung ihrer Bedurfnisse 
hier um vieles differenzierter. Und weiter ist keines dieser Länder 
mit den vielseitigen und reichen Naturschätzen bedacht, die den Ver- 
einigten Staaten heschicden sind. In Frankreich ist, da es über Kohle 
und Erz nur in relativ unzureichenden Menden verfügt, der Betrieb 
von (iewerben, in denen es auf Massenfabrikation ankommt, er- 
schwert. Für ist verjjleicbsweise so viel mehr für DeutschlaTul geeig- 
net, dem jene Roh- und iiiltsmaterialien in umfassender Menge zU 
Gebote stehen. Hinwiederum sind Frankreich in manchen seiner 
Weine und in deren' vorzüglicher Ktdtur, sowie in dem durch jähr- 
htthdertlange Tradition uberl^enen Kunst» und Luxusgewerbe Prö- 
df^tkmszweige gegeben, in denen es berufen ist, die BecfSrfnisse des 
Auslandes, unter anderm auch die Deutschlands, zu befriedigen. 

Aus dieser meiner Auffassunp erpibt es sich als selbstverständ- 
lich, daß ich alle Schritte, die das bisherige handelspolitische Verhält- 
nh Deutschlands zu Frankreich bessern könnten, mit voller Sympa> 
tliie begrüße. Da die hier veransteftete Umfrage die Anregung gibt, 
„in einem bestimmten Punkte Vorschläge zu machen", liegt es mir 
nahe, im Hinblick auf etwaige Besprechungen zwischen den beiden 
, Regierungen Frankreich darauf hinzuweisen, von wekhef Bedeutung 
es für die französische Bevölkcnmg wäre, wenn ihr die Möglichkeit 
geboten würde, elektrotechnische Fabrikate, für deren Herstellung in 
Deutschland die günstigeren Voraussetzungen bestehen, billiger und 
leichter, als es bisher möglich ist, zu beziehen. 

Die deutsche Elektrotechnik nimmt in Europa eine führende 
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Stellung^ ein. Der Vorq>niii^, den sie erreicht hat, läflt sich ander- 
wärts in absehbarer Zeit nicht einholen. Es wäre demnach natürlich^ 
da6 die Nachbarländer sich die Leistungen der deutschen Elektrizi-' 
tätsindustrie zunutze machten, zumal -es keinerlei Besdiäftigung oder 
Beruf gibt, in denen die Elektrizität nicht iti irgend einer Weise Ver- 
bessenins:en der Arbeits- und Lebensbedingungen mit sich britigl. 
Für die Erzeugnisse der elektrotechnischen Industrie l)esteht aber 
zwischen Frankreich und Deutschland keine handelsvertragiichc Ver 
stänchgung. Die Zollschranke, die Frankreich /wischen sich und dei 
Schweiz aufgerichtet hat, und die die clektroteclmisclie Inihistrie im 
besonderen Grade trifft, gilt laut Vertrag vom Jahre 1871 unter der 
Bezeichnung einer „Meistbegünstigung" auch für die deutsche Ein- 
fuhr nach Frankreich. Wenn ein Handelsabkommen zwischen 
Deutschland und Frankreich zustande käme, das den Erzeugnissen 
der deutschen Elektrotechnik die franzosische Grenze öffnete, wurde 
Frankreidi damit die Teilnahme an den Fortschritten der Industrie 
erleichtert werden. - Für den Vorteil, der sich daraus zugleich für 
Deutschland ergäbe, könnten Frankreich Zugeständnisse bei der Ein-, 
fuhr seiner Weine und kunstgewerblichen Fabrikate gemacht werden 
Das hätte auch für Deutschland den Vorteil, daß die Lebensfreude 
hier durch die Erzeugnisse Frankreichs gehoben würde. 

Statt daß die Lebenshaltung des einen Landes durch die Zoll- - 
mauer, die es von dem andern trennt, niedergehalten wird, schüfe ein 
auf der Grundlage freieren Warenaustausches sich aufbauendes Han- 
delsabkommen eine Harmonie der Interessen, die hier und dort Arbeit 
und Genuß melirten und erleichterten." 

Wir sehen also: Am Anfang ganz gescheite, wenn auch nicht 
übermäßig originelle Ausführungen prinzipieller Natur. Sobald aber 
die Nutzanwendung kommt, steuern sie in das Fahrwasser einer In- 

tcressenpolitik, die nur auf den Nutzen für die eigene Industrie, nicht 
auf eine wirklich tief durchdachte und objektive wissenschaftliche 
Begründung Wert legt. Hätte ICmil Rathenau, als er zu schaffen an- 
fing, den Vorsprung, den sich damnis Amerika und England in der 
elektrotechnischen Industrie irrungen hatten, als ctnas gegebenes 
bingenounnen luul auf eine eigene Betätigung in dieser Industrie ver- 
zichtet, so würde er nie die A. E. G. geschalten untl zu der ersten 
EIcktrizitätsgesellschaft der Welt gemacht haben. 
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Wie ist Emil Rathenau, der die Sachen im allgemeinen so 
trefflich zu behandeln verstand, nun mit Menschen umgegangen ? 
— Man könnte vieUeicht sagen: Wie mit den Sadien, — wenn dem 
Worte nicht ein gewisser herabsetzender Beiklang von Gefühllosig- 
keit, von Herzenskälte innewohnte, der in Rathenaus Art, mit Men- 
schen zu verkehren, vielleicht manchmal, aber durchaus nicht immer 
enthalten war. Rathenau konnte kühl und uninteressiert, ja schroff 
und nblehnend sein, aber er war durchaus keiner von den Menschen, 
die üher Leichen gehen. Er hatte darum für eine so ausgesprochene 
Eroberernatur eigentlich wenig persönliche Konflikte. Er war Ge- 
fühlsregungen keineswegs unzugänglich und Personen gegenüber, 
die ihm menschlich nahe standen, sogar großer Zartheit fähig. Man 
köiuUe seine Art, Menschen zu behandeln, eher „sachlich" nennen, 
wenn diese Sachlichkeit nicht gelegentlich durch perscinlichc Stim 
mungen, Gereiztheiten und sogar Ungerechtigkeiten getrübt worden 
wäre. Am besten wird man sein Verhältnis, seinen Umgang mit 
Menschen vielleicht mit dem Worte „direkt'* kennzeichnen. Er kannte 
im Verkehr mit Menschen keine Umschweife, keine Nebenwege, 
keine Umhülltheiten, mit einem Worte keine Indirektheiten. Er hielt 
mit nichts zurück, und täuschte nichts vor. Er sagte ehrlich, was er 
dachte, war in Ijob und Tadel, in Anerkennung und Kritik offen. 
Rücksichteti auf Stand, Rang und Alter nahm er dabei nicht, und er 
hat einmal — wie mir ein Augenzeuge berichtete — eine hochge- 
stellte l'crsönliclikeit seines Konzerns, einen Exzcllcnzherrn in Ge- 
genwart von dritten /.ieinlich lirüsk zur Rede gestellt, weil dieser eine 
von ihm übernommene Aufgal)e nicht zn seiner Zufriedenheit aus- 
geführt liutti'. .\ber so sehr sein Tadel verletzen konnte, so tief 
konnte sein Löf) beglücken. Vm Mitarbeiter, die viel mit ihrem Chef 
in Berührung kamen, gab es keine schönere Belohnung als eine Aner- 
kennung des Meisters, nicht nur deswegen, weil sie selten war, son- 
dern weil er ihr oft eine menschlich-warme, den Belobten innerlich 
berührende Form zu geben verstand. Eine so direkte Art der Men- 
sdienbehandlung war natürlich für das kaufmannische Verhan- 
deln nicht unter allen Umständen geeignet. Defikate Besprechun- 
gen, in denen zunächst sondiert werden mußte, in denen es darauf an 
kam, vorerst einmal nicht das ganze Ziel, die letzte Absicht, das 
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cijtjcinlichc Interesse zu zeigen und aus dem Gegner. <K r sich ebenso 
vorsichtig, abwartend und lx*rechnend verhich, trotzdem das Wis- 
senswerte herauszuholen, lagen ihm im allgemeinen nicht. Auch Ver- 
handlungen, bei denen der Kontrahent nieht durch sachliche Grunde, 
sondern durch politische List, nicht durch den Inhalt, sondern durch 
die Form des Gesprächs gewonnen werden sollte, verstand Emil Ra- 
thenau, trotzdem er am Sdireibtiscli und im monologischen Denk- 
prozeß nicht nur klug, sondern auch ichlau zu argumentieren ver- 
mochte, nicht übermäßig gut zu führen. Der Mensch, der ihm 
gegenüber saß, zwang ihn mehr oder minder rasch zur Offenbarung 
seiner Karten. Plc T 'rsprünglichkcit, die Ungeduld, das Endziel zu 
erreiclien, sprengten den zurückhaUcnden Ciang uinhülllcr Unter- 
redungen. Emil Rathenau vermochte im (uspräcli schlagend, alK-r 
nicht ebenso schlagfertig zu sein. Während er im uninteressierten 
l'achgespräch gut zu plaudern verstand, waren für Emleitungsver- 
handlungen zu konkreten Geschäften andere im Konzern besser ge- 
eignet als er. Denn er sagte hier, wie aiKh in Zweckgesprädien mit 
Konkurrenten, Vertretern von Bdiörden usw. zu schnell tmd zu offen« 
alles was ztl sagen und manchmal b^er auch nicht zu sagen war, 
wie er denn überhaupt der Ansicht war, daß gute Geschäfte nur 
solche seien, die beiden Kontrahenten zum Vorteil gereichten. Vor- 
sichtig zu behandelnde Einlcitungsbesprechungen ließ er denn auch 
meist von seinen Direktoren oder von seinem Sohn Walther führen. 
Standen die Dinge aber so, daß eine offene Aussprache am besten 
zum Ziele führen konnte, das heißt handelte es sich um Geschäfte, die 
ül>erhaupt ganz auf diese Weise erledigt werden konnten, o K r waren 
die Flrörtcrungen hei anderen Geschäften über das Stadium des Par- 
lamcntierens hinausgclangt, so war lunil Kathenau der richtige 
Mann. Dann wurde er zum glänzenden Verhändler. Kurz, sachlich, 
bestimmt fcirmuKerte er seinen Standpunkt, madite.die Konaessioocn, 
die ef .machäi konnte, feilschte nicht viel und blieb unbeirrbar bei der 
- Sache. Für Leute, die gleichfalls sachlich zu diskutieren verstanden, 
war es ein Vergnügen mit ihm zu verhandeln, eine Leichtigkeit, mit 
ihm ins Reine zu kommen. Aber auch Abschweifende zwang er durch 
die Suggestion seiner Art und Persönlichkeit gleichfalls bald zur 
Sache. 

Ein schneller Menschenkenner war Emil Rathenau nicht. 
Dazu war er zu vertrauensvoll und darum anfanglich stets geneigt» 
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-die Menschen ab das zu nehmen, was sie selbst darstellen und schei- 
nen wollten. Seine Naivität veranlaßte ihn, nicht nur die Menschen 
•direkt zu behandeln, sondern sie auch direkt, das heifit ohne 
Hintergedanken zu beurteilen. So kam es, daB ihm auch ein 
weniger wertvoller Mensch anfänglich zu interessieren, zu gefallen, 
ja zu imponieren verroodite. Nionand konnte ihn aber auf die Dauer 
fiber seinen Wert täuschen. Eine nähere Bekanntschaft otfenbarte 
Rathenau bald die wirkliche Natur und Fähigkeit eines Menschen, 
lind wenn er diese einmal als unzulänglich erkannt hatte, so war er 
für allezeit mit ihrem Besitzer fertig. Auf eine nachträgliche Revi- 
^sion seines Urteils licB er sich nur höchst selten ein. Dies führte da- 
zu, (laß er — der im allgemeinen die Menschen riditig und gerecht 
einschätzte — in Ausnahmefällen auch eiinnal aus Vorurteil oder 
Eigensinn einem Menschen unrecht tat. l^s er meist auch nicht so 
schnell in Menschenscelen wie andere sogenannte gute Psychologen, 
so las er doch häufig tiefer und gründlicher als diese. Ungewohn- 
fkht Mensdien, auch wenn sie ihre 'Eigenart noch nicht greifbar be- 
l^undet hatten, vielleicht sdbst nicht einmal kannten, hat er nicht 
selten entdedct, gefördert und an die richtige Stdie gesetzt. Als der 
Professor an der technischen Hochschule Klingenberg mit 
<inem in der Konstruktion nicht gerade gelungenen Autcmiobilmotor 
zu Rathenau kam. erkannte dieser im Gespräch, welche ungehobenen 
Schätze technischer Praxis in diesem akademischen Professor 
schluimnerten, und ohne langes Besinnen forderte er ihn zum Eintritt 
in die Direktion der A. E. (». auf, in der sich Klingenberg ganz s<) 
I)ewährte. wie es Rathennu vorausgesehen hatte. Seine Mitarbeiter 
Jiuchte und erzog er sich auf ganz individuelle Weise, und zwar indi- 
viduell für ihn w*ie für die anderen. Wenn irgend ein Platz zu be- 
setzen, irgend eine Aufgabe zu lösen war, so schaffte er sich die Per- 
sonen hierzu nicht nach dem System, das leider sonst vielfach in der 
Industrie üblich ist, wo man bekanhte Fachkräfte durch das Angebot 
«ines höheren Gehalts einfach aus ihrem früheren Wirkungskreis 
lortengagiert. Ein derartiges System, bei dem schließlich nicht nur 
Tenoristen-, sondern fast Rankdirektorengehälter för sogenannte 
«rste Fachkräfte üblich wurden, hat er seiner Konkurrenz oft vor- 
geworfen. „Auf solche Weise ist es kein Kunststück, Leute zu be- 
kommen," hat er mir selbst einmal geklagt. Er sell>st ging ganr, 
anders zu Werke. £r nalnn nicht notwendigerweise für einen frei- 
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gewor lf IU I! Posten oder eine zu lösende Aufgabe — abgesehen voa 
Ausiialiiiu II, bei denen die Zeil drängte, oder es eine besondere Spe- 
zialität unbedingt verlangte, — einen gerade auf diesem Gebiete be- 
währten oder bekannten Fachmann, es sei denn, daß er ihn ebenso 
leicht wie einen anderen bekommen und ihn ebensogut brauchen 
konnte. Er suchte sich vielmehr unter seinen Leuten denjenigen aus^ 
der ihm für diese Sache die beste Eignung zu besitzen schien, auch' 
wenn er sich erst in das neue Gebiet einarbeiten mußte. Fähigkeiten» 
nicht Vorkenntnisse waren für ihn ausschlaggebend und er wußte, 
daß Frische, Unbefangenheit, die Gabe, siel) eine Materie während 
der Arbeit zu erobern, manclinial wertvollt r sind als Wissen, das zur 
Routine gi'worden ist. Kr kannte seine Mitarliciter genau, schemati- 
siertx.' nicht mit Menschen und suchte jeden nach seiner Individuali- 
tät, nach der Art, niclit nur nach dem MaÜ seiner Leistung zu be- 
schäftigai. 

Emil Raihenau liailc das Glück, schon bei der Gründung oder 
kurz nach der Gründung seines Unternehmens Mitarbeiter zu finden, 
die ihm und seiner Gesellschaft ihr ganzes Leben lang treu blieben 
und so eng mit ihr verwuchsen wie er selbst Daß Deutsch, Mamroth 
oder Jordan jemals hätten aus der A. E. G. ausscheiden, eine andere 
Stellung suchen oder annehmen können, ist ein Gedanke, der allen 
Beteiligten wohl absurd vorgekommen wäre. Diese treue und gute 
Kameradschaft, die auf der Arbeit an der gemeinsamen großen, unter 
ihren Händen aufblühenden Sache, aber atich auf der gegenseitigen 
Achtung vor der Pers«jn]ichkeit der anderen beruhte, spricht gleicher- 
weise für den menschlichen Wert i\athcnaus wie seiner Mitarbeiter 
Tüchtige, cnergisclie Charaktere von eigener Prägung und starkem 
Wuchs gru[ip!crten sich um den Mittelpunkt dis Gt-nies, di'SStn fber- 
legenheit alle anerkannten, das aber auch ihnen Spielraum und Ent- 
wickelungsfreiheit für ihre Kräfte gewährte. Die Stärke des Vor- 
standes der A. E. G., sagte mir einmal eines seiner Mitglieder, liegt 
in ihrer seltenen, nicht herbeigeführten, sondern „gewordenen" Ho- 
mogenität. Da war stets ein vollständiges Gleichgewicht in dem 
Verwaltungskörper vorhanden, niemand drängte sich vor, niemand 
blieb zurück, nichts verschob sich, nichts mußte verschoben werden. 
Palastrevolutionen, innere Konflikte und Auseinandersetzungen — ab- 
gesehen von Meinungsverschiedenheiten w^jen sachlicher Fragen — ; 
gab'es nicht. Eifersucht, Neid, Intriguen, personliche Motive trugen- 
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keine Verwirrung in den Geschäftsgang. Die geschäftliche Arbeit 
spielte sich auf dem Untergrund langjähriger persönliclicr l'rciind- 
schaft ab. Viele Jahre hindurch wohnte Emil Ratlicnau mit I itutsch 
und Mamroth zusammen in einem Hause am SchifTbauerdaiiiin, ganz 
nahe den alten und nicht fern den neuen Geschäftsräumen, Ratheiiau 
im ersten, Deutsch und Mamroth im zweiten Stockwerk. Rathenau 
in seiner Einfadiheit hatte die alte Wc^nung vidldcht nie aufg^ 
geben. Aber die Kollegen zogen fort, erbauten sich eigene Villen* 
bauser. So entschlofi sich denn auch Rathenau als Siebzigjähriger 
zum Bau eines eigenen Hauses in der Viktoriastraße, auf dem Grund- 
stijck, das seinen Eltern, zuletzt seiner Mutter, gehört hatte und das 
er durch das danebenliegende erweiterte. Pietät gegen einen gelieb- 
ten Menschen erleichterte ihm den Bruch mit der Pietät gegen die 
gewohnte Heimstätte. Um den Umständlichkeiten, den Gcmütsbe- 
weguni^^cn des Umzuges zu entgehen, reiste er nach Wien, als schwer- 
kranker Maim kehrte er zurück und kurz, nachdem er sein neues 
Heim bezogen hatte, mußte er sich zur licinamputalion entschließen. 

Die Organisation des Vorstandes der A. E. G. ist, wie ich schon 
sagte, nicht geschaffen worden, sie hat sich historisch entwickelt und 
ist gerade darum so innerlich organisch geworden. Es wird von 
Interesse sein, sie nachstehend in der I'orm, zu der sie sich in den 
letzten Jahren Rathenaus entwickelt hatte, zu schildern. 

1. Deutsch: 

•System der inländischen und ausländischen Zwciganstaltcn. 
Installation und l'abnkation im Auslände. (Organisation 
der 30Ü l'ilialen, Installations- und Ingetiieurhureaus. — 
(jroßinstallationsgeschäft, soweit es von Berhn aus ge- 
leitet wurde, also iünrichtung von Stationen für Berg- und . 
Hüttenwerke, Fabriken usw. (Privatanlagen). Fertig- 
stellung der Jahresbilanz (nicht Buchwesen). Sozusagen 
Minister des Äußeren. 

• • • * 

2. Mamroth: 

,» . ■ . 

* Wiederverkaufsgeschäft, Warenhändelsgeschäft, Buchfüh- 
rung, Kasse, Gelddispositionen (Anlage der flussigen Gel- 
der, Bankguthaben),. Überwachung der Betriebsgesellschaf- 
.ten (n&ht der Trustijntemeliinungen) Sozusagen Mini- 
ster des' Inneren. 
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3. Jordun: 

(froher im Patentamt tätig, leitete zuerst das Patentbureau 
der Ä. E. G.) Leitung der gesamten Fabriken der A. E. O. 

mit Ausnahme des Kabelwerks, und ausschlieBlid» 
derjenigen Fabriken, die an ausländische Z«eiganstalten 
angegiic<lort waren. Arbeiterwesen. 

4. Prof. Klingenberg: 

Bau der Zentralstationen für eigene und fremde Rechnung. 

5. Baurat P f o r r : 

Elektrische Bahnen. 

6. Em i I R a t h cnau: 

Vereinheitlichung und Kontrolle der (ieschäftspolitik, Kon- 
trolle der Finanzinvestitionen, technische Politik, wie Auf- 
nahme neuer Fabrikat ions/weige, ferner besondere Mitwir- 
kung Ik ini r»alinejigt scliaft, beim juristisclien, litterarischcn 
und Patentbureau. Das KaMwerk, das I'-rich Ratlicnau 
geleitet hatte, ülxrnahin nach dessen Tode Kmil Rathenau 
aus Pietät — Vertretung der Gesellschaft in ihren Aus« 
Strahlungen, Finanzbeteiligungcn (Aufsichtsräten) in erst<r 
Linie £. Rathenau, unterstutzt durdi Dr. Walther 
Rathenau und daneben durch Deutsch, lylamroth und Klin- 
genberg. — Fusionsuntemdimungen behandelte E. Rathe- 
nau mit Dr. VValtlier Rathenau, Eldctrobankuntemehmun- 
gen Dr. Walther Rathenau allein. 
Diese C)rganisation des Vorstandes erwies sich als auBerordeni- 

lidi glücklich und leistungsfähig. 

„Wir bewältigen damit einen Ihnsatz von 300 Millionen Mark, 

wir können ebenso gut damit einen Umsatz von einer halben, ja eim^ 

ganzen Milliarde kontrollieren,", sagte einmal Deutsch zu einem 

Frager, 

Hei einem Vorstände, der aus so starken Persönlichkeiten /u 
sanimcngesetzt ist. bei einer ( losellschaft. die sich zudem geMHch m» 
unabhängig zu halten verstand wie die A. K. G.. ist die bo>iimnieii<lf 
geschäftliche Mitwirkung des A u f s i c h t s r a l s natürlicli nur ver 
hältnisniäüig gering. Abgesehen von den gesetzlichen Funktionen, 
die ci zu en'iillen hat, sind seine :\ufgabcn im wesentlichen dekora- 
tiver Matur, nteht in hser repräsentativer Bedeutung, .sondern iit 
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* dem S|ntie einer Zusammenfassung^ imd Wieder^iegelung wich^ 
tiger geschäftlicher Beziehungen, die das Unternehmen mh 
anderen Industrie- und Kapitahnächtcn verbinden. Eine in- 
tensive Arbcitskistuiig kann ein Kollegium von 30 Mitgliedern, 
«las fast scluMi ein kli-iiu-s Pariainent ist und sich nur ein paar Mal im 
Jahr vollständig vt-rsanuneln wird, naturgemäß niclit vollbringen. I""s 
waren wohl auch zu vielerlei Interessen in ihm vertreten, als daß 
diesem Kollcgium ein aUzutiefer Einblick in alle Gcschäftsdetails 
gegdfen werden konnte. Neben den Vertretern fast aller GroObankcn« 
gehörten Repräsentanten solcher Unternehmungen dem Aufsichtsrat 
der A. E. G. an» die in einer hervorragenden Geschäftsverbindung 
mit ihr standen, so Albert Ballin von dtt Hamburg-Amerika-Linie. 
Ministerialdirektor a. D. Micke und später Dr. Wussow von der 
Großen Berliner Straßenbahn» femer die Vertreter der früher 
mit d(T A. K. Ct. fusionierten Konzerne der „Union", der 
Lahmeyrrv. crke. der Feiten &• Guillcaume-GesellscliafL Auch die 
t>cideu großen Ikrlitier Kohlenhändler Eduard Amhold in Firma 
C aesar WoIIIumiii und Frit/. von Frieiiländer-Fuld war<.-u in ihm vcr- 
Iri'ttii. Als l-'arhicute, die für eine industrie-tcchnischc Kontrolle ui 
Betracht kamen, konnten eigentlich nur die früheren. in/-\vi>:hcn in 
den Aufsichtttat gewätUten Vorstandsmitglieder und einige wissen- 
schaftUcbe Praktiker oder Konstrukteure, wie Geheimrat Dr. 
Kirdibolf und bis zu seinem Tode v. He{ner«Alteneck gdten. 
Den Vorsitz im Aufsichtsrat führten nach Georg v. Siemens Aus- 
scheiden zwei Eiczellenzen, zuerst der preußisdie Staatsminister a. D. 
rierrfurth, dann der Staatssekretär a. D. ITollmann, Repräsentations- 
figuren, die offenbar Bezieliungeu zu Regierungskreisen herstellen 
sollten und in dieser Hinsicht auch wertvolle Dienste leisten konnten, 
namentlich in einor Z«Mt, in der die A. F. G. als jüngcrf.s I 'nterneh 
men noch mit dem alten Ruhm und F\nf, den die Konkurronztirma 
Siemens ^v Halski- namentlich bei Behonien sich erhalten hatte, rin 
gen tnuüti". Dt-r eip^t-ntlich geschäftsfülircnde \'orsit/.onde war in 
jinen Zeiten Carl 1-ürstenlHrg. der finanzielle Vertraucnsniann uiul 
Freund Emil Rathenaus, der den Titel eines stellvertretenden Auf- 
sichtsratsvorsitzcnden fährte. Mach dem Ausscheiden Hollmanns 
wurde Dr. Walthcr Rathenau Aufsichtsratsvorsitzender der Gesell- 
s(*liaft und erhielt nach dem Tode Emil Rathenaus als solcher den 
Titel Präsident der A. E. G. Mit diesem war eine ausgedehnte und' 
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dauernde Arbeitsstellung Terbunden, in die ein Teil der früher von 

Emil Rathenau erfüllten Obliegenheiten, u. a. die Zusammenfassung 
der Gesamtpolitik der A. E. G., eingebracht wurde, während den 
anderen Teil der Vorsitzende des Direktoriums Geheimrat Felix 
Deutsch übernahm. 

Die ungcwöhnliclic und geistig leitende Stellung, die dem einzig 
üherlihenden Sohne Emil Rathenaus in der von diesem gesclialTenen. 
aber doch längst über die Grenzen eines i)crsönlichen vmd privaten 
Untcrnelimcns hinausgewachsenen Gesellschaft von den bewährten 
Mitarbeitern des Gcsellschaftsgründers bereitwillig eingeräumt 
wurde, findet ihre hinreichende Erklärung nicht in einem traditior 
nellen Erbgange, nicht in dem Streben nach einer Fortfuhnmg der 
»J>ynastie RalAienau" aus ddcorativen Gründen. Dem verständnis- 
vollen Leser dieses Buches braucht nicht gesagt zu werden, dafi nur 
sachliche Grunde zu verantwortlichen Stellungen in der A. E. G. 
führen, daß solche Stellungen nicht ererbt werden koimten, sondern 
erworben werden nnißten. Um den Nachweis für die Richtigkeit 
dieser Ansicht zu führen, aber auch deswegen, weil es für das 
Charakterbild des Vaters nicht ohne Wert sein kann, wenn dem 
Wesen tmd Wirken der Kinder — ebenso wie dem der Eltern — 
nachgegangen wird — , wollen wir uns mit den Ciestalten der Söhne 
Emil Rathenaus an dieser Stelle kurz befassen. Der Anteil, den sie 
an der Scln")pfung flcs \'aters genommen haben, war nicht gering; 
er war auch nicht äußerlich und zufällig, sondern innerlich und sozu- 
sagen organisch. 

. Emil Rathenaus Sohne sind beide keine Epigonennaturen ge- 
wesjen. • Sie haben ihr Licht nicht nur von dem väterlichen Gestirn 
«rhalten, sondern durch ausgeprägte Eigenleistungen gezeigt, dal 
die Kraft des Stanmies, die das Genie des Vaters formte,- in ihnen 
nicht ermüdete,- sondern lebendig blieb. Der jüngere von ihnen. 
Erich Rathenau ist an der Schwelle der Mannes jähre einem tücki- 
schen T^eiden erlegen, das ihn schon in den Knabenjahren befiel. 
Wohl kein Ereignis seines Lebens hat den Vatt r schwer getrolTen, 
wie dieses Leiden und dieser Tod, es hat ihn jahrelang der (iesellig- 
kcit tmd eine Zeitlang fast dem Werke entfremdet. l->ich Rathenau 
wird von allen, die ihn kannten, als ein gradliniger, schlichter und 
gütiger Mensch geschildert, i'.r hatte ohne Zweifel das Zeug zu 
einem hervorragenden Techniker. Das Kabelwerk der A. E. G., das 
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er leitete, hat er zur Vollendung entwickelt. Es war keine Phrase, 
wenn Emil Rathenau, als ihm in einer Generalversammlung vor- 
geworfen wurde, daß er nun auch noch seinen zweiten Sohn in den 
Vorstand der A. KG. berufen lasse, sein Vorgehen in folgender 
Weise begrSndete: ,,I>eni tfichtigen Fachmann Erich Ratfaenau sind 
von der Konkurrenz so glänzende Anerbietungen gemacht worden, 
dafi es besonderer Gegenleistungen seitens der A. £. G. bedarf, um 
ihn zu halten." 

W a 1 1 h e r Rathenau, sein älterer Bruder, ist eine kompliziertere 

Natur. Auch er g\ng vom Technischen aus. Als Ingenieur war er 
in schaffender Weise an der Ausbildung der elektrochemischen 
Arbeitsgebiete der A. E. G. beteiligt, baute und leitete sieben Jahre 
hindurch die drei Fabriken der Elektrochemischen Werke G. m. 
b. H., deren Chlorverfa.lircn er selbständig entwickelt hatte. Im 
Jahre 1899 trat er in den Vorstand der A. E. G., übernahm dort die 
Abteilung „Zcntralenbau" und führte insbesondere das Baugeschäft 
für fremde Rechnung, das vorher etwas vernachlässigt worden war, 
zu ansehnlichem Wachstum. Im Jahre 1901 wurde er mit Karl Frey 
Administrateur der Eleictrobank in Zürich, deren Geschäftskreis er 
ganz sdbständig verwaltete und deren Geschäftsmethoden er refor« 
micrte; eine Tätigkeit, die ihn zu weitgehender Mitwirkung an dem 
Aufbau des Trust- und Finanz^stems der A. E. G. berief und fällig 
r zeigte. Die Besserung der Beziehungen zu der Konkurrenzfirma 

Siemens & Halske, die eine Verständigung Sber das Zentralenr 
geschäft und die Bildung des Kabclkartells ermöglichte, hat er durdi 
ausgesprochenes Verhandlungsgeschick angebahnt. Besonders war 
seine Hand bei den großen Ausdehnungsgeschäften der A. E. G. zu 
spüren. Die Aufnahme der Schuckert-Gescllschnft. für die er sich 
nach gründlicher Untersuchung der \'erhältnissc entschieden ins 
Zeug legte, konnte er im Vorstandskolkgium nicht durchsetzen. 
Dieses .Schicksal eines persönlichen Projektes, dessen Mißlingen er 
als einen großen und dauernden Verlust für die A. E. G. ansah, ver- 
anlaßte ihn im Jahre 1902 aus dem Vorstand der A. E. G. auszu- 
scheiden und einer Aufforderung Karl Fürstenbergs zu folgen, in 
die Berliner HaBddsgesdlschaft als Geschäftsinhaber einzutreten. 
Aber audi nach seinem Austritt blieb Walther Rathenau in enger 
Fflhhmg mit der A. £. G., zumal da er seine Stdlung als Admini- 
•trateur der Elektrobank beibehielt Bei der Verschmelzung der 
Plssev, EüMIRatbCMa 26 
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A. E. G. mit der „Union" wirkte er in weitgehender Weise mit; den 
Zusammenschluß mit dem Lahmeyer-Konzern, der ja von der Elek- 
trobank seinen Ausgang nahm, hat er fast selbständig entworfen, 
desgleichen die erst nach dem Tode Emil Rathenaus eingeleitete Serie 
der B. E. W.- und Eldctrowerke-Traiisaktioiieii, ditrdi die die Ber- 
liner Eldctrizitatswerke Akt Ges. nach der Verstadtllchung ihrer 
Berliner 2£entralen durdt Oberfährung des größten Teils der Aktien 
mit der A. £. G. nahe verbunden und dann von dem ihr zur Last ge- 
wordenen Besitz an den Elektroweiken in Bitterf dd befrdt wurde. 
Bei allen diesen Entwürfen kamen ihm sein Sinn für die Architdctur 
großer Transaktionen und seine konstruktive Begabung zustatten, 
die er während des Krieges in noch größerem Rahmen bei der Roh- 
stoffsicherung für die Zwecke des deutschen Heeresbedarfs erweisen 
konnte. 

Hatte sich in J>ich Rathenau die naive Seite des väterlichen 
Charakters fortentwickelt, so war Walthcrs Erbteil die (jr<')üe und 
Schärfe des Denkens. Eine Erscheinung von ausgesprochener und 
sehr bewußter Geistigkeit, die sich nicht auf das Eachgcbiet des 
Vaters oder das eigene beschränkte, sondern die allgemeinen Pro- 
hlenie des wissoudiaftlidiai, künstlerischen und gesdlsdiaftlidien 
Lebens ihrer Zeit in den Brennspiegel ihrer Persönlichkeit zog. Die 
nicht nur in den Schaffens-, sondern auch in den Lebens- 
formen, mit denen der Vater, wie wir gesehen haben, im Kldn- 
bürgertum seiner Herkunft haften geblieben war, frei zum Wdt- 
bfirgertum emporwuchs und darum ihrer Geistigkeit auch Kultur zu 
^eben verstand. Daß eine solche Entwickelung audi zu schrift- 
slellcrisrlier Betätigung drängen mußte, ist verständlich. An dieser 
Stelle das Bild des Schriftstellers Walther Rathenau und seines litte- 
rarischen Schaffens zu zeichnen, ist unmöglich. Aber wenn wir fest- 
stellen, daß er Tiefe des Gedankens mit einer ungcwolinlichen F'lastik 
der Darstellting.sw eise, Originalität der Anschauung mit einem 
sicheren P.lick für das Praktische zu verbinden weiß, sind wir uns 
der Zusammenhänge bewußt, die zwischen dem Geist des Vaters und 
dem des Sohnes bestehen. 

♦ » 
« 
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Haben wir im Voratdienden geschildert, wie Emil Kathensu die 
Mensdien als einzelne Personlidikeiten behandelte, so bleibt noch zü 
mitersuchen, wie er zu den Menschengruppen, zu den Kol- 
leictivpersonlichkeiten stand, mit denen er in Berfihrung kam. Rathe- 
oau hatte, wie fast alle bedeutenden Industriellen seiner Epoche, kei- 
nen ausgesprochenen Sinn und kein unmittelbares Interesse für das 
Soziale. Er war nicht gerade antisozial, aber er war asozial. 
Das Schicksal der Arbeiter- iinH Beamtcnklasse interessierte ihn nicht 
um dieser ^^enscllcllschichten oder um der Mrtischheit willen, son- 
dern weil er mit ihnen zu tun hatte, sie für seine industriellen Zwecke 
und Pläne brauchte. Daß die meisten Inclustrief)olitiker keine Sozial- 
politiker sind, ist erklärlich. Um ein bedeutender liidustriepolitiker 
ZU werden und zu sein, braucht man die Arbeit eines ganzen Lebens 
und oft reicht sie nicht einmal dazu bin. Auch die Sozialpditik 
braudit ihren ganzen Mann. Dazu kommt, daB der Industrielle, der 
verdienen, das Verhältnis zwischen Einnahmen und Ausgaben stan- 
dig verbessern will, als größten Widerstand auf diesem Wege die 
standige Forderung des Arbeiters und Beamten nach höherer Ent- 
lohnung, höhcrem Anteil am Produktionsertrag findet. Der Fabri- 
kant, dessen Streben in der Gegenrichtung fortdrängt, hat es natur- 
gemäß am schwersten, den Standpunkt der arbeitenden Klassen zu 
begreifen. Denn er muß erst sich seihst ausschalten, seine stärksten 
Ichgefühle neutralisieren, che er beginnen kann, sich in die Seele des 
Arl)eitcrs einzufühlen. So einfach, so primitiv und brutal darf man 
den (legensatz natürlich nicht darstellen, als ob die unersättliche 
Geldgier des reichen Produzenten dem armen Arbeiter nicht von sei- 
nem Überfluß ein Teilchen zur Verbesserung seiner Existenzbedin- 
gungen abgeben will. Gewiß, auch das hat es häufig gegeben und 
gibt es wohl auch noch. Aber gerade bei industridlen Schöpfer- 
naturen spielt das Geld nicht die ausschlaggebende Rolle, sondern 
die Kalkulation, die Ökonomie des Produktionsprozesses, das Ge- 
deihen des Werkes. Gerade die tiefsten Verelendungen der Arbeiter- 
klasse hatten ihren Ursprung nicht in der Willkür zu reichlich ver- 
dienender Fabrikanten, sondern in der Verschlechterung der Produk- 
tions!>cdingungen für den Industriellen, häufig sogar in dem Auf- 
kommen neuer überlegener Produktionscinrichtungen, die die Her- 
Stellung der nach den alten Verfahren arbeitenden Unternehmer un- 
rentabel machten und sie zum Lohndruck zwangen. 
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Emil Rathenau hat sich mit der Sozialwissenschaft, die derar- < 
tige sociale Übergangskatastropheo zu verhindern oder doch zu mil- 
dem sachte^ nicht bewußt beschäftigt, d>enso wenig war er aller- 
dings auch konses;uenter Antisozial ist, wie zum Beispiel Kirdorf. Er 
waf in dieser Hinsicht, wie in mancher anderen. Unter- 
nehmer, Realist und Rationalist und suchte mit dem So- 
zialismus, den er als eine wurzelstarke, unausrottbare Be- 
wegung erkannt hatte und mit dem er darum rechnen 
mußte, so gut wie möglich fertig zu werden. Konflikte suchte er 
so lange als möglich zu verhindern, denn er wußte, daß eine Nieder- 
lage für den Arbeitgeber verhängnisvoll werden konnte, daß ein Sieg 
die Lage für ihn nur auf eine verhältnismäßig kurze Zeit sicherte und 
den Keim zu immer neuen Kämpfen bildete. Dabei war seine Art, 
der Arbeiterbewegung Konzessionen zu machen, keineswegs die alte 
patriarchalische, die sich vorzugsweise an das Gmfit wendet und die 
auch in ganz großen Betrieben, wie zum Beispiel bei der Firma 
Fried« Krupp noch gepflegt wird. Seine Methode war vielmehr eine 
ganz nüchtern redmungsmäflige, die an den Verstand appelliert und 
vom Verstände geleitet wird. Während der Patriarchalismus man- 
chen Forderungen des Sozialismus, rein sachlich betrachtet, entge- 
genkommt, aber stets betont, daß er diese Konzessionen freiwillig, 
gewissermaßen als Wohltat gewähre, dem Arbeitenden jedoch keinen 
An^rudi auf sie einräumen will, war es Rathenau ziemlich gleich- 
gültig, in welcher Form er die Forderungen der Arbeiter erfüllte- 
Wenn er sachlich etwas geben mußte, hielt er sich nicht lange bei der 
Formfrage auf, ob er den Arbeitenden ein Recht einräume, oder ob 
er ihnen ein (jcschcnk mache. Die Hauptfrage war für ihn der rech- 
nerische Effekt, die Einwirkung auf die Ökonomie. Erschien diese 
ihm :i'u nachteilig, .so ließ er es lit her auf den Kampf ankonuncn, ehe 
er nachgab. Im anderen halle war er zum I-'ntgcgenkommen bereit, 
sofern er den Eindruck hatte, daß der Gegner stark genug war, um 
ein :n Arbeitskampf wagen zu können. Im allgcnieincn huldigte er 
der Ansicht, daß es auch wirtschaftlich zweckmäßig sei, Störunge« 
der industriellen Arbeit möglichst zu vermeiden, da sie auch dem Un- 
ternehmer häufig mehr schaden könnten als Zugeständnisse, die er 
den Arbeitern machte und die vidleicht durch Verbesserung der Ar- 
beitsmethoden wieder ausgeglichen werden konnten. Von Arbeits« 



L/iyiiized by Google 



Charakterbild 



40S 



kämpfen aus prinzipiellen Gründen wollte er nicht viel wissen, und 
vermied sie, wenn es irgend angängig war. 

Naturgemäß haben sich seine Anschauungen und Methoden auch 
in der Arbeiterfrage im Laufe der Zeit verändert und entwickelt. Vor 
einer Reihe von Jahren hielt ihm einmal jemand vor, dafi er in der 
Zeit der Hochkonjunktur viele Arbeiter eingestellt habe, die er dann 
in der Periode des Rückschlags nicht bchnltcn konnte. Er erwiderte: 
„Habe ich denn diese Arbeiter alle gezeugt, daß ich verpflich- 
tet bin, sie zu beschäftigen? Wenn ich Arbeit für sie habe und sie 
zu inir kommen, gebe ich ihnen Beschäftigung, habe ich keine Arbeit 
mehr für sie, muß ich sie entlassen." — Von diesem Standpunkt kam 
er mit den Jahren inmier mehr ab, je klarer er erkannte, wie vorteil- 
haft es vom geschäftlichen Standpwikt für ein Großunternehmen ist, 
«inen dauernden, treuen und geübten Arbeiterstamm zu besitzen* 
Naturlich führte er diese Ansicht nicht bis zu der Konsequenz durdv 
nun fiberhaupt keinen Arbeiter mehr zu entlassen, audi wenn es für 
ihn an Beschäftigung fehlte. Aber er suchte die Entlassungen mög- 
lidist einzuschränken, indem er für Arbeiter, deren Tätigkeit auf 
«inem Gebiet beendigt war, neue Arbeitsmöglichkeiten zu schallen 
bestrebt war und zur Erreichung solcher Zwecke auch Opfer nicht 
scheute, von denen er wußte, daß sie sich si>ätcr wieder bezahlt 
machen würden. Übrigens trug sein kaufnianmsclics System, die 
A. E. G. vor Beschäftigungskrisen sicherzustellen und die l'roduk- 
tion auch in schlechten Zeiten konstant zu erhalten, naturgemäß dazu 
bei, auch die Arbeiterverhaltnisse in ihren Betrieben zu festigen. 
Entlassungen fanden in spateren Jahren weniger in Zeiten des Kon- 
junkturruckganges als infolge der Einführung neuer arbeiterspareo- 
der Produktionsmetiioden statt Hier war aber der Arbeiterrüd^pansf 
meist nur ein ganz vorübei^ehender, denn solche neuen Produktions- 
methoden pflegten sehr schnell den Bedarf anzuregen und damit audi 
die Nachfrage nach Arbeitern wieder zu heben. 

In der Angestelltenfrage war der Standpunkt Ratbe- 
naus grundsätzlich derselbe wie in der Arbeiterfrage. Er stellte sidi 
auf den Boden einer nüchternen Tatsachenpolitik, und wenn die Aih 
gestellten bei ihm trotzdem nicht dasselbe erreichten wie die Arbei- 
ter, so liegt das daran, daß ihnen die Macht und Solidarität des Zu- 
sammenschlusses nicht in demselben Maße zur Seite stand, die ihre» 
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Forderungen denselben Nachdrude hätte geben können wie der Ar- 
beiterschaft Immerhin ersuchte er, soweit es bei einem so groflen 
Betrieb möglich ist, den tüchtigen Angestellten den Aufstieg aus de» 
niedrigsten R^ionen zu ermöglichen. Die Verbesserung der sozialen. 
Lage des Durchsdmitts ging nur schrittweise vor sich. 

Ein eigenaitigcs Kapitel im sozialen Leben Rathenaus betrifft 
die F r a u e n a r b e i t. Er schätzte an Frauen besonders die Weib- 
lichkeit, und infolgedessen entsprach seinem Gefühl die Frauenarbeit 
recht wenig. Als ihm aber manche seiner Mitarbeiter rechnerisch 
fiberzeugend deren Vorteile für das Unternehmen dargdegt hatten,, 
gab er seinen Widerstand auf und ließ sogar zu, daß Frauen von der 
A. E. G. in großem Umfange eingestellt wurden. In seinem inner- 
sten Empfinden })liel) er aber immer ungläubig und als einmal ini 
irgend einer Zcluai^^ die Mclflunt^ zu lesen war, daß die Baltimore- 
und Ohio-Balin eme Statistik aufgeniachl habe, nach der die Bezah- 
lung der l"'rauen bei dieser (iesellschaft um 30?,^, die T,cistuni£^ aber 
um 50 '^^ geringer sei als die der Männer, ließ er überall nachfürschen^ 
um Näheres über diese Statistik zu ermitteln. Die Ermittelungen 
fielen negativ aus und es erwies sich, daß die Baltimore-Ohio-Bahik 
überhaupt keine Statistik dieser Art angefertigt habe. — Die Beam- 
ten, die er mit dieser Nachforschung beauftragt hatte, waren nicht 
wenig erstaunt, als Rathenau wenige Tage nachher gelegentlich dea 
Empfanges einer Studiengesellschaft eine Rede hidt, in der er die 
VcMTteile der Frauenarbeit b^eistert pries und mit Stolz darauf hin> 
wies, daß bei der A. E. G. schon seit langem die Frauenarbeit in 
großem Mafistabe gepflegt würde. 

Im Endeffekt hat natürlich Emil Rathenau, wie jeder andere 
grofie Entwickeier industrieller Arbeit, auch sozial fordernd gewirkt. 
Industrie schaffen, heifit Arbeit schaffen und die Bedingungen der 
Industrie verbessern, heifit auch die Bedingungen der Arbeit ver-^ 

bessern, wenngleich eine zu plötzliche, revolutionierende Verbesse- 
rung der Industrietechnik vorübergcbcrul auch auf die Arbeiterver- 
hältnissc drücken kann. Das von Adam Smith aufgestellte Lohn- 
gesetz, nach dem die Industrie den Arbeiter stets nur so viel verdie- 
nen läßt, daß er gerade sein Auskomiiicn tindcn kann, hat doch heute 
nicht mehr volle Geltung. Die soziale Bewegung, aber auch die 
großartige Industrieentwickelung haben zweifellos in den letztere 
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Jahrzehnten dahin gewirkt, die soziale Lage zu mindestens des Stan- 
•des der gelernten Arbeiter zu heben und sie der des Kleinbürgertum« 
anzunähern. 

g) 

Wir sind am Ende. Wir haben versucht, ein Menschenleben in 
meinem Sein und Wirken zu schildern, das ein Heldcnlcbcn gewesen 
ist, wie nur irgend eines, wenn ihm auch vielleicht der Schimmer der 
Romantik gefehlt hat. An Kämpfen war dieses Leben reich und 
reich an Erfolgen. Mit dem Leben hatte Emil Rathenau zu ringen, 
und zuletzt auch mit dem Tode. Wer den Invaliden sah, als er sich, 
~von dem ersten Anfall der tückischen Krankheit kaum erholt, im Redl» 
.:Stahl nach seinem Arbeitszimmer am Friedrich Karl-Ufer fahren 
lieB, diese zitternden Hände, diesen totenblassen Kopf, diese müden 
.Zuge, die einst von Energie und Lebenswillen durchglüht gewesen 
-waren, gab diesem Mann nur noch wenige Wochen. Immer neue 
Attacken der Krankheit schüttelten ihn. Er iiberwand sie und ge- 
wann noch ein paar Jahre. Im Mai 191 4, als ich ihn zum letzten Male 
.aufsuchte, war er äußerlich erin/ der alte. Seinen künstlichen Fuß, 
den ihm ein Meister-Orthopäde konstruiert hatte, betrachtete er nurals 
technisches Problem. In stundenlanger l'ntcrhaltung entwickelte er 
mir damals alle brennenden l'ragcn der Elektrizitätsindustric, ju- 
gendlich, fri.sch, zukunftsfreudig wie nur je, ganz ungebrochener 
Geist, der sich die Materie untenan gemacht hat. Ein Jahr später 
hatte die Materie doch den Geist überwunden. Am Tage der Wieder- 
•«roberung von Lemberg schloß Emil Rathenau die Augen. 

Können heute ncx:h Männer seinesgleichen wachsen und werden? 
Die Großen aus dem Reiche der Industrie sind gestorben oder sie 
altern. Aus den Reihen der jungen Saat sehen wir noch keinen 
Halm, der fiber die umstehenden Köpfe soweit hinausragt, wie Saul 
über die Propheten. Unsere Industrieentwickdung ist voller aber 
.auch ruhiger geworden. Es sind nur Sdiritte vorwärts zu tun, lang- 
saroe oder schnell^ aber keine großen Distanzen mehr zu übersprin- 
gen, im Sturmschritt zu durcheilen wie zur Zeit, als Rathenau nicht 
nur selbst jung war, sondern das Glück hatte, die Jugend einer 
E]K>che zu erleben. Es fehlen die neuen, großen jungfräulichen 
Probleme, an denen sich die Bqg^abung zur Vollkraft entwickeln, der 
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Feuerfunke des Genius zum lodernden Brand entzünden kann. — 

Fehlen sie? Oder werden sie aus der ungeheuren Umwälzung ent- 
stehen, in die dieser lange, schwere und zerstörende Krieg Europa 
gestürzt hat und aus der seine Weltherrschaft nur eine ungeheure Ar- 
beil der Geister und Hände erretten könnte? — Warten wir und 
hoffen, daß uns Deutschen Männer wie Emil Rathenau wieder ge- 
vhcnkt werden, die unsere Kraft der Organisation mit dem Blute der 
Perafinlicbkeit durchtränken und ru noch höherem Werte emporiiibai 
kSnncn. 
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